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Einleitung 


Im Jahr 1790 erſchien „Fauſt. Ein Fragment“, im 
Jahr 1808 als vollendetes Stück „Fauſt. Der Tragödie 
erſter Teil“, im Jahr 1832 nach zwei vorausgeſchickten 
Partien zuvörderſt aus dem Nachlaß dargebracht der 
große Abſchluß. Aber ſchon 1773 hatte ein Freund an 
eine Zuſendung das Mahnwort geknüpft: „Schick' mir 
dafür den Doktor Fauſt, Sobald dein Kopf ihn aus⸗ 
gebrauſt.“ 

Dieſe ſymboliſcheſte Geſtalt der ganzen germaniſchen 
Poeſie hat den Dichter demnach faſt ſechzig Jahre, zwei 
Menſchenalter als Hauptzeuge ſeiner Generalbeichte be⸗ 
gleitet und mitgezehrt an Goethes geſamtem Leben und 
Denken, an allen Schätzen und Wandlungen ſeines Stils. 
Fauſt war jung mit dem jungen Goethe, er folgte ihm 
ſchattenhaft auf die ſagenumwobenen Höhen des Harzes, 
er ſprach ihn vernehmlich an im Garten Borgheſe zu 
Rom, er unterbrach während der Schillerzeit ſeinen Klaſſi⸗ 
zismus und hob dieſen wiederum als der Freier Helenas 
auf einen neuen Gipfel, wie ſchließlich die höchſte Ro- 
mantik Deutſchlands in ſeinem Himmel ſich verklärt. 
Mit Goethe alternd, obwohl lang und weit zurückgedrängt, 
ja ſcheinbar ganz verabſchiedet, ruhte dieſer Fauſt nicht, 
bis er völlig vollendet, hundertjährig, vor dem greiſen 
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Meiſter ſtand, deſſen „Abkündigung“ das Menſchenleben 
und dieſes Gedicht vergleicht: „Es hat wohl einen An⸗ 
fang, hat ein Ende, Allein ein Ganzes iſt es nicht.“ 
Schon vor Weimar hatte Goethe die alte Fabel er⸗ 
griffen, die ihm ſeit der Kindheit aus löſchpapierenen 
Volksbüchern wie aus heruntergekommenen Budenſpielen 
des Marionettentheaters und der lebendigen Bühne viel⸗ 
tönig durch den Kopf ſummte und zu einem Pandämo⸗ 
nium ſeines Sinnens und Fühlens umgebildet werden 
ſollte. Er war nicht der erſte Kunſtdichter nach dem 
genialen unmittelbaren Vorgänger Shakeſpeares, Chri⸗ 
ſtopher Marlowe, deſſen durch tiefe Sympathie mit dem 
ſelbſtherrlichen Helden, durch heißen Schönheitskultus und 
ſtärkſtes Pathos der Kataſtrophe ausgezeichnete Tragical 
history auch ihm erſt 1818 durch W. Müller und Arnim 
als ein Urquell unſrer Volksſchauſpiele vom Doktor Fauſt 
erſchloſſen ward. In den ausgeweideten und ſpaßig auf⸗ 
geſtutzten, der Orthodoxie wie dem Rationalismus gleich 
verächtlichen Trümmern hatte Leſſing Spuren ſhakeſpeari⸗ 
ſchen Genies erkannt und ſie aus Schutt und Schmutz 
zu heben geſucht, aber dem Publikum nur einen einzigen 
geſchraubten Auftritt dargeboten, der von ſeiner eigen⸗ 
tümlichen Umgeſtaltung nichts verriet. Leſſing als erfter 
wollte das In aeternum damnatus es der Hölle für 
Gottes wißbegierigen Liebling in einen Siegesruf des 
Himmels wandeln. Es blieb bei geiſtreichen und ſpitz⸗ 
ſinnigen, zudem bloß den Wiſſenstrieb beachtenden, ganz 
unweiblichen Anſätzen. Der Stoff des Reformations⸗ 
zeitalters wartete noch auf den rechten Erben, den größten 
Sohn nicht der Aufklärung, ſondern der „fordernden 
Epoche“ des Sturms und Drangs. Die neben ihm 
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mochten ſich überſchreien wie der Maler Müller im 
burſchikoſen Drama und nachher Klinger im wüſten 
Greuelroman, ſie mochten in den Jahren, wo nach 
A. W. Schlegels Witz unſre Literatur mit Fäuſten ge⸗ 
ſchlagen war, verpfuſchte oder allenfalls effektreiche 
Theaterſtücke liefern, ſchließlich gar dummdreiſt an das 
unfertige Werk des Meiſters die lahme Hand legen, Epi⸗ 
gonen mochten nach ſeinem Tode den Fauſt wiederum 
beſchwören — Goethe iſt und bleibt uns der Fauſtdichter. 

Aus ſeiner Vaterſtadt war 1587 der erſte Druck der 
auf einen geſchichtlichen Schwindler zurückweiſenden, 
allgemach zuſammengeronnenen, teils lehrhaften, teils 
ſchwankhaften Hiſtoria des Erzzauberers Dr. Johann 
Fauſtus ausgegangen. Goethe erfuhr nie etwas von 
dieſen älteſten Urkunden und ihrer ungeheuren lutheri⸗ 
ſchen Aufſchwellung durch Widmann (1599). Den Typus 
des ſiebzehnten Jahrhunderts, N. Pfitzers minder gedun⸗ 
ſenes und minder theologiſches Buch (Nürnberg 1674), 
dem im achtzehnten der kurze, geſchmackloſe Auszug eines 
„Chriſtlich Meinenden“ (1725), dann die Volkshefte ge- 
folgt waren, dieſen Pfitzer hat Goethe in ſeiner Jugend 
ſchwerlich ſtudiert, ſpäter jedoch als Quellenwerk genutzt. 
Zur erſten Strecke brauchte er nur die Erinnerungen 
knabenhafter Lektüre und Schauluſt, wie noch heut ein 
Jahrmarkt alten Schlags auf dem Brett des beſcheiden⸗ 
ſten Buchkrämers und durch Kaſperles „Perlicke Per⸗ 
lacke“ die letzten Fäden der epiſchen und der dramatiſchen 
Fauſtdichtung ſeit der Reformationszeit und den eng⸗ 
liſchen Wandertruppen fortſpinnt. 

Aus dieſer langen zwiefachen Überlieferung ſpringen 
für Goethe folgende Motive hervor: Eingangsmonolog 
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des Verzweifelnden mit ſchroffer Muſterung der Fakul⸗ 
täten und entſchloſſener Wendung zur Magie; Geſpräche 
mit dem Famulus Wagner; Beſchwörung im Freien; 
Beſuche ſchreckhafter Geiſter hoher und niederer Ord⸗ 
nung; Blutpakt auf genaue Bedingungen hin zum Zweck 
voller Erkenntnis und vollen Genuſſes; ein Selbſtmord⸗ 
verſuch erſt gegen Ende; Disputationen mit dem dienſt⸗ 
baren Geiſt Mephoſtophiles; die Erwähnung eines ſpuk⸗ 
haften Hundes; Mantelfahrten ins Weite; der Faßritt 
in Auerbachs Keller und andrer Kneipenſpaß. Zum 
zweiten Teil aber fand Goethe den Aufenthalt am Kaiſer⸗ 
hof mit Spiritismus und Neckereien, Faſtnachtfreuden, 
beſonders die Beſchwörung Helenas vor einem feſtlichen 
Karnevalskreiſe, ſpäterhin Fauſts Liebesbund mit der 
„Schönſten aus Gräcia“, die Geburt eines zauberiſch 
frühreifen Sohnes und das Verſchwinden beider nach 
dem hölliſchen Gericht über den verruchten, durch keine 
„Judasreue“ zu rettenden „gottloſen Weltmenſchen“. 
Auch daß der hiſtoriſche Fauſtus prahlte, durch ſeine 
Kunſt ſeien dem Kaiſer Siege erfochten worden, kam als 
frühe oder ſpäte Kunde hinzu. 

Den größten Rohſtoff des ſechzehnten Jahrhunderts 
ergriff Goethe in der von ihm geadelten Form ſogenannter 
Knittelverſe, die, knappen Sprüchen und großen Perioden 
gleich willig, nun nicht bloß „ſchwankweis“ erklingen, 
ſondern auch das Höchſte des Geiſtes wie das Zarteſte 
und Leidenſchaftlichſte der Empfindung ausdrücken ſollten. 
Nur ein unbewußtes Keimen fällt nach Straßburg in 
die Wiege ſeiner Deutſchheit, wo er vor dem Münſter 
das Monumentale, Nationale, Charakteriſtiſche der Kunſt 
überhaupt verehren, die Vorzeit durchdringen, an den 
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geiſtigen Kämpfen der Gegenwart mit genialer Jugend⸗ 
kraft teilnehmen lernte. Goethe ſchuf am „Fauſt“ in 
derſelben Epoche, da er, auf große Weltgedichte ſinnend, 
den Mahomet eine neue Religion ſtiften ließ, da ſein 
Prometheus als Götterfeind und Menſchenvater ſich regte, 
da vom ſechzehnten Jahrhundert her der Ewige Jude 
auch bei ihm anhielt, um alle Geiſter der Parodie und 
tiefer Poeſie zu entfeſſeln. Seit 1772 geplant, erwuchs 
1774 und im folgenden Jahr bis zum Spätherbſt ein 
jugendlicher Torſo, der Urfauſt, den Goethe gleich den 
Anfängen des „Egmont“ im November 1775 nach Weimar 
mitbrachte und gewaltig ergriffenen Zuhörern vorlas. Ein 
kluges, ſchreibfertiges Hoffräulein, Luiſe v. Göchhauſen, 
kopierte ſäuberlich ſamt aller wildwüchſigen Orthographie 
die entliehenen Bogen, um ſich im ſtillen weiter daran 
zu ergötzen; ihre 1887 wieder aufgetauchte Abſchrift ver⸗ 
tritt uns den von Goethe nach geraumer Zeit dem Feuer 
übergebenen Urkodex. 

Wir betrachten im folgenden die erſte, vorweimariſche 
Geſtalt, die der Anhang dieſes Bandes vollſtändig zum 
Abdruck bringt. 

Wenn Goethe in Weimar nach einem friedlichen 
„Mittelzuſtand“ der Beſchränkung rang und bald Iphi⸗ 
geniens Seelenlaute eine harmoniſch gebändigte, ein⸗ 
fache Form herbeiriefen, entfernte der Menſch und der 
Künſtler ſich von dem jugendlichen Doppelreiche ſeines 
Fauſt, der aus geiſtigen Kämpfen in die affektvollſte 
Liebestragödie geeilt war. Beide Welten, eng verkettet, 
entſprachen dem raſtloſen Drang des mit Fauſt eins 
gewordenen Schöpfers. Hatte das ſechzehnte Jahrhun⸗ 
dert, außer Marlowes kühner Sympathie, teils geiſtlich 
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ſtrafend den „Speculirer“ und „Epicurer“ gerichtet, 
teils loſe Schwänke aufgefädelt, das ſiebzehnte für neues 
Beiwerk geſorgt, das achtzehnte die Erzählung oberfläch⸗ 
lich zuſammengeſtrichen und das Schauſpiel nur dem 
Janhagel preisgegeben, ſo kann man trotz Leſſings 
Retterdienſt erſt von Goethe wirklich mit dem alten 
Buch ſagen: er nahm an ſich Adlerflügel und wollte 
alle Gründe am Himmel und auf Erden erforſchen. Aus 
eigenem Buſen ſchöpfte dieſer Neubildner. Er ſelbſt 
war als „Schüler“ von Herders ironiſcher Schärfe be⸗ 
troffen und von Mephiſtopheles-Merck in Zucht ge⸗ 
nommen, aber von demſelben Herder, bei raſcheſtem 
Wachstum all ſeiner Fähigkeiten, der ganzen Schul⸗ 
weisheit des ſelbſtklugen Jahrhunderts entriſſen und in 
den leidenſchaftlichen Gegenſatz zwiſchen Bücherwelt und 
Natur, Enge und Freiheit, verſtändiger Gemeinbildung 
und empfindungsvollem Individualismus geſtellt worden. 
Die Hamanniſche Genielehre „Alles in Einem, Eines in 
Allem“ hatte auch ihn aufgerufen, nicht eine Summe 
von Einzelkenntniſſen genügſam und betriebſam abzu⸗ 
ernten, ſondern Erkenntnis zu ſuchen, das Ich zur Welt 
zu erweitern, alles Weh und alles Glück der Erde zu 
fühlen. Auch ihm ſollte, wie dem Seher Swedenborg, 
die Geiſterwelt ihre Geheimſprache verraten und die 
Werkſtatt des Univerſums ſich erſchließen. Goethe kannte 
gar wohl den ungeſtümen Trieb, alles zu wiſſen, und den 
harten Rückſchlag, zu ſehn, daß wir nichts wiſſen können. 
Das ſyſtematiſche Fachwerk, die lichte, doch kalte Auf⸗ 
klärung des Verſtandes mit ihrer Kathederſprache auf 
der einen, die unendliche Natur auf der andern Seite 
weckten Ekel und ſehnſüchtiges Verlangen nach den letzten 
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Zielen und tiefſten Urſachen. Der reife Mann weiß, 
daß uns keine „unmittelbare originelle Anſicht der Natur“ 
gegönnt iſt, ſondern ein ehrfürchtiges Stehnbleiben vor 
den Urphänomenen, daß die ganze Menſchheit erſt der 
wahre Menſch iſt, während der Einzelne ſich antiprome⸗ 
theiſch in den „Grenzen der Menſchheit“ zu beſcheiden 
hat. Er bekennt 1802: 

Vergebens werden ungebundne Geiſter 

Nach der Vollendung reiner Höhe ſtreben. 

Wer Großes will, muß ſich zuſammenraffen. 


In der Beſchränkung zeigt ſich erſt der Meiſter, 
Und das Geſetz nur kann uns Freiheit geben. 


Anders Fauſt in den hart und ruckweiſe vorſtoßen⸗ 
den Reimpaaren des Monologs, die vom erſten Vers 
bis zu dem Fluch „Es möchte kein Hund ſo länger leben!“ 
ein Bild völliger Nichtigkeit runden und nach einem 
weichen Zwiſchenſatz an den löſenden Mond zurückwogend 
die verzweifelte Klage wieder aufnehmen; nirgend in 
abſtrakter Rede, denn alles wird uns vorgelebt und vor⸗ 
gelitten und der Studienkerker des Gelehrten ſo ver⸗ 
gegenwärtigt wie Gretchens Kämmerlein. Er will das 
Unmögliche: den innerſten Zuſammenhalt und Urſprung 
der wirkenden Natur durchdringen. Seine Magie ſtrebt 
nicht nach Teufelsbeſchwörung und Höllenpakt, ſondern 
nach myſtiſcher Erkenntnis draußen im Freien. Wie 
Marlowes einleitender Gang durch die vier Fakultäten 
iſt dieſer Anfang ein Kompendium langer Kämpfe und 
heißen Wünſche bis zur Kriſis, wo der Erdgeiſt, dithy⸗ 
rambiſch angekündigt, mit überwältigender Hoheit als 
irdiſcher Reichsverweſer der Gottheit oder nach Goethes 
eigener Deutung als „Welt⸗ und Tatengenius“ dem 
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Rufer erſcheint und ihn mit erhabener Gleichgültigkeit 
beugt. Ein Kontraſt zu Fauſt folgt dem andern ſogleich, 
denn nach dieſem Rieſen im Feuer ſchlürft, das qualmige 
Lämpchen haltend, der Famulus aus dem Magiſtervolk 
herbei, ein ſchwächliches Männlein, jung an Jahren, 
greis an Gedanken und Empfindungen, ſeiner emſigen 
Vielwiſſerei ſelbſtgenügſam froh, um nach der Bankerott⸗ 
erklärung des ſchrankenloſen Genies das Wort Heines zu 
illuſtrieren: „Mit ſeiner Nachtmütze und Schlafrockfetzen 
ſtopft er die Lücken des Weltenbaus.“ Demgegenüber 
dürfte der niedergeworfene Fauſt ſich hoch fühlen, doch 
die Beruhigung bleibt fern, und das bitterſte, gerechteſte 
und ungerechteſte Pathos der Geniezeit ſprüht Hohn 
über Hohn wider alle Fakultäts- und Buchweisheit und 
allen Wortkram des aufgeklärten Jahrhunderts. 
Wagners Abgang entbehrt im erſten Text noch der vor⸗ 
deutenden und ſtark aufgetragenen vier Schlußverſe. Nun 
klafft die „große Lücke“: unſer Urfauſt weiß nichts von 
Oſternacht, Spaziergang, Bibelüberſetzung, Beſchwörung, 
Pakt, Aufbruch, ſondern bietet mit einem Sprung gleich 
die dritte ſatiriſche Muſterung der Wiſſenſchaften im Ge⸗ 
ſpräch zwiſchen Mephiſtopheles, der eben da iſt, man weiß 
nicht wie, und dem Schüler. So zwar, daß dem meiſter⸗ 
lichen Vademecum zur Schulphiloſophie und dem medizini⸗ 
ſchen Kitzel eine burſchikoſe Verſpottung des Profeſſoren⸗ 
und Studentenſchlendrians vorangeht. Ohne jeden Über⸗ 
gang folgt rein epiſodiſch, indem der Vers raſch mit derber, 
zum Teil närriſcher Proſa vertauſcht wird, die lärmende 
Szene der naſſen Knaben in Auerbachs Keller, denen 
Fauſt ſelbſt den ganzen traditionellen Weinſpuk zum 
beſten gibt. Und nach einem flüchtigen Momentbildchen 
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unterwegs empfängt uns keine Hexenküche, denn des 
jungen Goethe junger Fauſt, glühend wie von neuem 
Wein, bedarf keines zauberhaften Reizmittels und Ver⸗ 
jüngungstrankes, ihm ſteckt der Doktor nicht im Leib, er 
kann ohne weiters in die zweite Sphäre der Jugend⸗ 
dichtung hineinrennen und nach dem Geiſteskampf Liebes⸗ 
wirren voll Luſt und Leid umfangen. Als Frankfurter 
Schöpfung ſteigt das Gretchendrama auf, ein geſchloſſenes 
Ganze, ſchrittweis von der Idylle zur erſchütterndſten 
Tragik entfaltet. Es iſt gleichgültig, eine Urzelle dieſer 
Dichtung in dem dürftigen verlorenen Satz ſpäter Volks⸗ 
bücher zu ſuchen: Fauſt „verliebte ſich auch in eine ſchöne, 
doch arme Magd, welche bei einem Kramer in der Nach⸗ 
barſchaft diente“. Und wer wollte hier die Frage auf⸗ 
werfen, ob das Ausmaß dieſer Kette von Gretchenſzenen 
der Okonomie des geſamten Dramas entſpreche? wer 
bei der in „Dichtung und Wahrheit“ meiſterhaft vor⸗ 
getragenen Novelle vom Frankfurter Gretchen ſcharf zu 
unterſcheiden wagen, wie weit die eine Geſtalt von der 
andern gezehrt oder ſie genährt habe? Sicherlich ſind 
aus Friederike Brions kleiner Welt, ihrer lieblichen, 
zu dem jungen Genie emporſchauenden Naivetät, aus 
Goethes Leidenſchaft und dem perſönlichen, aber ohne 
die poetiſch mannigfach gezogenen Konſequenzen erlebten 
Problem der Untreue Züge für Gretchens Bild ge- 
wonnen worden. Auch das Hausmütterchen Lotte Buff 
ſieht ihr über die Schulter. Doch das meiſte hat des 
Dichters Phantaſie getan, um dieſen Liebling auszu⸗ 
ſtatten, nicht als verblaſenen Mädchentypus, ſondern als 
eine von Egmonts Clärchen gar ſehr unterſchiedene Figur, 
der nur aus der Ferne Schickſalsverwandte folgen. Dem 
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Jüngling ſchon gelang die wundervolle Skala vom erſten 
kurzen Wortwechſel bis zum letzten Scheideruf im Kerker. 
Er ſchon hat, die eigentlich dramatiſchen Vorgänge mehr 
hinter die Bühne ſchiebend, eine halblyriſche Kette wandel⸗ 
reicher Monologe gegliedert und dem Kind aus dem 
Volke das neugierige Sinnen über den vornehmen Herrn, 
das unklare Bangen, das Wachstum ausgeſprochener 
Liebe, das tiefſte Herzeleid mit unerhörten, von der 
Natur ſelbſt gegebenen Accenten in den Mund gelegt. 
Er, deſſen Jugend ſchon das Erhabenſte und das Ge⸗ 
ringſte umfaßt, vergoldete in Gretchens Kammer und 
ihrem nun erſt beredten häuslichen Geſpräch den deutſchen 
Werkeltag und ließ ſeinen Übermenſchen dieſen ſchlichten 
Zauber empfinden. Jede ſentimentale Rührſeligkeit blieb 
fern, wenn Gretchen ihre Hingebung bekannte und ſich 
endlich dem gnädigen Gericht des Himmels überant⸗ 
wortete. Goethe ging nirgend auf eine Schönfärbung 
der kleinen Welt aus, denn er zeigte neben ihren ſtillen 
Reizen auch ihr ſchadenfrohes Geträtſch und rief ſtatt 
der mehr gefürchteten als geliebten Mutter die gefähr⸗ 
liche, heimlichtuende Frau Marthe herbei, die Nach⸗ 
barin und Kupplerin aus Hans Sachſens Perſonal. 
Wenn dieſe Strohwitwe des edlen Herrn Schwerdt⸗ 
lein von Mephiſtopheles ſo virtuos genasführt wird, 
wenn beide, ſie zutäppiſch, er ſich ironiſch hütend, die 
Folie zu Fauſt und Gretchen bilden, wenn der Teufel 
kleine Wendungen zu dem harmloſen Kind nimmt, dann 
aber ſeine Freude hat an der verhängnisvollen Abrede für 
die Nacht, wenn er Fauſt verſpottet oder die Betſchweſter 
und den gierigen Pfaffen parodiert, erklingt ein noch nie 
vernommenes Quartett von Stimmen. Wuchtig ſetzt 
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nachher Valentin ein. Die Fülle der Töne ergießt ſich 
in der vom Vulgären bis zum höchſten Schwung reichen⸗ 
den Wortkraft und in den aller Schulregeln ſpottenden 
heftigen oder linden, disharmoniſchen oder ebenmäßigen 
Sprechverſen. Goethe befriedigt das Auge zugleich, iſt 
doch jede Gretchenſzene angeſchaut und ein maleriſcher 
Vorwurf, mit dem Stift und Pinſel, keineswegs bloß 
der Deutſchen, zu ringen nicht müde geworden ſind, wie 
die Zahl einzelner Kompoſitionen zum „Fauſt“ Legion 
erſcheint. Da nachweislich das alte Gefüge nicht nach 
der Schnur entſtanden iſt, haben die beiden in Gretchens 
Innerſtes hineinleuchtenden lyriſchen Monologe „Meine 
Ruh iſt hin“ und „Ach neige“ vielleicht für Goethes 
letzte Schöpfungen vor Weimar zu gelten. 

1790 erwarteten auch einſichtigere Leſer des „Frag⸗ 
mentes“, Goethes Fauſt werde der Überlieferung gemäß 
mit Extrapoſt zur Hölle fahren und den Aufſchrei ver⸗ 
wirklichen: „Du, Hölle, wollteſt dieſes Opfer haben; 
Mag's ſchnell geſchehn, was muß geſchehn!“ Ja, noch 
heute ſind hervorragende Forſcher davon durchdrungen, 
der Urfauſt ſei auf eine fertige Tragödie mit Fauſts 
Untergang berechnet geweſen. Aber jene alte hölliſche Exe⸗ 
kution kann niemals die Abſicht Goethes geweſen ſein, 
dem ja ſchon in Frankfurt ein zweiter Teil vorſchwebte 
und deſſen erſte Monologpartie ſicherlich auf keinen 
gemeinen Pakt hinſteuert. Wir wiſſen auch nicht, wie 
und unter welchen Bedingungen Mephiſtopheles als 
Teufel unter der Botmäßigkeit des Erdgeiſtes an Fauſts 
Seite trat. Die iſolierte, außer jedem höheren Zu⸗ 
ſammenhang gedichtete Schnurre des Auerbachhofes kann 
für das Schlußproblem unmöglich ins Gewicht fallen. 
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Dem ſchuldigen Fauſt im Liebesdrama jedoch fehlen die 
guten, emporziehenden Regungen wahrlich nicht. Er 
atmet freilich nur Sinnenglut bei Gretchens erſtem An⸗ 
blick, aber es folgt jener unvergleichliche, ſchon als erſter 
Wurf faſt bis aufs letzte Strichlein fertige Szenenkomplex 
in der Kammer, wo der zum Genuß Entflammte ſich 
gar nicht als Hans Liederlich im Dunſtkreiſe des ſchönen 
Kindes ſatt weidet, ſondern von dem reinen Hauch dieſer 
jungfräulichen Umgebung ſelbſt gereinigt ſeiner Andacht 
und Umkehr den tiefſten Ausdruck leiht. Es iſt zu ſpät, 
und Mephiſtopheles weiß das, er weiß auch das Ende 
voraus, ſo hell die Liebe im Garten erblüht und ſo 
naturfromm Goethe, der Hölle ganz vergeſſend, aus 
eigenſtem Ahnen und Fühlen heraus den Hymnus auf 
den Unnennbaren dichtet. Nächtige Schwermut, Reue, 
Verzweiflung erfüllen Fauſt ſpäter, als Mephiſtopheles 
ihn nochmals vor das Haus zieht, wo der Ehrenwächter 
Valentin harrt und geſtreckt werden ſoll. Und zwar erſt 
nach der Domſzene, die im Wechſel des ſeine furchtbaren 
Anklagen einbohrenden böſen Geiſtes, des feierlichen 
lateiniſchen Geſangs zur Orgel und der tiefen abgeriſſe⸗ 
nen Seufzer Gretchens, eben da wo dies unſchuldige Kind 
für nichts zur Beichte ging, die ſtärkſte Steigerung nach 
dem jammervollen Gebet zu der Mater doloroſa bringt. 
Während ebendamals Freund Lenz im „Hofmeiſter“ einen 
Trumpf ſeines ungewöhnlichen neuen Könnens damit 
ausſpielte, daß er fein gefallenes Guſtchen v. Berg ſamt 
dem Bübchen vor aller Augen ins Waſſer gehen ließ, 
während Heinrich Leopold Wagners „Kindermörderin“ 
Evchen Humbrecht — Wagner kannte den Urfauſt — vor 
aller Augen bei der alten Wäſcherin Martha den Säug: 
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ling wahnwitzig ſingend tötet und die Polizei ihres 
Amtes waltet, iſt Goethe ſolchen mehr oder minder talent⸗ 
vollen Wagniſſen des Naturalismus fern geblieben. Na⸗ 
türlich ſollte, wie die Szenen „Trüber Tag. Feld“ und 
„Kerker“ mit klaren Worten beweiſen, der tödliche Zwei⸗ 
kampf zwiſchen Valentin und Fauſt erfolgen, auf dieſen 
Blutſchuld laden und Gretchens Verzweiflung ſteigern. 
Nie aber war es Goethes Abſicht, das, was Gretchen 
vor dem Kerker tut und leidet, anders als durch Fauſts 
wütenden Rettungsdrang, den ſeine wilde Proſa un⸗ 
mittelbar nach der irgendwie ihm trotz hölliſchen Zer⸗ 
ſtreuungen gewordenen Enthüllung ausſtrömt, und durch 
vergegenwärtigende Wahnbilder im Gefängnis unſrer 
Phantaſie anzudeuten. Die ungebundene Form der 
Kerkerſzene wirkt mit den wuchtigſten Accenten, der 
innerlich zermalmte Fauſt iſt auf atemloſe Zurufe be⸗ 
ſchränkt, Gretchens Schreien und Flüſtern durch keine 
helleren Erinnerungen unterbrochen. Doch die „konziliante 
Natur“, die Goethe ſich einmal gegen ſtrengen tragiſchen 
Ausgang zuſchreibt, die Zuverſicht, alle menſchlichen Ge⸗ 
brechen ſühne reine Menſchlichkeit, gibt ſchon hier dem 
letzten Gebet der frommen Sünderin emporflügelnde Kraft, 
obgleich noch keine vernehmliche Stimme von oben das 
Siegel aufdrückt: „Gerettet!“ und obgleich es noch gute 
Weile hatte, bis dem gnadenloſen Dies irae ein Gloria 
in excelsis antwortete, bis „Una poenitentium, ſonſt 
Gretchen genannt“ einen verklärten und ganz anders 
verjüngten Fauſt im Himmel willkommen hieß. 


Mit dem ſo unfertigen Urfauſt war Goethe 1775 in 


Weimar eingezogen. Die alte vergilbte Handſchrift hat 
Goethes Werke. XIII. II 
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ihn nach langer Pauſe ſüdwärts begleitet, aber wiederum 
nur einen Torſo trug er 1788 aus Italien heim, wo 
„Iphigenie“ die letzten Weihen empfing, „Egmont“ zur 
Vollendung gedieh, „Taſſo“ ihr entgegenreifte. Mit 
neuen und umgegoſſenen Szenen aus Rom und aus 
Weimar bereichert, mit einem abrupten kleinen Füllſel 
(V. 1770 ff.) der großen Lücke zwiſchen Wagner⸗ und 
Schülerſzene, ohne Valentin, jählings ſchon in dem Dom 
abgebrochen, erſchien 1790 „Fauſt. Ein Fragment“ 
vor einem Publikum, das dieſes Geſchenk lange kaum 
verſtand, trotz einzelnen enthuſiaſtiſchen Stimmen der 
Romantik. Gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts 
nannte Friedrich Schlegel den „Fauſt das Größte, was 
die Kunſt des Menſchen je gedichtet“; zu Anfang des 
neuen ſprach Schelling nicht nur die gleiche höchſte 
Schätzung aus, ſondern, was mehr iſt, die „heitere Anlage 
des Ganzen ſchon im erſten Wurf“ verhieß ihm, der 
Widerſtreit werde ſich in einer höhern Inſtanz löſen. 
Goethe nahm für den Druck, mannigfach glättend 
und veredelnd, ſeine Jugendſprache in Zucht und ſchmei⸗ 
digte ſeinen Vers, der von Haus aus ſowohl durch ein⸗ 
zelne freie Rhythmen als durch verſchiedene Reimbänder, 
kürzeres oder längeres Maß und pointierte Alexandriner 
vor Hansſachſiſcher Einförmigkeit bewahrt geblieben war. 
Die Schülerſzene wurde mit einem kräftigen Strich um 
ihre ſtudentiſchen Späße von Logis und Mittagstiſch 
verkürzt, aber um den tiefſinnigen Hohn gegen Geſetz 
und Rechte bereichert. In Auerbachs Keller die burſchi⸗ 
koſe Proſa, wie denn überhaupt keine Proſa geduldet 
werden ſollte, bis auf die kleinſte Spur verdrängt und 
mit dem neuen Vers eine viel ſchlagendere Führung des 
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Geſprächs, eine viel lebhafter abhebende Charakteriſtik 
der Geſellen, eine meiſterliche Prägung allgemeiner und 
doch ganz ſachgemäßer Sprüche ohne ſhakeſpeariſierende 
Quibbles oder flache Lokalwitze gewonnen; vor allem 
mußte Fauſt, deſſen unmutige Statiſtenrolle nun freilich 
auf anderthalb Zeilen geſchmolzen iſt, die ganze Führung 
des doppelten Weinſpukes dem Mephiſtopheles über⸗ 
laſſen. 

Zwei große Szenen kamen hinzu. Die Erotik des 
erſten und des zweiten Teils wird durch die „Hexen⸗ 
küche“ eingeleitet, aus deren greller und ſchriller Sphäre 
der Blick ſchon zum Blocksberg aufſchauen ſoll, denn dieſer 
beſtialiſche Unſinn und brutale Cynismus iſt ein Vorſpiel 
für den beabſichtigten Hofhalt Satans da droben. Wir 
bewundern die Unübertrefflichkeit des Fratzenhaften, ohne 
uns eines Zweifels gegen dieſe paſſive Verjüngung ganz 
entſchlagen zu können, die ihr ideales Motiv in Goethes 
eigener römiſcher Verjüngung hat. Auch ſein neues 
Leben hatte Cupido verſüßt. Der Sinnenmenſch war 
erwacht und nicht bloß zu dem Entzücken befeuert worden, 
das der ſonſt angewiderte und einſilbige Fauſt vor dem 
Zauberſpiegel lodernd ausſpricht, ſondern auch zu anti⸗ 
chriſtlichem Hohn und priapeiſchen Scherzen, wie ſie hier 
zwiſchen Mephiſtopheles und der Vettel ſpielen. Aber 
dieſen Sinnenmenſchen hatte Italien zugleich mit neuer 
Natur⸗ und Selbſterkenntnis tief begabt. So läßt der 
Dichter in „Wald und Höhle“, die alte Folge der Gret⸗ 
chenſzenen unterbrechend, den Forſcher Fauſt als ſeinen 
Doppelgänger zu Worte kommen; nun ohne den Irrweg 
der Magie und ohne jeden Nachklang aus dem „dumpfen 
Mauerloch“, vielmehr voll dankbarer Befriedigung, daß 
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der erhabene Erdgeiſt ihm die Natur zum 
geſchenkt hat. Das Reimpaar weicht bier dem hatmoniſch 
getragenen Blaukvets, und eine ideale Schilderungs⸗ 
kunſt entfaltet fi. Der Auftritt ſteht 1790 Binter der 
Brunnenſzene, 1808 hinter dem Gartenhäuschenz an 
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dede Stellen will er nicht vecht puffen und bezeugt, 


Es ik ein großer Jammer. Welches Endziel für 
das Ganze vorſchwede, was zuvörderſt zwiſchen Fauſt 
und Mepbitopgeles ausgemacht jei, blieb auch im „Frage 
ment“, trotz bedentſamen Zujägen gegenüber dem teils 
andfübrlicheren, teils kürzeren Uckodex, unklar. Es war 
lange jehr fraglich, od Goethe jemals den geheimen 
Kasten öffentlich ſchürzen und am Ende löſen werde. 
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kommanbieren, das Gedicht zu 
erſte Teil vom Sommer 1797 
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bereits dichtete er, da eben ein leiſes Gefühl des 
ihn überkam, in melodiſchen Ottaverime die 
„Zueignung“, die auf einem fernen Standort den „Fauſt“, 
ohne Weimars und Italiens irgend zu gedenken, durch⸗ 
aus als Jugendwerk aus abgeſchiedenen Zeiten erſter 
Lieb und Freundſchaft anſchaut. Lang, lang iſt's her. 
Wie ſoll nun die Neſonanz für dieſe Klänge ſich finden? 
Wäre ſolchen idealen Berjen gegenüber ein Einwurf er⸗ 
laubt, ſo dürfte vielleicht gefragt werden, ob die weichen, 
tränenerzwingenden Stanzen für das Univerſum der 
Stimmungen und Stile, das fie einleiten, nicht zu janft 
ſeien? Und ſo einſam, umflorten Blicks, bang tritt der⸗ 
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den andern Seiten frivolen oder läßlichen Beleuchtung 
der Bretterwelt und ihres Publikums mit dem ganz ge⸗ 
ſchäftsmänniſchen Bühnenprinzipal unter launiger Ver⸗ 
mittlung des Schauſpielers ein Kompromiß zu ſchließen 
und feinen „FJauſt“ wirklich als Stück in Stücken hin⸗ 
zugeben, das die Menge zunächſt verwirrt. Ganz im 
Sinne der „Zueignung“, tief aus Goethes perſönlichſter 
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Stimmung ertönt der Ruf: „So gib mir auch die Zeiten 
wieder, Da ich noch ſelbſt im Werden war .. Gib 
meine Jugend mir zurück!“ Gewiß, die hingebende Be⸗ 
ſchäftigung mit alten Gebilden bringt in einer neuen 
Motiv⸗ und Sprachwelt alte Weiſen herauf. Wie es 
dem Dichter, nach ſeinem römiſchen Ausdruck, gelang 
das Papier zu räuchern, lehrt beſonders die Fortſetzung 
der früh geplanten, aber bisher abgebrochenen, nun vor 
den „Dom“ geſchobenen Kataſtrophe Valentins. Mag ein 
fortleitendes Geſpräch ſchwächer angefädelt ſein, ſo waltet 
doch von Mephiſtopheles' Ständchen an die ſtärkſte Kraft, 
wenn der Soldat zum Schädelſpalten ausholt und 
Höllenkunſt den „Lümmel“ zähmt, wenn er nach der 
vollen Reflexion über die Schande, mit ſchonungsloſer, 
ſelbſtgerechter Grauſamkeit Ingrimm und Liebe miſchend, 
todwund ſein armes Gretchen vermaledeit. Früher ſchon 
hatte Goethe die Kataſtrophe Gretchens umgeſchaffen. 
1790 durfte keine Jugendproſa in das „Fragment“ ein⸗ 
gehn, aber der Erſatz fand ſich noch nicht. Am 5. Mai 
1798 erfährt Schiller: „Einige tragiſche Szenen waren 
in Proſa geſchrieben, ſie ſind durch ihre Natürlichkeit und 
Stärke, in Verhältnis gegen das andere, ganz unerträglich. 
Ich ſuche ſie deswegen gegenwärtig in Reime zu bringen, 
da denn die Idee wie durch einen Flor durchſcheint, 
die unmittelbare Wirkung des ungeheuern Stoffes aber 
gedämpft wird.“ So breitete ſich der Dichtung Schleier 
über die erſte grelle Niederſchrift, und teils im engeren 
Anſchluß an die ſchon urſprünglich rhythmiſch entworfenen, 
ſo viel haſtigeren und heftigeren Sätze mit ihrem Unmaß 
harter Accente, teils im freien Aufquellen bloßer Lako⸗ 
nismen brachten die dem flackernden Wahnſinn gemäßen 
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Verſe Milderung, Ruhepunkte, Fülle in den nächtigen 
Kerker. Das nüchterne Wort z. B. „Ich komme dich 
zu befrein“ lautet nun: „Ein Liebender liegt dir zu 
Füßen, Die Jammerknechtſchaft aufzuſchließen“; Gretchen 
gedenkt in lichteren Augenblicken des ſüßen Liebesglückes 
und rührt uns das Herz durch ihre demütige Bitte für 
die Gräber: „Mich ein wenig bei Seit', Nur nicht gar 
zu weit“; der Gnadenruf „Gerettet“ von oben bezeugt 
nun ausdrücklich, daß auch hier die Gottheit verlorene 
Kinder mit feurigen Armen zum Himmel emporhebt. 
Gretchen iſt geborgen, was ſchon die erſte Dichtung 
verhieß. Wie aber ſteht es um Fauſt? Sein Verhältnis 
zum Böſen völlig zu klären und von ſicheren Voraus⸗ 
ſetzungen aus ein folgerichtiges Endziel aufzuſtecken, 
mußte Goethes Hauptbeſtreben ſein, als er den erſten 
Teil unter Dach brachte. „Gib meine Jugend mir 
zurück!“ — doch nach zwanzig und mehr Jahren kann 
und will der reife Mann trotz alledem natürlich nicht 
ſo denken und dichten wie in der Gärungszeit des 
„anarchiſchen Freiheitsſinnes“. Ein Gegenſtück zu den 
Stanzen „Ihr naht euch wieder, ſchwankende Geſtalten“, 
der um die Jahrhundertwende gedichtete „Abſchied“, blickt 
aus dem verworrenen dunklen Fauſtrevier getroſt gen 
Oſten, von wannen das Licht kommt. Kein Wunder, 
vielmehr ganz unvermeidlich iſt es, daß im Gewebe 
neue Einſchläge ſich durch verſchiedene Färbung und 
Stärke verraten. Neue Stimmungen walten und neue 
Gedanken mit entſprechendem neuem Ausdruck; auch da, 
wo früh gehegte Abſichten und wo Anſätze von 1790, 
vielleicht gar vom Urfauſt her zur Geſtaltung kommen. 
Ein paar äußerliche Nähte werden ſichtbar, und gewiſſe 
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Widerſprüche fallen dem prüfenden Blick auf, die man 
weder mit frommen Philharmonikern wegleugnen und 
mühſam verkleiſtern, noch mit überkritiſchen Heißſpornen 
gefliſſentlich mehren oder zu fundamentalen erweitern ſoll. 
Der Fauſt muß liberal ausgelegt werden, hat Victor 
Hehn triftig geſagt. Eine andre Liberalität wird zu⸗ 
geben, daß die Bühne mit dem nicht von vornherein für 
ſie berechneten eigenartigen dramatiſchen Gedicht freier 
abwägend ſchalte, alſo im erſten Teil große ſinnſchwere 
Monologe und Geſpräche, die wir durch oft wiederholtes 
Leſen bewundernd zu erfaſſen ſtreben, bis zur Gewalt⸗ 
tätigkeit kürze, um theatergerechte Epiſoden, vor allem 
aber die unverminderte Folge der Gretchenſzenen zu 
wahren. Es gibt ſogar Interpreten, Viſchers „Sinn⸗ 
huber“, die das flüchtig abtun. Man darf über dem un⸗ 
erſchöpflichen Gedankenſchatz nie die geformte weſenhafte 
Poeſie vergeſſen, und über dem Typus Fauſt nicht das 
Individuum. Man darf nicht, wie einſt mit krauſem alle⸗ 
gorifierendem Rätſelkram geſchah, hier die abſolute philo⸗ 
ſophiſche Tragödie ſuchen, eine Schraube ohne Ende, ſon⸗ 
dern muß zuſehen, wie alles eingegeiſtet und eingefleiſcht ſei. 

Außer den ſchon beſprochenen Ergänzungen und Um⸗ 
bildungen bietet der fertige erſte Teil zwei große neue 
Partien. 

Im Zuſammenhang mit der von dem himmliſchen 
„Prolog“ regierten vordern ſoll die „Walpurgisnacht“ 
das Reich des Satans in ſeiner ganzen unflätigen Ab⸗ 
ſurdität auftun. Sie iſt ſchon ſo verſchwenderiſch an⸗ 
gelegt wie große Abſchnitte des zweiten Teiles und trotz 
ihrer Ausdehnung nur das Drittel eines an ſich höchſt 
genialen, aber theaterfremden Geſamtplanes, wie denn 
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unſre Bühnen aus Rückſicht auf den kurzen Abend faſt 
immer den Blocksberg überſpringen oder nur einen Eil⸗ 
marſch durch die Traum⸗ und Zauberſphäre anſtellen. 
Goethes dichteriſche Beherrſchung der Natur feiert in 
dieſer noch halbwinterlichen Harzlandſchaft ihre höchſten 
Triumphe, ſeine Tonmalerei ſpottet aller romantiſchen 
Verſuche. Nebel und Mond ſpreiten ihren Schein, fahle 
und grellrote Lichteffekte verwirren in raſchem Wechſel 
das Auge, Geräuſche jeder Art das Ohr, der betäubendſte 
Spuk den inneren Sinn. Wahrlich: 

Das drängt und ſtößt, das ruſcht und klappert! 

Das ziſcht und quirlt, das zieht und plappert! 

Das leuchtet, ſprüht und ſtinkt und brennt! 

Ein wahres Hexenelement! 


Die alte Hexenküche iſt dagegen ein Kinderſpiel. Vor 
einzelnen ſatiriſchen Gruppen wird Station gemacht, eine 
Verſchwendung geiſtreicher Allotria getrieben, Fauſt, der 
in ſolchem Wirrwarr das Schickſal Gretchens ganz ver- 
geſſen ſoll, in die Buhlerei des Tanzplatzes gezogen, 
während Mephiſtopheles dieſe Gartenſzene des Brockens 
mit ſäuiſcher Unterhaltung würzt. 

Es iſt der Aufſtieg zum Gipfel: „Herr Urian ſitzt 
oben auf.“ Das ſollte man danach wirklich ſehn, denn 
Goethe hatte früher keineswegs die Abſicht, ſich mit jener 
ſchaurigen, Gretchens Enthauptung andeutenden Viſion 
des blaſſen ſchönen Kindes zu begnügen und dann will⸗ 
kürlich von einem Geſicht, das unſer Blut erſtarren macht, 
ins „Theater“ zu eilen. Das Intermezzo Oberons und 
Titanias mit ſeiner grotesken Tanzmuſik, ſeinem Ge⸗ 
ſchnarr und Geſäuſel, ſeinem Nachſpiel der literariſchen 
„Xenien“ war eigentlich zur zweiten Abteilung der Wal⸗ 
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purgisnacht auf dem Blocksberg oben geſchlagen worden, 
zum Hofhalt Satans in höchſter Perſon: 

Aufs Angeſicht nieder, verehret den Herrn! 

Er lehret die Völker und lehret ſie gern. 
Was aber die hölliſche Majeſtät dieſer Bibelparodie 
im ungeheuren Gegenſatz zu dem Herrn des Himmels 
und ſeinen Heerſcharen, ſowie der Mater glorioſa 
und ihrer ſtrahlenden Runde den Böcken zur Rechten, 
den Ziegen zur Linken als Thronrede oder Berg⸗ 
predigt vorträgt, was Mephiſtopheles' kraſſer Cynismus 
einem ratloſen Mägdlein interpretiert, iſt die ſchmutzigſte 
Sinnlichkeit, die der Dichter mit genialen verwegenen 
Strichen ſo grotesk wie möglich entwirft. Dieſes Reich, 
worin ein ſerviler Demokrat dem rieſigen Popanz von 
hinten huldigt, kann einem Fauſt nichts anhaben. 

Nachdem Satan um Mitternacht als Vulkan ver⸗ 

ſunken iſt — ein Motiv von Miltons Großmacht her — 
folgt als dritte Partie der Walpurgisnacht der Abſtieg; 
aber ein Anſchlag des Mephiſtopheles, Fauſt unter 
Schmeichelgeſängen ſüdwärts zu locken, in neuen Taumel 
ohne Kunde von Gretchens Schickſal zu ſtürzen und zu 
„holen“, mißlingt: er verrät ſich, ein Hexenſchwarm drängt 
die Reiter auf ihren geſpenſtiſchen Nachtmahren unauf⸗ 
haltſam in eine andre Richtung, wohin alles zum Schluſſe 
des Feſtes eilt. „Hochgerichtserſcheinung.“ Schauerlich 
ſchwillt der Dämonenchor an: 

Wo fließet heißes Menſchenblut, 

Der Dunſt iſt allem Zauber gut. 

Die grau und ſchwarze Brüderſchaft, 

Sie ſchöpft zu neuen Werken Kraft. 


Was deutet auf Blut iſt uns genehm, 
Was Blut vergießt iſt uns bequem. 
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Um Glut und Blut umkreiſt den Reihn, 
In Glut ſoll Blut vergoſſen ſein! 

Die Dirne winkt, es iſt ſchon gut. 

Der Säufer trinkt, es deutet auf Blut. 
Der Blick, der Trank er feuert an; 

Der Dolch iſt blank, es iſt getan. 

Ein Blutquell rieſelt nie allein, 

Es laufen andre Bächlein drein. 

Sie wälzen ſich von Ort zu Ort, 

Es reißt der Strom die Ströme fort. 

Man erblickt ein auf Gretchen hinweiſendes „nacktes 
Idol“, der Kopf fällt ab, das Blut ſpringt und rauſcht 
durch die Nacht. Geſchwätz von Kielkröpfen, teufliſchen 
Wechſelbälgen, unterrichtet Fauſt über das Los ſeiner 
Geliebten. Nun jagt er — die Proſa „Trüber Tag. 
Feld“ hat keinen Raum mehr — zu der Gefangenen ... 

Das Leitmotiv, die „Idee“, wie Goethe ſelbſt einmal 
von ſeinem Fauſtproblem ſagt, wird auf dem Blocksberg, 
zumal da Satan doch nicht im Mittelpunkt als Zielſcheibe 
des ſchamloſeſten Hohns erſchien, nicht erhellt. Den 
Schlüſſel ſoll uns gleich vor der Schwelle der „Prolog 
im Himmel“ geben als ſzeniſche Eröffnung beider Teile, 
die bei einer Geſamtaufführung unerläßlich iſt, während 
das „Vorſpiel“ beſſer dem Leſer verbleibt, als daß es 
Theater und Zuſchauer ins Geſicht hinein ironiſierte. 
Die Volksdramen begannen und ſchloſſen in der Hölle. 
Hier wird nach erhabenen Geſängen zum Preiſe des 
Höchſten und ſeiner ewigen Schöpfung exponiert, was 
endlich wieder im Himmel ſich löſen ſoll. Eine ganz 
neue Wendung ſetzt ein, und kein Zweifel kann von vorn⸗ 
herein darüber walten, wer dereinſt ſiegen werde, der 
„Herr“ oder der teufliſche Schalk im Geſinde. Wie in 
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dem vorbildlichen Buch Hiob wird unter Gottes weiſer 
Zulaſſung eine Lebensprobe gemacht an einem Menſchen, 
dergeſtalt daß der ſeines Triumphs gewiſſe Verſucher 
zu zeigen hat, ob das Böſe den irrenden Strebenden 
hienieden ganz ins Gemeine herabziehen und im Staub 
irdiſcher Genüſſe dem hohen Urquell entreißen kann. Der 
göttliche Optimift jagt: „Es irrt der Menſch, jo lang’ er 
ſtrebt“ und faßt die „Idee“ dahin zuſammen: „Ein guter 
Menſch in ſeinem dunklen Drange Iſt ſich des rechten 
Weges wohl bewußt.“ Er baut auf das Streben. Der 
hölliſche Peſſimiſt baut auf das Irren; doch ohne Böſes 
kein Gutes, ohne Verſuchung und Irrtum kein Fort⸗ 
ſchritt im handelnden Leben. Gottes Erziehungsplan 
läßt alſo, damit des Menſchen Tätigkeit nicht in Ruhe 
erſchlaffe, die Reizmittel der Hölle zu. Die Welt iſt eine 
Orgel, deren Bälge der Teufel tritt, ſprach Goethe ein⸗ 
mal zu Boifferde. So wetten der Herr und der Teufel 
miteinander, unter der klaren, dem Fortgang und dem 
Ende keineswegs, auch im Wortlaut nicht widerſprechenden 
Bedingung — wie ſollte Goethe ſich auch in der Kardinal⸗ 
frage widerſprochen haben! — daß die Verſuchung auf 
den Erdenlauf des Menſchen beſchränkt bleibe. Zu dieſer 
hohen Wette ſtimmt dann ſtatt des hergebrachten fertigen 
Paktes die Wette zwiſchen Mephiſtopheles und Fauſt, 
der des Teufels ſein will, ſobald ihn beharrender Genuß 
des Augenblicks hinnehme. Es ſtimmt dazu die letzte Ent⸗ 
ſcheidung beider Wetten, von der die Engel ſingen: „Wer 
immer ſtrebend ſich bemüht, Den können wir erlöſen.“ 

Dieſem Grundplan gemäß mußte nun die große 
Lücke des Urfauſt, die etwas kleinere des Fragments 
geſchloſſen werden. Nach Wagners Abgang bringt das 
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lange Selbſtgeſpräch in der Oſternacht — ein herrlicher 
Gewinn für den Leſer, nicht ebenſo für das Theater — 
zunächſt kein eigentlich neues Motiv, ſondern eine ge⸗ 
danken⸗ und ſtilvoll ausſinnende und ausmalende Re⸗ 
kapitulation des erſten Monologs. Jener ſchroffe Fluch: 
„Es möchte kein Hund ſo länger leben!“ wird hier, nach 
alter, ſchon früher von Goethe anders und nun wiederum 
verſchieden gewandter Überlieferung, zum Drang des 
Selbſtmordes und zu einer Beſchreibung der tödlichen 
Schale, bis mit den frommen Auferſtehungsliedern rüh⸗ 
rende Jugendklänge in Fauſt erwachen und auch dieſer 
Geſang von der heilſam übenden Prüfung die „Idee“ des 
Dramas verkündet. Unſer Fauſt iſt ruhiger, weicher, 
älter und ſpricht eine andere Sprache, als man ſie vorher 
von dem leidenſchaftlichen Jugendhelden vernahm. Dem⸗ 
entſprechend ſchreitet er als elegiſcher Gegenſatz zu den 
harmloſen ſtädtiſchen und ländlichen Leutchen, viel duld⸗ 
ſamer auch im Geſpräch mit dem nüchternen Zwiſchen⸗ 
redner Wagner, am Oſtertag vor das Tor, wo in typi⸗ 
ſcher Ablöſung faſt alles erſcheint, was ein Feſt ins Freie 
ruft, und einzelne ſtändiſch bezeichnete Figuren den künf⸗ 
tigen Marthen, Gretchen, Lieschen, Valentin vorausgehen. 
Der Vers iſt kunſtgerecht, harmoniſch durchgebildet und 
variiert, die Sprache mit reifer Herrſchaft abgetönt, 
aber auch ſtiliſiert und ſentenziös geprägt. Fauſt ergeht 
ſich wie in der Oſternacht in langen ſchildernden und be⸗ 
trachtenden Reden, aus denen ſein Kernſatz von den 
zwei Seelen, der zum reinen Ather emporſteigenden und 
der an die Erde geklammerten, dem Geſamtproblem des 
ſtrebenden Idealismus antwortet. Er iſt auch jetzt weicher, 
älter, und ſeine Lebensverhältniſſe erſcheinen anders, gar 
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nicht ohne „Ehr' und Herrlichkeit der Welt“ ausgeſtattet. 
Man bemerkt zugleich hier und im folgenden ſorgſame 
Quellenſtudien des Dichters, vor dem Pfitzers Hiſtoria 
neben Sammelwerken des ſiebzehnten Jahrhunderts auf⸗ 
geſchlagen liegt. Es iſt wiederum nicht der revolutionäre 
jugendliche Übermenſch, der dann im Frieden des Studier⸗ 
zimmers, das ehedem ein verfluchtes dumpfes Mauerloch 
hieß, gelaſſen, ja glücklich am Pulte ſitzt ohne jeden 
empörten Gedanken, um keinen Noſtradamus, ſondern 
das heilige Buch der Bücher zu ſtudieren und aus dem 
Johannisevangelium Goethes Fauſtevangelium der „Tat“ 
zu leſen. Sein inhaltſchweres Selbſtgeſpräch wird von 
Wendungen an den heimgebrachten, ſolche Theologie be⸗ 
knurrenden Pudel durchkreuzt, bis endlich Mephiſtopheles 
aus der tieriſchen Hülle ſchlüpft. Die Prologwette for⸗ 
dert, daß der Teufel ſich an Fauſt heranmache, während 
nach der Tradition Doktor Fauſt den Teufel zu ſich ruft. 
Im Jugendtorſo iſt Mephiſtopheles zwar, ich wiederhol' 
es, ein Teufel, oder auch trotz ſeinem Wort über Lucifer 
der Teufel, unter der Botmäßigkeit des Erdgeiſtes, was 
noch fortwirkt, aber, abgeſehn von geheimen Kenntniſſen, 
von Schätzen und Zauberpferden und den bloß in der 
Szene „Trüber Tag. Feld“ erwähnten hündiſchen Tücken, 
nicht ſonderlich als Höllendämon ausgeſtattet, wenn er 
mit dem Schüler oder Frau Marthe ſein Spiel treibt 
und an Fauſt das eyniſch⸗ſchadenfrohe Mütchen kühlt. 
Die „Spottgeburt von Dreck und Feuer“ erſcheint doch 
nicht als der Junker Satan, den wir erſt 1790 am Hexen⸗ 
keſſel finden und 1808 in der vollen mythologiſchen Fratzen⸗ 
haftigkeit des Blocksberges. Nunmehr hat Mephiſto⸗ 
pheles ſein ganzes diaboliſch ſchillerndes Weſen gewonnen. 
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Er iſt der Teufel der Bibel und des wüſten deutſchen 
Volksaberglaubens, und er iſt das Böſe: der Geſelle, 
der reizt und wirkt und muß als Teufel ſchaffen; der 
Geiſt, der ſtets verneint; ein Teil von jener Kraft, die 
ſtets das Böſe will und ſtets das Gute ſchafft. Er iſt 
Gracioſo und Satan, launig und frech, geiſtreich und 
ſäuiſch gemein, der baroniſierte Kavalier und der Gott⸗ 
ſeibeiuns mit dem Pferdefuß. Er ſtreckt die kalte Teufels⸗ 
fauſt entgegen und offenbart den hellſten realiſtiſchen 
Weltverſtand, der ihn auch ſehr geſcheite, manchmal ſehr 
überlegene Anſichten vortragen läßt, und deſſen ſkeptiſche 
Klugheit, von Goethe ſelbſt mitunter als Sprachrohr be- 
nutzt, die Kehrſeite der Dinge nicht überſieht, alſo da 
Recht behalten kann, wo Fauſt ſich hitzig überſtürzt. Aber 
die Hauptſache, den Menſchengeiſt nicht in jeweiligen 
Affekten, ſondern „in ſeinem hohen Streben“ zu begreifen, 
bleibt dieſem lauernden negativen Peſſimismus verſagt; 
nur die niedern Triebe nimmt er aufs Korn, jene klam⸗ 
mernden Organe. Darauf beruht Fauſts Wette ſtatt 
des alten unweigerlich bindenden, hier als bloße „Fratze“ 
nebenher abgetanen Blutvertrags, wonach für gewiſſe 
Leiſtungen in beſtimmter Friſt die Seele der Hölle ver⸗ 
ſiel. Nur ein bedächtig von Vers zu Vers fortſchreiten⸗ 
der Kommentar kann zeigen, was in dieſer ſchwierigen 
gedankenreichſten, durch alle Stimmungen auf und ab 
wogenden Reihe ſehr wohl der vollen Kriſis Fauſts ent⸗ 
ſpricht, und was ohne Verwiſchung nur der allmähliche 
Guß erklärt. Wir hören Fauſt die Erdengüter wider⸗ 
ſprechend beurteilen und ſehen ihn aus hohem gebiete⸗ 
riſchem Selbſtbewußtſein gegen Mephiſtopheles in tiefe 
Verzagtheit ſinken, um ſich zu neuem Schwung zu heben. 
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Den feſten Angelpunkt aber des Getriebes, wo der Ver⸗ 
ſucher berechnend in verſchiedener Haltung und Tracht 
kommt und geht und mit verführeriſchen Geiſterchören 
arbeitet, bildet die gegenſätzliche Geſinnung und Erwar⸗ 
tung bei der Wette. Mephiſtopheles, der im Himmel 
gewettet hat: „Staub ſoll er freſſen, und mit Luft”, 
lockt hier, was Gutes in Ruhe zu ſchmauſen; Fauſt mag 
der Entbehrung fluchen, doch ſein „Fluch vor allem der 
Geduld“ und ſein paradoxes Begehren nach eitel flüch⸗ 
tigen Dingen harmonieren mit der feſten Erklärung des 
Kontrahenten, ſobald er beharre, ſei er Knecht, ſie har⸗ 
monieren mit dem himmliſchen Übereinkommen. Fauſts 
Einſatz heißt „das Streben meiner ganzen Kraft“; Mephi⸗ 
ſtopheles denkt dies „übereilte Streben“ an ſtarre Ge⸗ 
nüſſe zu heften, wie ihn vorher des Herren Wort vom 
„Streben“ nicht in ſeinem Nihilismus erſchüttert hat. 
Beide identiſche Wetten harren des Austrags. 

Werd' ich beruhigt je mich auf ein Faulbett legen, 

So ſei es gleich um mich getan!. 

Werd' ich zum Augenblicke ſagen: 

Verweile doch! du biſt ſo ſchön! 

Dann magſt du mich in Feſſeln ſchlagen, 

Dann will ich gern zu Grunde gehn! 


Als Boiſſerée 1815 die Erwartung ausſprach, daß 
der Teufel unterliegen werde, erwiderte Goethe, Fauſt 
mache dem Teufel anfangs eine Bedingung, aus der alles 
folge. So war in „der Tragödie erſtem Teil“ ein löſender 
zweiter verheißen und angelegt. 


Erich Schmidt. 
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Zueignung. 


Ihr naht euch wieder, ſchwankende Geſtalten, 
Die früh ſich einſt dem trüben Blick gezeigt. 
Verſuch' ich wohl, euch diesmal feſtzuhalten? 
Fühl' ich mein Herz noch jenem Wahn geneigt? 
Ihr drängt euch zu! nun gut, ſo mögt ihr walten, 
Wie ihr aus Dunſt und Nebel um mich ſteigt; 
Mein Buſen fühlt ſich jugendlich erſchüttert 
Vom Zauberhauch, der euren Zug umwittert. 


Ihr bringt mit euch die Bilder froher Tage, 
Und manche liebe Schatten ſteigen auf; 
Gleich einer alten, halbverklungnen Sage 
Kommt erſte Lieb' und Freundſchaft mit herauf; 
Der Schmerz wird neu, es wiederholt die Klage 
Des Lebens labyrinthiſch irren Lauf, 
Und nennt die Guten, die, um ſchöne Stunden 
Vom Glück getäuſcht, vor mir hinweggeſchwunden. 


Sie hören nicht die folgenden Geſänge, 
Die Seelen, denen ich die erſten ſang; 
Zerſtoben iſt das freundliche Gedränge, 
Verklungen, ach! der erſte Widerklang. 
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Mein Leid ertönt der unbekannten Menge, 
Ihr Beifall ſelbſt macht meinem Herzen bang, 
Und was ſich ſonſt an meinem Lied erfreuet, 
Wenn es noch lebt, irrt in der Welt zerſtreuet. 


Und mich ergreift ein längſt entwöhntes Sehnen 

Nach jenem ſtillen, ernſten Geiſterreich, 

Es ſchwebet nun in unbeſtimmten Tönen 

Mein liſpelnd Lied, der Aolsharfe gleich, 

Ein Schauer faßt mich, Träne folgt den Tränen, 
Das ſtrenge Herz, es fühlt ſich mild und weich; 
Was ich beſitze, ſeh' ich wie im Weiten, 

Und was verſchwand, wird mir zu Wirklichkeiten. 
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Vorſpiel anf dem Theater. 
Direktor. Theaterdichter. Luſtige Perſon. 


Direktor. 


Ihr beiden, die ihr mir ſo oft, 
In Not und Trübſal, beigeſtanden, 


Sagt, was ihr wohl in deutſchen Landen 


Von unſrer Unternehmung hofft? 

Ich wünſchte ſehr der Menge zu behagen, 
Beſonders weil ſie lebt und leben läßt. 

Die Pfoſten ſind, die Bretter aufgeſchlagen, 
Und jedermann erwartet ſich ein Feſt. 

Sie ſitzen ſchon, mit hohen Augenbraunen, 
Gelaſſen da und möchten gern erſtaunen. 

Ich weiß, wie man den Geiſt des Volks verſöhnt; 
Doch ſo verlegen bin ich nie geweſen: 

Zwar ſind ſie an das Beſte nicht gewöhnt, 
Allein ſie haben ſchrecklich viel geleſen. 

Wie machen wir's, daß alles friſch und neu 
Und mit Bedeutung auch gefällig ſei? 

Denn freilich mag ich gern die Menge ſehen, 
Wenn ſich der Strom nach unſrer Bude drängt 
Und mit gewaltig wiederholten Wehen 

Sich durch die enge Gnadenpforte zwängt, 

Bei hellem Tage, ſchon vor Vieren, 

Mit Stößen ſich bis an die Kaſſe ficht 

Und, wie in Hungersnot um Brot an Bäckertüren, 
Um ein Billet ſich faſt die Hälſe bricht. 

Dies Wunder wirkt auf ſo verſchiedne Leute 
Der Dichter nur; mein Freund, o tu es heute! 


60 


80 


85 


Fauſt 


Dichter. 
O ſprich mir nicht von jener bunten Menge, 
Bei deren Anblick uns der Geiſt entflieht. 
Verhülle mir das wogende Gedränge, 
Das wider Willen uns zum Strudel zieht. 
Nein, führe mich zur ſtillen Himmelsenge, 
Wo nur dem Dichter reine Freude blüht, 


Wo Lieb' und Freundſchaft unſres Herzens Segen 


Mit Götterhand erſchaffen und erpflegen. 


Ach! was in tiefer Bruſt uns da entſprungen, 
Was ſich die Lippe ſchüchtern vorgelallt, 
Mißraten jetzt und jetzt vielleicht gelungen, 
Verſchlingt des wilden Augenblicks Gewalt. 
Oft, wenn es erſt durch Jahre durchgedrungen, 
Erſcheint es in vollendeter Geſtalt. 

Was glänzt, iſt für den Augenblick geboren, 
Das Echte bleibt der Nachwelt unverloren. 


Tuſtige Perſon. 
Wenn ich nur nichts von Nachwelt hören ſollte. 
Geſetzt daß ich von Nachwelt reden wollte, 
Wer machte denn der Mitwelt Spaß? 
Den will ſie doch und ſoll ihn haben. 
Die Gegenwart von einem braven Knaben 
Iſt, dächt' ich, immer auch ſchon was. 
Wer ſich behaglich mitzuteilen weiß, 
Den wird des Volkes Laune nicht erbittern; 
Er wünſcht ſich einen großen Kreis, 
Um ihn gewiſſer zu erſchüttern. 
Drum ſeid nur brav und zeigt euch muſterhaft, 
Laßt Phantaſie mit allen ihren Chören, 
Vernunft, Verſtand, Empfindung, Leidenſchaft, 


Doch, merkt euch wohl, nicht ohne Narrheit hören! 
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Direktor. 
Beſonders aber laßt genug geſchehn! 
Man kommt zu ſchaun, man will am liebſten ſehn. 
Wird vieles vor den Augen abgeſponnen, 
So daß die Menge ſtaunend gaffen kann, 
Da habt ihr in der Breite gleich gewonnen, 
Ihr ſeid ein vielgeliebter Mann. 
Die Maſſe könnt ihr nur durch Maſſe zwingen, 
Ein jeder ſucht ſich endlich ſelbſt was aus. 
Wer vieles bringt, wird manchem etwas bringen; 
Und jeder geht zufrieden aus dem Haus. 
Gebt ihr ein Stück, ſo gebt es gleich in Stücken! 
Solch ein Ragout, es muß euch glücken; 
Leicht iſt es vorgelegt, ſo leicht als ausgedacht. 
Was hilft's, wenn ihr ein Ganzes dargebracht? 
Das Publikum wird es euch doch zerpflücken. 


Dichter. 
Ihr fühlet nicht, wie ſchlecht ein ſolches Handwerk ſei! 
Wie wenig das dem echten Künſtler zieme! 
Der ſaubern Herren Pfuſcherei 
Iſt, merk' ich, ſchon bei euch Maxime. 


Direktor. 
Ein ſolcher Vorwurf läßt mich ungekränkt: 
Ein Mann, der recht zu wirken denkt, 
Muß auf das beſte Werkzeug halten. 
Bedenkt, ihr habet weiches Holz zu ſpalten, 
Und ſeht nur hin, für wen ihr ſchreibt! 
Wenn dieſen Langeweile treibt, 
Kommt jener ſatt vom übertiſchten Mahle, 
Und, was das allerſchlimmſte bleibt, 
Gar mancher kommt vom Leſen der Journale. 
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Fauſt 


Man eilt zerſtreut zu uns, wie zu den Maskenfeſten, 
Und Neugier nur beflügelt jeden Schritt; 

Die Damen geben ſich und ihren Putz zum Beſten 
Und ſpielen ohne Gage mit. 

Was träumet ihr auf eurer Dichterhöhe? 

Was macht ein volles Haus euch froh? 

Beſeht die Gönner in der Nähe! 

Halb ſind ſie kalt, halb ſind ſie roh. 

Der, nach dem Schauſpiel, hofft ein Kartenſpiel, 
Der eine wilde Nacht an einer Dirne Buſen. 

Was plagt ihr armen Toren viel, 

Zu ſolchem Zweck, die holden Muſen? 

Ich ſag' euch, gebt nur mehr und immer, immer mehr, 
So könnt ihr euch vom Ziele nie verirren. 

Sucht nur die Menſchen zu verwirren, 

Sie zu befriedigen, iſt ſchwer — — 

Was fällt euch an? Entzückung oder Schmerzen? 


Dichter. 
Geh hin und ſuch' dir einen andern Knecht! 
Der Dichter ſollte wohl das höchſte Recht, 
Das Menſchenrecht, das ihm Natur vergönnt, 
Um deinetwillen freventlich verſcherzen! 
Wodurch bewegt er alle Herzen? 
Wodurch beſiegt er jedes Element? 
Iſt es der Einklang nicht, der aus dem Buſen dringt 
Und in ſein Herz die Welt zurücke ſchlingt? 
Wenn die Natur des Fadens ew'ge Länge, 
Gleichgültig drehend, auf die Spindel zwingt, 
Wenn aller Weſen unharmon'ſche Menge 
Verdrießlich durcheinander klingt — 
Wer teilt die fließend immer gleiche Reihe 
Belebend ab, daß ſie ſich rhythmiſch regt? 
Wer ruft das Einzelne zur allgemeinen Weihe, 
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Wo es in herrlichen Akkorden ſchlägt? 
10 Wer läßt den Sturm zu Leidenſchaften wüten? 
Das Abendrot im ernſten Sinne glühn? 
Wer ſchüttet alle ſchönen Frühlingsblüten 
Auf der Geliebten Pfade hin? 
Wer flicht die unbedeutend grünen Blätter 
166 Zum Ehrenkranz Verdienſten jeder Art? 
Wer ſichert den Olymp? vereinet Götter? 
Des Menſchen Kraft, im Dichter offenbart. 


Tuſtige Perſon. 
So braucht ſie denn, die ſchönen Kräfte, 
Und treibt die dichtriſchen Geſchäfte, 

10 Wie man ein Liebesabenteuer treibt. 
Zufällig naht man ſich, man fühlt, man bleibt, 
Und nach und nach wird man verflochten; 

Es wächſt das Glück, dann wird es angefochten, 
Man iſt entzückt, nun kommt der Schmerz heran, 
155 Und eh' man ſich's verſieht, iſt's eben ein Roman. 
Laßt uns auch ſo ein Schauſpiel geben! 
Greift nur hinein ins volle Menſchenleben! 
Ein jeder lebt's, nicht vielen iſt's bekannt, 
Und wo ihr's packt, da iſt's intereſſant. 
10 In bunten Bildern wenig Klarheit, 
Viel Irrtum und ein Fünkchen Wahrheit, 
So wird der beſte Trank gebraut, 
Der alle Welt erquickt und auferbaut. 
Dann ſammelt ſich der Jugend ſchönſte Blüte 
17 Vor eurem Spiel und lauſcht der Offenbarung, 
Dann ſauget jedes zärtliche Gemüte 
Aus eurem Werk ſich melanchol'ſche Nahrung, 
Dann wird bald dies bald jenes aufgeregt, 
Ein jeder ſieht, was er im Herzen trägt. 
180 Noch ſind ſie gleich bereit, zu weinen und zu lachen, 
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Sie ehren noch den Schwung, erfreuen ſich am Schein; 
Wer fertig iſt, dem iſt nichts recht zu machen, 
Ein Werdender wird immer dankbar ſein. 


Dichter. 
So gib mir auch die Zeiten wieder, 
Da ich noch ſelbſt im Werden war, 
Da ſich ein Quell gedrängter Lieder 
Ununterbrochen neu gebar, 
Da Nebel mir die Welt verhüllten, 
Die Knoſpe Wunder noch verſprach, 
Da ich die tauſend Blumen brach, 
Die alle Täler reichlich füllten. 
Ich hatte nichts und doch genug: 
Den Drang nach Wahrheit und die Luſt am Trug. 
Gib ungebändigt jene Triebe, 
Das tiefe, ſchmerzenvolle Glück, 
Des Haſſes Kraft, die Macht der Liebe, 
Gib meine Jugend mir zurück! 


Tuſtige Perſon. 
Der Jugend, guter Freund, bedarfſt du allenfalls, 
Wenn dich in Schlachten Feinde drängen, 
Wenn mit Gewalt an deinen Hals 
Sich allerliebſte Mädchen hängen, 
Wenn fern des ſchnellen Laufes Kranz 
Vom ſchwer erreichten Ziele winket, 
Wenn nach dem heft'gen Wirbeltanz 
Die Nächte ſchmauſend man vertrinket. 
Doch ins bekannte Saitenſpiel 
Mit Mut und Anmut einzugreifen, 
Nach einem ſelbſtgeſteckten Ziel 
Mit holdem Irren hinzuſchweifen, 
Das, alte Herrn, iſt eure Pflicht, 
Und wir verehren euch darum nicht minder. 
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Vorſpiel auf dem Theater 


Das Alter macht nicht kindiſch, wie man ſpricht, 
Es findet uns nur noch als wahre Kinder. 


Direktor. 
Der Worte ſind genug gewechſelt, 
Laßt mich auch endlich Taten ſehn! 
Indes ihr Komplimente drechſelt, 
Kann etwas Nützliches geſchehn. 
Was hilft es, viel von Stimmung reden? 
Dem Zaudernden erſcheint ſie nie. 


Gebt ihr euch einmal für Poeten, 


So kommandiert die Poeſie! 

Euch iſt bekannt, was wir bedürfen, 
Wir wollen ſtark Getränke jchlürfen; 
Nun braut mir unverzüglich dran! 

Was heute nicht geſchieht, iſt morgen nicht getan, 
Und keinen Tag ſoll man verpaſſen, 
Das Mögliche ſoll der Entſchluß 
Beherzt ſogleich beim Schopfe faſſen, 
Er will es dann nicht fahren laſſen 
Und wirket weiter, weil er muß. 

Ihr wißt, auf unſern deutſchen Bühnen 
Probiert ein jeder, was er mag; 

Drum ſchonet mir an dieſem Tag 
Proſpekte nicht und nicht Maſchinen. 
Gebraucht das groß' und kleine Himmelslicht, 
Die Sterne dürfet ihr verſchwenden; 
An Waſſer, Feuer, Felſenwänden, 

An Tier' und Vögeln fehlt es nicht. 

So ſchreitet in dem engen Bretterhaus 
Den ganzen Kreis der Schöpfung aus 
Und wandelt, mit bedächt'ger Schnelle, 
Vom Himmel durch die Welt zur Hölle! 
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Prolog im Himmel. 


Der Herr. Die himmliſchen Heerſcharen. Nachher 
Mephiſtopheles. 


Die drei Erzengel treten vor. 


Naphael. 
Die Sonne tönt, nach alter Weiſe, 
In Bruderſphären Wettgeſang, 
Und ihre vorgeſchriebne Reiſe 
Vollendet ſie mit Donnergang. ; 
Ihr Anblick gibt den Engeln Stärke, 
Wenn keiner ſie ergründen mag; 
Die unbegreiflich hohen Werke 
Sind herrlich wie am erſten Tag. 


Gabriel. 
Und ſchnell und unbegreiflich ſchnelle 
Dreht ſich umher der Erde Pracht; 
Es wechſelt Paradieſeshelle 


Mit tiefer, ſchauervoller Nacht; 


Es ſchäumt das Meer in breiten Flüſſen 
Am tiefen Grund der Felſen auf, 

Und Fels und Meer wird fortgeriſſen 
In ewig ſchnellem Sphärenlauf. 


Michael. 
Und Stürme brauſen um die Wette, 
Vom Meer aufs Land, vom Land aufs Meer, 
Und bilden wütend eine Kette 
Der tiefſten Wirkung rings umher. 


Prolog im Himmel 13 


Da flammt ein blitzendes Verheeren 
Dem Pfade vor des Donnerſchlags. 
Doch deine Boten, Herr, verehren 
Das ſanfte Wandeln deines Tags. 


Zu drei. 


Der Anblick gibt den Engeln Stärke, 


270 


Da keiner dich ergründen mag, 
Und alle deine hohen Werke 
Sind herrlich wie am erſten Tag. 


Mephiſtopheles. 
Da du, o Herr, dich einmal wieder nahſt 
Und fragſt, wie alles ſich bei uns befinde, 


Und du mich ſonſt gewöhnlich gerne ſahſt, 


285 


So ſiehſt du mich auch unter dem Gefinde. 
Verzeih, ich kann nicht hohe Worte machen, 

Und wenn mich auch der ganze Kreis verhöhnt; 
Mein Pathos brächte dich gewiß zum Lachen, 
Hätt'ſt du dir nicht das Lachen abgewöhnt. 

Von Sonn' und Welten weiß ich nichts zu ſagen, 
Ich ſehe nur, wie ſich die Menſchen plagen. 


Der kleine Gott der Welt bleibt ſtets von gleichem Schlag, 


Und iſt ſo wunderlich als wie am erſten Tag. 
Ein wenig beſſer würd' er leben, 

Hätt'ſt du ihm nicht den Schein des Himmelslichts gegeben; 
Er nennt's Vernunft und braucht's allein, 

Nur tieriſcher als jedes Tier zu ſein. 

Er ſcheint mir, mit Verlaub von Euer Gnaden, 
Wie eine der langbeinigen Cikaden, 

Die immer fliegt und fliegend ſpringt 

Und gleich im Gras ihr altes Liedchen ſingt; 
Und läg' er nur noch immer in dem Graſe! 
In jeden Quark begräbt er ſeine Naſe. 
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Der Herr. 
Haſt du mir weiter nichts zu ſagen? 
Kommſt du nur immer anzuklagen? 
Iſt auf der Erde ewig dir nichts recht? 


Mephiſtopheles. 
Nein, Herr! ich find' es dort, wie immer, herzlich ſchlecht. 
Die Menſchen dauern mich in ihren Jammertagen, 
Ich mag ſogar die armen ſelbſt nicht plagen. 


Der Herr. 
Kennſt du den Fauſt? 


Mephiſtopheles. 
Den Doktor? 


Der Herr. 
Meinen Knecht! 


Mephiſtopheles. 
Fürwahr! er dient Euch auf beſondre Weiſe. 
Nicht irdiſch iſt des Toren Trank noch Speiſe. 
Ihn treibt die Gärung in die Ferne, 
Er iſt ſich ſeiner Tollheit halb bewußt; 
Vom Himmel fordert er die ſchönſten Sterne 
Und von der Erde jede höchſte Luſt, 
Und alle Näh' und alle Ferne 
Befriedigt nicht die tiefbewegte Bruſt. 


Der Herr. 
Wenn er mir jetzt auch nur verworren dient, 
So werd' ich ihn bald in die Klarheit führen. 
Weiß doch der Gärtner, wenn das Bäumchen grünt, 
Daß Blüt' und Frucht die künft'gen Jahre zieren. 
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Mephiſtopheles. 
Was wettet Ihr? den ſollt Ihr noch verlieren! 
Wenn Ihr mir die Erlaubnis gebt, 
Ihn meine Straße ſacht zu führen. 


Der Herr. 
So lang' er auf der Erde lebt, 
So lange ſei dir's nicht verboten, 
Es irrt der Menſch, ſo lang' er ſtrebt. 


Mephiſtopheles. 
Da dank ich Euch; denn mit den Toten 
Hab' ich mich niemals gern befangen. 
Am meiſten lieb' ich mir die vollen, friſchen Wangen. 
Für einen Leichnam bin ich nicht zu Haus; 
Mir geht es wie der Katze mit der Maus. 


Der Herr. 
Nun gut, es ſei dir überlaſſen! 
Zieh dieſen Geiſt von ſeinem Urquell ab, 
Und führ' ihn, kannſt du ihn erfaſſen, 
Auf deinem Wege mit herab, 
Und ſteh beſchämt, wenn du bekennen mußt: 
Ein guter Menſch, in ſeinem dunklen Drange, 
Iſt ſich des rechten Weges wohl bewußt. 


Mephiſtopheles. 
Schon gut! nur dauert es nicht lange. 
Mir iſt für meine Wette gar nicht bange. 
Wenn ich zu meinem Zweck gelange, 
Erlaubt Ihr mir Triumph aus voller Bruſt. 
Staub ſoll er freſſen, und mit Luſt, 
Wie meine Muhme, die berühmte Schlange. 
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Der Herr. 


Du darfſt auch da nur frei erſcheinen; 
Ich habe deinesgleichen nie gehaßt. 
Von allen Geiſtern, die verneinen, 
Iſt mir der Schalk am wenigſten zur Laſt. 
0 Des Menſchen Tätigkeit kann allzu leicht erſchlaffen, 
Er liebt ſich bald die unbedingte Ruh; 
Drum geb' ich gern ihm den Geſellen zu, 
Der reizt und wirkt und muß als Teufel ſchaffen. 
Doch ihr, die echten Götterſöhne, i 
3 Erfreut euch der lebendig reichen Schöne! 
Das Werdende, das ewig wirkt und lebt, 
Umfaſſ' euch mit der Liebe holden Schranken, 
Und was in ſchwankender Erſcheinung ſchwebt, 


Beſfeſtiget mit dauernden Gedanken! 
(Der Himmel ſchließt, die Erzengel verteilen ſich.) 


Mephiſtopheles (allein). 
se Von Zeit zu Zeit ſeh' ich den Alten gern, 
Und hüte mich, mit ihm zu brechen. 
Es iſt gar hübſch von einem großen Herrn, 
So menſchlich mit dem Teufel ſelbſt zu ſprechen. 
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Nacht. 


In einem hochgewölbten, engen gotiſchen Zimmer Fauſt 


unruhig auf ſeinem Seſſel am Pulte. 


Fauſt. 
Habe nun, ach! Philoſophie, 
Juriſterei und Medizin, 
Und leider auch Theologie 
Durchaus ſtudiert, mit heißem Bemühn. 
Da ſteh' ich nun, ich armer Tor! 
Und bin ſo klug als wie zuvor; 
Heiße Magiſter, heiße Doktor gar, 
Und ziehe ſchon an die zehen Jahr 
Herauf, herab und quer und krumm 
Meine Schüler an der Naſe herum — 
Und ſehe, daß wir nichts wiſſen können! 


Das will mir ſchier das Herz verbrennen. 
Zar bin ich geſcheiter als alle die Laffen, 


Doktoren, Magiſter, Schreiber und Pfaffen; 
Mich plagen keine Skrupel noch Zweifel, 
Fürchte mich weder vor Hölle noch Teufel — 
Dafür iſt mir auch alle Freud' entriſſen, 
Bilde mir nicht ein, was Rechts zu wiſſen, 
Bilde mir nicht ein, ich könnte was lehren, 
Die Menſchen zu beſſern und zu bekehren. 
Auch hab' ich weder Gut noch Geld, 

Noch Ehr' und Herrlichkeit der Welt. 
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Fauſt 


Es möchte kein Hund ſo länger leben! 
Drum hab' ich mich der Magie ergeben, 
Ob mir durch Geiſtes Kraft und Mund 
Nicht manch Geheimnis würde kund; 
Daß ich nicht mehr mit ſaurem Schweiß 
Zu ſagen brauche, was ich nicht weiß; 
Daß ich erkenne, was die Welt 

Im Innerſten zuſammenhält, 

Schau' alle Wirkenskraft und Samen, 
Und tu' nicht mehr in Worten kramen. 


O ſähſt du, voller Mondenſchein, 
Zum letztenmal auf meine Pein, 
Den ich ſo manche Mitternacht 
An dieſem Pult herangewacht: 
Dann über Büchern und Papier, 
Trübſel'ger Freund, erſchienſt du mir! 
Ach! könnt' ich doch auf Bergeshöhn 
In deinem lieben Lichte gehn, 
Um Bergeshöhle mit Geiſtern ſchweben, 
Auf Wieſen in deinem Dämmer weben, 
Von allem Wiſſensqualm entladen, 
In deinem Tau geſund mich baden! 


Weh! ſteck' ich in dem Kerker noch? 
Verfluchtes dumpfes Mauerloch, 
Wo ſelbſt das liebe Himmelslicht 
Trüb durch gemalte Scheiben bricht! 
Beſchränkt mit dieſem Bücherhauf, 
Den Würme nagen, Staub bedeckt, 
Den bis ans hohe Gewölb' hinauf 
Ein angeraucht Papier umſteckt; 
Mit Gläſern, Büchſen rings umſtellt, 
Mit Inſtrumenten vollgepfropft, 
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Urväter⸗Hausrat drein geſtopft — 
Das iſt deine Welt! das heißt eine Welt! 


Und fragſt du noch, warum dein Herz 
Sich bang in deinem Buſen klemmt? 
Warum ein unerklärter Schmerz 
Dir alle Lebensregung hemmt? 

Statt der lebendigen Natur, 

Da Gott die Menſchen ſchuf hinein, 
Umgibt in Rauch und Moder nur 
Dich Tiergeripp und Totenbein. 


Flieh! auf! hinaus ins weite Land! 
Und dies geheimnisvolle Buch, 
Von Noſtradamus' eigner Hand, 
Iſt dir es nicht Geleit genug? 
Erkenneſt dann der Sterne Lauf, 
Und wenn Natur dich unterweiſt, 
Dann geht die Seelenkraft dir auf, 
Wie ſpricht ein Geiſt zum andern Geiſt. 
Umſonſt, daß trocknes Sinnen hier 
Die heil'gen Zeichen dir erklärt: 
Ihr ſchwebt, ihr Geiſter, neben mir; 
Antwortet mir, wenn ihr mich hört! 
(Er ſchlägt das Buch auf und erblickt das Zeichen des Makrokosmus.) 
Ha! welche Wonne fließt in dieſem Blick 
Auf einmal mir durch alle meine Sinnen! 
Ich fühle junges, heil'ges Lebensglück 
Neuglühend mir durch Nerv’ und Adern rinnen. 
War es ein Gott, der dieſe Zeichen ſchrieb, 
Die mir das innre Toben ſtillen, 
Das arme Herz mit Freude füllen, 
Und mit geheimnisvollem Trieb 
Die Kräfte der Natur rings um mich her enthüllen? 
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Bin ich ein Gott? Mir wird ſo licht! 
Ich ſchau' in dieſen reinen Zügen 
Die wirkende Natur vor meiner Seele liegen. 
Jetzt erſt erkenn' ich, was der Weiſe ſpricht: 
„Die Geiſterwelt iſt nicht verſchloſſen; 
Dein Sinn iſt zu, dein Herz iſt tot! 
Auf, bade, Schüler, unverdroſſen 
Die ird'ſche Bruſt im Morgenrot!“ 
(Er beſchaut das Zeichen.) 
Wie alles ſich zum Ganzen webt, 
Eins in dem andern wirkt und lebt! 
Wie Himmelskräfte auf und nieder ſteigen 
Und ſich die goldnen Eimer reichen! 
Mit ſegenduftenden Schwingen 
Vom Himmel durch die Erde dringen, 
Harmoniſch all' das All durchklingen! 


Welch Schauſpiel! Aber ach! ein Schauſpiel nur! 
Wo faſſ' ich dich, unendliche Natur? 
Euch Brüſte, wo? Ihr Quellen alles Lebens, 
An denen Himmel und Erde hängt, 
Dahin die welke Bruſt ſich drängt — 
Ihr quellt, ihr tränkt, und ſchmacht' ich ſo vergebens? 


(Er ſchlägt unwillig das Buch um und erblickt das Zeichen des Erdgeiſtes.) 


Wie anders wirkt dies Zeichen auf mich ein! 

Du, Geiſt der Erde, biſt mir näher; 

Schon fühl' ich meine Kräfte höher, 

Schon glüh' ich wie von neuem Wein. 

Ich fühle Mut, mich in die Welt zu wagen, 

Der Erde Weh, der Erde Glück zu tragen, 

Mit Stürmen mich herumzuſchlagen 

Und in des Schiffbruchs Knirſchen nicht zu zagen. 
Es wölkt ſich über mir — 

Der Mond verbirgt ſein Licht — 
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Die Lampe ſchwindet! 

Es dampft! — Es zucken rote Strahlen 

Mir um das Haupt — Es weht 

Ein Schauer vom Gewölb' herab 

Und faßt mich an! 

Ich fühl's, du ſchwebſt um mich, erflehter Geiſt. 

Enthülle dich! 

Ha! wie's in meinem Herzen reißt! 

Zu neuen Gefühlen 

All' meine Sinnen ſich erwühlen! 

Ich fühle ganz mein Herz dir hingegeben! 

Du mußt! du mußt! und koſtet' es mein Leben! 
(Er faßt das Buch und ſpricht das Zeichen des Geiſtes geheimnisvoll aus. 

Es zuckt eine rötliche Flamme, der Geiſt erſcheint in der Flamme.) 


i Geiſt. 
Wer ruft mir? 
Fauſt (abgewendet). 


Schreckliches Geſicht! 


Geiſt. 
Du haſt mich mächtig angezogen, 
An meiner Sphäre lang' geſogen, 
Und nun — 
Lauf. 


Weh! ich ertrag' dich nicht! 


Geiſt. 
Du flehſt eratmend, mich zu ſchauen, 
Meine Stimme zu hören, mein Antlitz zu ſehn; 
Mich neigt dein mächtig Seelenflehn, 
Da bin ich! — Welch erbärmlich Grauen 
Faßt Übermenſchen dich! Wo iſt der Seele Ruf? 
Wo iſt die Bruſt, die eine Welt in ſich erſchuf 
Und trug und hegte, die mit Freudebeben 
Erſchwoll, ſich uns, den Geiſtern, gleich zu heben? 
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Wo biſt du, Fauſt, des Stimme mir erklang, 
Der ſich an mich mit allen Kräften drang? 
Biſt du es, der, von meinem Hauch umwittert, 
In allen Lebenstiefen zittert, 

Ein furchtſam weggekrümmter Wurm? 


Fauſt. 
Soll ich dir, Flammenbildung, weichen? 
Ich bin's, bin Fauſt, bin deinesgleichen! 


Geiſt. 
In Lebensfluten, im Tatenſturm 
Wall' ich auf und ab, 
Webe hin und her! 
Geburt und Grab, 
Ein ewiges Meer, 
Ein wechſelnd Weben, 
Ein glühend Leben, 
So ſchaff' ich am ſauſenden Webſtuhl der Zeit 
Und wirke der Gottheit lebendiges Kleid. 


Fauſt. 
Der du die weite Welt umſchweifſt, 
Geſchäftiger Geiſt, wie nah fühl' ich mich dir! 


Geiſt. 


Du gleichſt dem Geiſt, den du begreifſt, 
Nicht mir! (Verſchwindet.) 


Lauf (zuſammenſtürzend). 
Nicht dir! 
Wem denn? 
Ich Ebenbild der Gottheit! 
Und nicht einmal dir! (es klopft.) 
O Tod! ich kenn's — das iſt mein Famulus — 
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Es wird mein ſchönſtes Glück zunichte! 
Daß dieſe Fülle der Geſichte 
Der trockne Schleicher ſtören muß! 


Wagner im Schlafrocke und der Nachtmütze, eine Lampe in der Hand. 
Fauſt wendet ſich unwillig. 


Wagner. 
Verzeiht! ich hör' Euch deklamieren; 
Ihr laſt gewiß ein griechiſch Trauerſpiel? 
In dieſer Kunſt möcht' ich was profitieren, 
535 Denn heut zu Tage wirkt das viel. 
Ich hab' es öfters rühmen hören, 
Ein Komödiant könnt' einen Pfarrer lehren. 


Fauſt. 
Ja, wenn der Pfarrer ein Komödiant iſt; 
Wie das denn wohl zu Zeiten kommen mag. 


Wagner. 
50 Ach! wenn man jo in ſein Muſeum gebannt iſt, 
Und ſieht die Welt kaum einen Feiertag, 
Kaum durch ein Fernglas, nur von weiten, 
Wie ſoll man ſie durch Überredung leiten? 


auf, 

Wenn ihr's nicht fühlt, ihr werdet's nicht erjagen, 
535 Wenn es nicht aus der Seele dringt 

Und mit urkräftigem Behagen 

Die Herzen aller Hörer zwingt. 

Sitzt ihr nur immer! leimt zuſammen, 

Braut ein Ragout von andrer Schmaus 
540 Und blaſt die kümmerlichen Flammen 

Aus eurem Aſchenhäufchen 'raus! 

Bewundrung von Kindern und Affen, 

Wenn euch darnach der Gaumen ſteht — 
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Doch werdet ihr nie Herz zu Herzen ſchaffen, 
Wenn es euch nicht von Herzen geht. 


Wagner. 
Allein der Vortrag macht des Redners Glück; 
Ich fühl' es wohl, noch bin ich weit zurück. 


Cauſt. 
Such' Er den redlichen Gewinn! 
Sei Er kein ſchellenlauter Tor! 
Es trägt Verſtand und rechter Sinn 
Mit wenig Kunſt ſich ſelber vor; 
Und wenn's euch Ernſt iſt, was zu ſagen, 
Iſt's nötig, Worten nachzujagen? 
Ja, eure Reden, die ſo blinkend ſind, 
In denen ihr der Menſchheit Schnitzel kräuſelt, 
Sind unerquicklich wie der Nebelwind, 
Der herbſtlich durch die dürren Blätter ſäuſelt! 


Wagner. 
Ach Gott! die Kunſt iſt lang; 
Und kurz iſt unſer Leben. 
Mir wird, bei meinem kritiſchen Beſtreben, 


Doch oft um Kopf und Buſen bang. 


Wie ſchwer ſind nicht die Mittel zu erwerben, 
Durch die man zu den Quellen ſteigt! 

Und eh' man nur den halben Weg erreicht, 
Muß wohl ein armer Teufel ſterben. 


Tauſt. 
Das Pergament, iſt das der heil'ge Bronnen, 
Woraus ein Trunk den Durſt auf ewig ſtillt? 
Erquickung haſt du nicht gewonnen, 
Wenn ſie dir nicht aus eigner Seele quillt. 
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Wagner, 
ro Verzeiht! es iſt ein groß Ergetzen, 
Sich in den Geiſt der Zeiten zu verſetzen; 
Zu ſchauen, wie vor uns ein weiſer Mann gedacht, 
Und wie wir's dann zuletzt ſo herrlich weit gebracht. 


Fauſt. 

O ja, bis an die Sterne weit! 

75 Mein Freund, die Zeiten der Vergangenheit 
Sind uns ein Buch mit ſieben Siegeln. 
Was ihr den Geiſt der Zeiten heißt, 
Das iſt im Grund der Herren eigner Geiſt, 
In dem die Zeiten ſich beſpiegeln. 

580 Da iſt's denn wahrlich oft ein Jammer! 
Man läuft euch bei dem erſten Blick davon. 
Ein Kehrichtfaß und eine Rumpelkammer 
Und höchſtens eine Haupt⸗ und Staatsaktion 
Mit trefflichen pragmatiſchen Maximen, 

55 Wie fie den Puppen wohl im Munde ziemen! 


Wagner. 


Allein die Welt! des Menſchen Herz und Geiſt! 
Möcht' jeglicher doch was davon erkennen. 


Fauſt. 
Ja, was man ſo erkennen heißt! 
Wer darf das Kind beim rechten Namen nennen? 
so Die Wenigen, die was davon erkannt, 

2 Die töricht gnug ihr volles Herz nicht wahrten, 
2 Dem Pöbel ihr Gefühl, ihr Schauen offenbarten, 
Hat man von je gekreuzigt und verbrannt. 

Ich bitt' Euch, Freund, es iſt tief in der Nacht, 
sos Wir müſſen's diesmal unterbrechen. 
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Wagner. 
Ich hätte gern nur immer fortgewacht, 
Um ſo gelehrt mit Euch mich zu beſprechen. 
Doch morgen, als am erſten Oſtertage, 
Erlaubt mir ein' und andre Frage. 
Mit Eifer hab' ich mich der Studien befliſſen; 
Zwar weiß ich viel, doch möcht' ich alles wiſſen. (Ab.) 


Fauſt (allein). 
Wie nur dem Kopf nicht alle Hoffnung ſchwindet, 
Der immerfort an ſchalem Zeuge klebt, 
Mit gier'ger Hand nach Schätzen gräbt, 
Und froh iſt, wenn er Regenwürmer findet! 


Darf eine ſolche Menſchenſtimme hier, 
Wo Geiſterfülle mich umgab, ertönen? 
Doch ach! für diesmal dank' ich dir, 
Dem ärmlichſten von allen Erdenſöhnen. 
Du riſſeſt mich von der Verzweiflung los, 
Die mir die Sinne ſchon zerſtören wollte. 
Ach! die Erſcheinung war ſo rieſengroß, 
Daß ich mich recht als Zwerg empfinden ſollte. 


Ich, Ebenbild der Gottheit, das ſich ſchon 
Ganz nah gedünkt dem Spiegel ew'ger Wahrheit, 
Sein ſelbſt genoß in Himmelsglanz und Klarheit, 
Und abgeſtreift den Erdenſohn; 

Ich, mehr als Cherub, deſſen freie Kraft 

Schon durch die Adern der Natur zu fließen 
Und, ſchaffend, Götterleben zu genießen 

Sich ahnungsvoll vermaß, wie muß ich's büßen! 
Ein Donnerwort hat mich hinweggerafft. 


Nicht darf ich dir zu gleichen mich vermeſſen: 
Hab' ich die Kraft dich anzuziehn beſeſſen, 
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05 So hatt’ ich dich zu halten keine Kraft. 
In jenem ſel'gen Augenblicke 
Ich fühlte mich ſo klein, ſo groß; 
Du ſtießeſt grauſam mich zurücke, 
Ins ungewiſſe Menſchenlos. 
oo Wer lehret mich? was ſoll ich meiden? 
Soll ich gehorchen jenem Drang? 
Ach! unſre Taten ſelbſt, ſo gut als unſre Leiden, 
Sie hemmen unſres Lebens Gang. 


Dem Herrlichſten, was auch der Geiſt empfangen, 
635 Drängt immer fremd und fremder Stoff ſich an; 
Wenn wir zum Guten dieſer Welt gelangen, 
Dann heißt das Beßre Trug und Wahn. 
Die uns das Leben gaben, herrliche Gefühle 
Erſtarren in dem irdiſchen Gewühle. 


40 Wenn Phantaſie ſich ſonſt mit kühnem Flug 
Und hoffnungsvoll zum Ewigen erweitert, 
So iſt ein kleiner Raum ihr nun genug, 
Wenn Glück auf Glück im Zeitenſtrudel ſcheitert. 
Die Sorge niſtet gleich im tiefen Herzen, 
64s Dort wirket fie geheime Schmerzen, 
Unruhig wiegt ſie ſich und ſtöret Luſt und Ruh; 
Sie deckt ſich ſtets mit neuen Masken zu, 
Sie mag als Haus und Hof, als Weib und Kind erſcheinen, 
Als Feuer, Waſſer, Dolch und Gift; 
680 Du bebſt vor allem, was nicht trifft, 
Und was du nie verlierſt, das mußt du ſtets beweinen. 


e eee e 


> Den Göttern gleich’ ich nicht! zu tief iſt es gefühlt; 
Dem Wurme gleich' ich, der den Staub durchwühlt, 
Den, wie er ſich im Staube nährend lebt, 

65 Des Wandrers Tritt vernichtet und begräbt. 
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Iſt es nicht Staub, was dieſe hohe Wand 
Aus hundert Fächern mir verenget? 
Der Trödel, der mit tauſendfachem Tand 
In dieſer Mottenwelt mich dränget? 
Hier ſoll ich finden, was mir fehlt? 
Soll ich vielleicht in tauſend Büchern leſen, 
Daß überall die Menſchen ſich gequält, 
Daß hie und da ein Glücklicher geweſen? — 
Was grinſeſt du mir, hohler Schädel, her? 
Als daß dein Hirn, wie meines, einſt verwirret 
Den leichten Tag geſucht und in der Dämmrung ſchwer, 
Mit Luſt nach Wahrheit, jämmerlich geirret. 
Ihr Inſtrumente freilich ſpottet mein, 
Mit Rad und Kämmen, Walz' und Bügel: 
Ich ſtand am Tor, ihr ſolltet Schlüſſel fein; 
Zwar euer Bart iſt kraus, doch hebt ihr nicht die Riegel. 
Geheimnisvoll am lichten Tag 
Läßt ſich Natur des Schleiers nicht berauben, 
Und was ſie deinem Geiſt nicht offenbaren mag, 
Das zwingſt du ihr nicht ab mit Hebeln und mit Schrauben. 
Du alt Geräte, das ich nicht gebraucht, 
Du ſtehſt nur hier, weil dich mein Vater brauchte. 
Du alte Rolle, du wirſt angeraucht, 
So lang' an dieſem Pult die trübe Lampe ſchmauchte. 
Weit beſſer hätt' ich doch mein Weniges verpraßt, 
Als mit dem Wenigen belaſtet hier zu ſchwitzen! 
Was du ererbt von deinen Vätern haſt, 
Erwirb es, um es zu beſitzen. 
Was man nicht nützt, iſt eine ſchwere Laſt, 
Nur was der Augenblick erſchafft, das kann er nützen. 
Doch warum heftet ſich mein Blick auf jene Stelle? 
Iſt jenes Fläſchchen dort den Augen ein Magnet? 
Warum wird mir auf einmal lieblich helle, 
Als wenn im nächt'gen Wald uns Mondenglanz umweht? 
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Ich grüße dich, du einzige Phiole, 
Die ich mit Andacht nun herunterhole! 
In dir verehr' ich Menſchenwitz und Kunſt. 
Du Inbegriff der holden Schlummerſäfte, 
Du Auszug aller tödlich feinen Kräfte, 
Erweiſe deinem Meiſter deine Gunſt! 
Ich ſehe dich, es wird der Schmerz gelindert, 
Ich faſſe dich, das Streben wird gemindert, 
Des Geiſtes Flutſtrom ebbet nach und nach. 
Ins hohe Meer werd' ich hinausgewieſen, 
Die Spiegelflut erglänzt zu meinen Füßen, 
Zu neuen Ufern lockt ein neuer Tag. 


Ein Feuerwagen ſchwebt, auf leichten Schwingen, 
An mich heran! Ich fühle mich bereit, 
Auf neuer Bahn den Ather zu durchdringen, 
Zu neuen Sphären reiner Tätigkeit. 
Dies hohe Leben, dieſe Götterwonne! 
Du, erſt noch Wurm, und die verdieneſt du? 
Ja, kehre nur der holden Erdenſonne 
Entſchloſſen deinen Rücken zu! 
Vermeſſe dich, die Pforten aufzureißen, 
Vor denen jeder gern vorüber ſchleicht! 
Hier iſt es Zeit, durch Taten zu beweiſen, 
Daß Manneswürde nicht der Götterhöhe weicht, 
Vor jener dunkeln Höhle nicht zu beben, 
In der ſich Phantaſie zu eigner Qual verdammt, 
Nach jenem Durchgang hinzuſtreben, 
Um deſſen engen Mund die ganze Hölle flammt; 
Zu dieſem Schritt ſich heiter zu entſchließen, 
Und wär' es mit Gefahr, ins Nichts dahin zu fließen. 


Nun komm herab, kriſtallne reine Schale! 
Hervor aus deinem alten Futterale, 
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An die ich viele Jahre nicht gedacht! 

Du glänzteſt bei der Väter Freudenfeſte, 

Erheiterteſt die ernſten Gäſte, 

Wenn einer dich dem andern zugebracht. 

Der vielen Bilder künſtlich reiche Pracht, 

Des Trinkers Pflicht, ſie reimweis zu erklären, 

Auf einen Zug die Höhlung auszuleeren, 

Erinnert mich an manche Jugendnacht. 

Ich werde jetzt dich keinem Nachbar reichen, 

Ich werde meinen Witz an deiner Kunſt nicht zeigen. 

Hier iſt ein Saft, der eilig trunken macht; 

Mit brauner Flut erfüllt er deine Höhle. 

Den ich bereitet, den ich wähle, 

Der letzte Trunk ſei nun, mit ganzer Seele, 

Als feſtlich hoher Gruß, dem Morgen zugebracht! 
(Er ſetzt die Schale an den Mund.) 


Glockenklang und Chorgeſang. 


Chor der Engel. 
Chriſt iſt erſtanden! 
Freude dem Sterblichen, 
Den die verderblichen, 
Schleichenden, erblichen 
Mängel umwanden. 


Lauf. 
Welch tiefes Summen, welch ein heller Ton 
Zieht mit Gewalt das Glas von meinem Munde? 
Verkündiget ihr dumpfen Glocken ſchon 
Des Oſterfeſtes erſte Feierſtunde? 
Ihr Chöre, ſingt ihr ſchon den tröſtlichen Geſang, 
Der einſt, um Grabes Nacht, von Engelslippen klang, 
Gewißheit einem neuen Bunde? 
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Chor der Weiber. 
Mit Spezereien 
Hatten wir ihn gepflegt, 
Wir jeine Treuen 
Hatten ihn hingelegt; 
Tücher und Binden 
Reinlich umwanden wir, 
Ach! und wir finden 
Chriſt nicht mehr hier. 

Chor der Engel. 
Chriſt iſt erſtanden! 
Selig der Liebende, 
Der die betrübende, 
Heilſam' und übende 
Prüfung beſtanden. 


Fauſt. 
Was ſucht ihr, mächtig und gelind, 
Ihr Himmelstöne, mich am Staube? 
Klingt dort umher, wo weiche Menſchen ſind. 
Die Botſchaft hör' ich wohl, allein mir fehlt der Glaube; 
Das Wunder iſt des Glaubens liebſtes Kind. 
Zu jenen Sphären wag' ich nicht zu ſtreben, 
Woher die holde Nachricht tönt; 
Und doch, an dieſen Klang von Jugend auf gewöhnt, 
Ruft er auch jetzt zurück mich in das Leben. 
Sonſt ſtürzte ſich der Himmelsliebe Kuß 
Auf mich herab, in ernſter Sabbatſtille; 
Da klang ſo ahnungsvoll des Glockentones Fülle, 
Und ein Gebet war brünſtiger Genuß; 
Ein unbegreiflich holdes Sehnen 


— 


Trieb mich, durch Wald und Wieſen hinzugehn, 


Und unter tauſend heißen Tränen 
Fühlt' ich mir eine Welt entſtehn. 
Goethes Werke. XIII. 3 


34 Fauſt 


Dies Lied verkündete der Jugend muntre Spiele, 
780 Der Frühlingsfeier freies Glück; 

Erinnrung hält mich nun, mit kindlichem Gefühle, 

Vom letzten, ernſten Schritt zurück. 

O tönet fort, ihr ſüßen Himmelslieder! 

Die Träne quillt, die Erde hat mich wieder! 


Chor der Jünger. 
786 Hat der Begrabene 
Schon ſich nach oben, 
Lebend Erhabene, 
Herrlich erhoben; 
Iſt er in Werdeluſt 
790 Schaffender Freude nah: 
Ach! an der Erde Bruſt 
Sind wir zum Leide da. 
Ließ er die Seinen 
Schmachtend uns hier zurück; 
795 Ach! wir beweinen, 
Meiſter, dein Glück! 


Chor der Engel. 
Chriſt iſt erſtanden, 
Aus der Verweſung Schoß. 
Reißet von Banden i 
800 Freudig euch los! 
Tätig ihn preiſenden, 
Liebe beweiſenden, 
Brüderlich ſpeiſenden, 
Predigend reiſenden, 
805 Wonne verheißenden 
Euch iſt der Meiſter nah, 
Euch iſt er da! 


— 
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Vor dem Tor. 


Spaziergänger aller Art ziehen hinaus. 


Einige Handwerks burſche. 
Warum denn dort hinaus? 

Andre. 
Wir gehn hinaus aufs Jägerhaus. 


Die Erſten. 
Wir aber wollen nach der Mühle wandern. 


Ein Handwerksburſch. 
Ich rat' euch, nach dem Waſſerhof zu gehn. 


Zweiter. 
Der Weg dahin iſt gar nicht ſchön. 


Die Zweiten. 
Was tuſt denn du? 


Ein Dritter. 
Ich gehe mit den andern. 


Vierter. 
Nach Burgdorf kommt herauf, gewiß dort findet ihr 
Die ſchönſten Mädchen und das beſte Bier, 
Und Händel von der erſten Sorte. 


Fünfter, 
Du überluſtiger Geſell, 
ZJiiuckt dich zum drittenmal das Fell? 
Ich mag nicht hin, mir graut es vor dem Orte. 


Z Dienſtmädchen. 
Nein, nein! ich gehe nach der Stadt zurück. 
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Andre. 
Wir finden ihn gewiß bei jenen Pappeln ſtehen. 


Erſte. 
Das iſt für mich kein großes Glück; 
Er wird an deiner Seite gehen, 
Mit dir nur tanzt er auf dem Plan. 
Was gehn mich deine Freuden an! 


Andre. 
Heut iſt er ſicher nicht allein, 
Der Krauskopf, ſagt er, würde bei ihm ſein. 


Schüler. 
Blitz, wie die wackern Dirnen ſchreiten! 
Herr Bruder, komm! wir müſſen ſie begleiten. 
Ein ſtarkes Bier, ein beizender Toback, 
Und eine Magd im Putz, das iſt nun mein Geſchmack. 


Bürgermädihen. 
Da ſieh mir nur die ſchönen Knaben! 
Es iſt wahrhaftig eine Schmach: 
Geſellſchaft könnten ſie die allerbeſte haben, 
Und laufen dieſen Mägden nach! 


Zweiter Schüler Gum erſten). 
Nicht ſo geſchwind! dort hinten kommen zwei, 
Sie ſind gar niedlich angezogen, 
's iſt meine Nachbarin dabei; 
Ich bin dem Mädchen ſehr gewogen. 
Sie gehen ihren ſtillen Schritt 
Und nehmen uns doch auch am Ende mit. 


Erſter. 


Herr Bruder, nein! Ich bin nicht gern geniert. 
Geſchwind! daß wir das Wildbret nicht verlieren. 
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Die Hand, die Samstags ihren Beſen führt, 
Wird Sonntags dich am beſten kareſſieren. 


Bürger. 
Nein, er gefällt mir nicht, der neue Burgemeiſter! 
Nun, da er's iſt, wird er nur täglich dreiſter. 
Und für die Stadt was tut denn er? 
Wird es nicht alle Tage ſchlimmer? 
Gehorchen ſoll man mehr als immer, 
Und zahlen mehr als je vorher. 


Bettler (fingt). 
Ihr guten Herrn, ihr ſchönen Frauen, 
So wohlgeputzt und backenrot, 
Belieb' es euch, mich anzuſchauen, 
Und ſeht und mildert meine Not! 
Laßt hier mich nicht vergebens leiern! 
Nur der iſt froh, der geben mag. 
Ein Tag, den alle Menſchen feiern, 
Er ſei für mich ein Erntetag. 


Andrer Bürger, 
Nichts Beſſers weiß ich mir an Sonn- und Feiertagen, 
Als ein Geſpräch von Krieg und Kriegsgeſchrei, 
Wenn hinten, weit, in der Türkei, 
Die Völker auf einander ſchlagen. 
Man ſteht am Fenſter, trinkt ſein Gläschen aus 
Und ſieht den Fluß hinab die bunten Schiffe gleiten; 
Dann kehrt man Abends froh nach Haus, 
Und ſegnet Fried' und Friedenszeiten. 


Dritter Bürger, 


Herr Nachbar, ja! ſo laſſ' ich's auch geſchehn: 
Sie mögen ſich die Köpfe ſpalten, 
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Mag alles durch einander gehn; 
Doch nur zu Hauſe bleib's beim alten. 


Alte (zu den Bürgermädchen). 
Ei! wie geputzt! das ſchöne junge Blut! 
Wer ſoll ſich nicht in euch vergaffen? — 
Nur nicht ſo ſtolz! es iſt ſchon gut! 
Und was ihr wünſcht, das wüßt' ich wohl zu ſchaffen. 


Bürgermädchen. 
Agathe, fort! ich nehme mich in Acht, 
Mit ſolchen Hexen öffentlich zu gehen; 
Sie ließ mich zwar in Sankt Andreas' Nacht 
Den künft'gen Liebſten leiblich ſehen. 


Die Andre. 
Mir zeigte ſie ihn im Kriſtall, 
Soldatenhaft, mit mehreren Verwegnen; 
Ich ſeh' mich um, ich ſuch' ihn überall, 
Allein mir will er nicht begegnen. 


Soldaten. 

Burgen mit hohen 
Mauern und Zinnen, 
Mädchen mit ſtolzen 
Höhnenden Sinnen 
Möcht' ich gewinnen! 
Kühn iſt das Mühen, 
Herrlich der Lohn! 


Und die Trompete 
Laſſen wir werben, 
Wie zu der Freude, 
So zum Verderben. 
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Das iſt ein Stürmen! 
Das iſt ein Leben! 
Mädchen und Burgen 
Müſſen ſich geben. 
Kühn iſt das Mühen, 
Herrlich der Lohn! 
Und die Soldaten 
Ziehen davon. 


Fauſt und Wagner. 


Fauſt. 
Vom Eiſe befreit ſind Strom und Bäche 


Durch des Frühlings holden, belebenden Blick, 


Im Tale grünet Hoffnungsglüd; 

Der alte Winter, in ſeiner Schwäche, 
Zog ſich in rauhe Berge zurück. 

Von dorther ſendet er, fliehend, nur 
Ohnmächtige Schauer körnigen Eiſes 
In Streifen über die grünende Flur; 
Aber die Sonne duldet kein Weißes, 
Überall regt ſich Bildung und Streben, 
Alles will ſie mit Farben beleben; 

Doch an Blumen fehlt's im Revier, 

Sie nimmt geputzte Menſchen dafür. 
Kehre dich um, von dieſen Höhen 

Nach der Stadt zurück zu ſehen. 

Aus dem hohlen finſtren Tor 

Dringt ein buntes Gewimmel hervor. 
Jeder ſonnt ſich heute ſo gern. 

Sie feiern die Auferſtehung des Herrn, 
Denn ſie ſind ſelber auferſtanden, 

Aus niedriger Häuſer dumpfen Gemächern, 
Aus Handwerks⸗ und Gewerbes⸗Banden, 
Aus dem Druck von Giebeln und Dächern, 
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Aus der Straßen quetſchender Enge, 
Aus der Kirchen ehrwürdiger Nacht 
Sind ſie alle ans Licht gebracht. 

Sieh nur, ſieh! wie behend ſich die Menge 
Durch die Gärten und Felder zerſchlägt, 
Wie der Fluß, in Breit' und Länge, 
So manchen luſtigen Nachen bewegt, 
Und bis zum Sinken überladen 
Entfernt ſich dieſer letzte Kahn. 

Selbſt von des Berges fernen Pfaden 
Blinken uns farbige Kleider an. 

Ich höre ſchon des Dorfs Getümmel, 
Hier iſt des Volkes wahrer Himmel, 
Zufrieden jauchzet groß und klein: 

Hier bin ich Menſch, hier darf ich's ſein. 


Wagner. 
Mit Euch, Herr Doktor, zu ſpazieren 
Iſt ehrenvoll und iſt Gewinn; 
Doch würd' ich nicht allein mich her verlieren, 
Weil ich ein Feind von allem Rohen bin. 
Das Fiedeln, Schreien, Kegelſchieben 
Iſt mir ein gar verhaßter Klang; 
Sie toben wie vom böſen Geiſt getrieben 
Und nennen's Freude, nennen's Geſang. 


Bauern unter der Linde. 


Tanz und Geſang. 


Der Schäfer putzte ſich zum Tanz, 
Mit bunter Jacke, Band und Kranz, 
Schmuck war er angezogen. 

Schon um die Linde war es voll, 
Und alles tanzte ſchon wie toll. 
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Juchhe! Juchhe! 
Juchheiſa! Heiſa! He! 
So ging der Fiedelbogen. 

Er drückte haſtig ſich heran, 
Da ſtieß er an ein Mädchen an 
Mit ſeinem Ellenbogen; 
Die friſche Dirne kehrt' ſich um 
Und ſagte: Nun, das find' ich dumm! 
Juchhe! Juchhe! 
Juchheiſa! Heiſa! He! 
Seid nicht ſo ungezogen! 

Doch hurtig in dem Kreiſe ging's, 
Sie tanzten rechts, ſie tanzten links, 
Und alle Röcke flogen. 

Sie wurden rot, ſie wurden warm 
Und ruhten atmend Arm in Arm, 
Juchhe! Juchhe! 

Juchheiſa! Heiſa! He! 

Und Hüft' an Ellenbogen. 

Und tu mir doch nicht ſo vertraut! 
Wie mancher hat nicht ſeine Braut 
Belogen und betrogen! 

Er ſchmeichelte ſie doch bei Seit', 
Und von der Linde ſcholl es weit: 
Juchhe! Juchhe! 
Juchheiſa! Heiſa! He! 
Geſchrei und Fiedelbogen. 

Alter Bauer. 
Herr Doktor, das iſt ſchön von Euch, 
Daß Ihr uns heute nicht verſchmäht 
Und unter dieſes Volksgedräng', 
Als ein ſo Hochgelahrter, geht. 
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985 So nehmet auch den ſchönſten Krug, 
Den wir mit friſchem Trunk gefüllt, 
Ich bring' ihn zu und wünſche laut, 
Daß er nicht nur den Durſt Euch ſtillt: 
Die Zahl der Tropfen, die er hegt, 

990 Sei Euren Tagen zugelegt. 


Eauf, 
Ich nehme den Erquickungstrank, 
Erwidr' euch Allen Heil und Dank. 
(Das Volk ſammelt ſich im Kreis umher.) 


Alter Bauer. 

Fürwahr, es iſt ſehr wohl getan, 
Daß Ihr am frohen Tag erſcheint; 

995 Habt Ihr es vormals doch mit uns 
An böſen Tagen gut gemeint! 
Gar mancher ſteht lebendig hier, 
Den Euer Vater noch zuletzt 
Der heißen Fieberwut entriß, 

1000 Als er der Seuche Ziel geſetzt. 
Auch damals Ihr, ein junger Mann, 
Ihr gingt in jedes Krankenhaus, 
Gar manche Leiche trug man fort, 
Ihr aber kamt geſund heraus, 

1008 Beſtandet manche harte Proben; 
Dem Helfer half der Helfer droben. 


Alle. 
Geſundheit dem bewährten Mann, 
Daß er noch lange helfen kann! 
Fauſt. 
Vor jenem droben ſteht gebückt, 
1010 Der helfen lehrt und Hilfe ſchickt. 


(Er geht mit Wagnern weiter.) 
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Wagner. 
Welch ein Gefühl mußt du, o großer Mann, 
Bei der Verehrung dieſer Menge haben! 
O glücklich, wer von ſeinen Gaben 
Solch einen Vorteil ziehen kann! 
Der Vater zeigt dich ſeinem Knaben, 
Ein jeder fragt und drängt und eilt, 
Die Fiedel ſtockt, der Tänzer weilt. 
Du gehſt, in Reihen ſtehen ſie, 
Die Mützen fliegen in die Höh'; 
Und wenig fehlt, ſo beugten ſich die Knie, 
Als käm' das Venerabile. 


Fauſt. 
Nur wenig Schritte noch hinauf zu jenem Stein; 
Hier wollen wir von unſrer Wandrung raſten. 
Hier ſaß ich oft gedankenvoll allein, 
Und quälte mich mit Beten und mit Faſten. 
An Hoffnung reich, im Glauben feſt, 
Mit Tränen, Seufzen, Händeringen 
Dacht' ich das Ende jener Peſt 
Vom Herrn des Himmels zu erzwingen. 
Der Menge Beifall tönt mir nun wie Hohn. 
O könnteſt du in meinem Innern leſen, 
Wie wenig Vater und Sohn 
Solch eines Ruhmes wert geweſen! 
Mein Vater war ein dunkler Ehrenmann, 
Der über die Natur und ihre heil'gen Kreiſe, 
In Redlichkeit, jedoch auf ſeine Weiſe, 
Mit grillenhafter Mühe ſann; 8 
Der, in Geſellſchaft von Adepten, 
Sich in die ſchwarze Küche ſchloß 
Und, nach unendlichen Rezepten, 
Das Widrige zuſammengoß. 
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Da ward ein roter Leu, ein kühner Freier, 
Im lauen Bad der Lilie vermählt, 
Und beide dann mit offnem Flammenfeuer 
1045 Aus einem Brautgemach ins andere gequält. 
Erſchien darauf mit bunten Farben 
Die junge Königin im Glas, 
Hier war die Arzenei, die Patienten ſtarben, 
Und niemand fragte: wer genas? 
100 So haben wir mit hölliſchen Latwergen 
In dieſen Tälern, dieſen Bergen 
Weit ſchlimmer als die Peſt getobt. 
Ich habe ſelbſt den Gift an Tauſende gegeben: 
Sie welkten hin, ich muß erleben, 
156 Daß man die frechen Mörder lobt. 


Wagner. 
Wie könnt Ihr Euch darum betrüben! 
Tut nicht ein braver Mann genug, 
Die Kunſt, die man ihm übertrug, 
Gewiſſenhaft und pünktlich auszuüben? 
100 Wenn du, als Jüngling, deinen Vater ehrſt, 
So wirſt du gern von ihm empfangen; 
Wenn du, als Mann, die Wiſſenſchaft vermehrſt, 
So kann dein Sohn zu höhrem Ziel gelangen. 


Fauſt. 

O glücklich, wer noch hoffen kann 

1065 Aus dieſem Meer des Irrtums aufzutauchen! 
Was man nicht weiß, das eben brauchte man, 
Und was man weiß, kann man nicht brauchen. 
Doch laß uns dieſer Stunde ſchönes Gut 
Durch ſolchen Trübſinn nicht verkümmern! 

1070 Betrachte, wie in Abendſonne⸗Glut 
Die grünumgebnen Hütten ſchimmern. 
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Sie rückt und weicht, der Tag iſt überlebt, 
Dort eilt ſie hin und fördert neues Leben. 
O daß kein Flügel mich vom Boden hebt, 
Ihr nach und immer nach zu ſtreben! 

Ich ſäh' im ewigen Abendſtrahl 

Die ſtille Welt zu meinen Füßen, 

Entzündet alle Höhn, beruhigt jedes Tal, 
Den Silberbach in goldne Ströme fließen. 
Nicht hemmte dann den göttergleichen Lauf 
Der wilde Berg mit allen ſeinen Schluchten; 
Schon tut das Meer ſich mit erwärmten Buchten 
Vor den erſtaunten Augen auf. 

Doch ſcheint die Göttin endlich wegzuſinken; 
Allein der neue Trieb erwacht, 

Ich eile fort, ihr ew'ges Licht zu trinken, 
Vor mir den Tag, und hinter mir die Nacht, 
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Den Himmel über mir, und unter mir die Wellen. 


Ein ſchöner Traum, indeſſen fie entweicht. 
Ach! zu des Geiſtes Flügeln wird ſo leicht 
Kein körperlicher Flügel ſich geſellen. 


Doch iſt es jedem eingeboren, 


Daß ſein Gefühl hinauf und vorwärts dringt, 
Wenn über uns, im blauen Raum verloren, 
Ihr ſchmetternd Lied die Lerche ſingt; 

Wenn über ſchroffen Fichtenhöhen 

Der Adler ausgebreitet ſchwebt, 

Und über Flächen, über Seen 

Der Kranich nach der Heimat ſtrebt. 


x Wagner. 
Ich hatte ſelbſt oft grillenhafte Stunden, 
Doch ſolchen Trieb hab' ich noch nie empfunden. 
Man ſieht ſich leicht an Wald und Feldern ſatt; 
Des Vogels Fittich werd' ich nie beneiden. 


1105 


1110 


1115 


1120 


1125 


1130 


Fauſt 


Wie anders tragen uns die Geiſtesfreuden 

Von Buch zu Buch, von Blatt zu Blatt! 

Da werden Winternächte hold und ſchön, 

Ein ſelig Leben wärmet alle Glieder, 

Und ach! entrollſt du gar ein würdig Pergamen, 
So ſteigt der ganze Himmel zu dir nieder. 


auf. 
Du biſt dir nur des einen Triebs bewußt, 
O lerne nie den andern kennen! 
Zwei Seelen wohnen, ach! in meiner Bruſt, 
Die eine will ſich von der andern trennen: 
Die eine hält, in derber Liebesluſt, 
Sich an die Welt mit klammernden Organen; 
Die andre hebt gewaltſam ſich vom Duſt 
Zu den Gefilden hoher Ahnen. 
O gibt es Geiſter in der Luft, 
Die zwiſchen Erd' und Himmel herrſchend weben, 
So ſteiget nieder aus dem goldnen Duft 
Und führt mich weg zu neuem, buntem Leben! 
Ja, wäre nur ein Zaubermantel mein, 
Und trüg' er mich in fremde Länder! 
Mir ſollt' er um die köſtlichſten Gewänder, 
Nicht feil um einen Königsmantel ſein. 


Wagner. 
Berufe nicht die wohlbekannte Schar, 
Die ſtrömend ſich im Dunſtkreis überbreitet, 
Dem Menſchen tauſendfältige Gefahr 
Von allen Enden her bereitet. 
Von Norden dringt der ſcharfe Geiſterzahn 
Auf dich herbei mit pfeilgeſpitzten Zungen; 
Von Morgen ziehn vertrocknend ſie heran 
Und nähren ſich von deinen Lungen; 
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Wenn ſie der Mittag aus der Wüſte ſchickt, 
Die Glut auf Glut um deinen Scheitel häufen, 
So bringt der Weſt den Schwarm, der erſt erquickt, 
Um dich und Feld und Aue zu erſäufen. 

Sie hören gern, zum Schaden froh gewandt, 
Gehorchen gern, weil ſie uns gern betrügen; 
Sie ſtellen wie vom Himmel ſich geſandt, 

Und liſpeln engliſch, wenn ſie lügen. 

Doch gehen wir! Ergraut iſt ſchon die Welt, 
Die Luft gekühlt, der Nebel fällt! 

Am Abend ſchätzt man erſt das Haus. — 

Was ſtehſt du ſo, und blickſt erſtaunt hinaus? 
Was kann dich in der Dämmrung ſo ergreifen? 


Fauſt. 

Siehſt du den ſchwarzen Hund durch Saat und Stoppel 

ſtreifen? 

Wagner. 

Ich ſah ihn lange ſchon, nicht wichtig ſchien er mir. 
Fauſt. 

Betracht' ihn recht! für was hältſt du das Tier? 
Wagner. 


Für einen Pudel, der auf ſeine Weiſe 
Sich auf der Spur des Herren plagt. 


Fauſt. 
Bemerkſt du, wie in weitem Schneckenkreiſe 
Er um uns her und immer näher jagt? 
Und irr' ich nicht, ſo zieht ein Feuerſtrudel 
Auf ſeinen Pfaden hinterdrein. 


Wagner. 
Ich ſehe nichts als einen ſchwarzen Pudel; 
Es mag bei Euch wohl Augentäuſchung ſein. 
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TFauſt. 
Mir ſcheint es, daß er magiſch leiſe Schlingen, 
Zu künft'gem Band, um unſre Füße zieht. 


Wagner. 
Ich ſeh' ihn ungewiß und furchtſam uns umſpringen, 
Weil er, ſtatt ſeines Herrn, zwei Unbekannte ſieht. 


Fauſt. 
Der Kreis wird eng, ſchon iſt er nah! 


Wagner. 
Du ſiehſt! ein Hund, und kein Geſpenſt iſt da. 
Er knurrt und zweifelt, legt ſich auf den Bauch, 
Er wedelt. Alles Hundebrauch. 


Fauſt. 
Geſelle dich zu uns! Komm hier! 


Wagner. 
Es iſt ein pudelnärriſch Tier. 
Du ſteheſt ſtill, er wartet auf; 
Du ſprichſt ihn an, er ſtrebt an dir hinauf; 
Verliere was, er wird es bringen, 
Nach deinem Stock ins Waſſer ſpringen. 


Fauſt. 
Du haſt wohl Recht, ich finde nicht die Spur 
Von einem Geiſt, und alles iſt Dreſſur. 


Wagner. 
Dem Hunde, wenn er gut gezogen, 
Wird ſelbſt ein weiſer Mann gewogen. 
Ja, deine Gunſt verdient er ganz und gar, 
Er, der Studenten trefflicher Scolar. 
(Sie gehen in das Stadttor.) 
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Studierzimmer. 


Fauſt (mit dem Pudel hereintretend). 
Verlaſſen hab' ich Feld und Auen, 
Die eine tiefe Nacht bedeckt, 

Mit ahnungsvollem, heil'gem Grauen 
In uns die beßre Seele weckt. 
Entſchlafen ſind nun wilde Triebe 
Mit jedem ungeſtümen Tun, 

Es reget ſich die Menſchenliebe, 

Die Liebe Gottes regt ſich nun. 


Sei ruhig, Pudel! renne nicht hin und wider! 
An der Schwelle was ſchnoperſt du hier? 
Lege dich hinter den Ofen nieder, 

Mein beſtes Kiſſen geb' ich dir. 

Wie du draußen auf dem bergigen Wege 
Durch Rennen und Springen ergetzt uns haſt, 
So nimm nun auch von mir die Pflege, 

Als ein willkommner ſtiller Gaſt. 


Ach, wenn in unſrer engen Zelle 

Die Lampe freundlich wieder brennt, 
Dann wird's in unſerm Buſen helle, 
Im Herzen, das ſich ſelber kennt. 
Vernunft fängt wieder an zu ſprechen, 
Und Hoffnung wieder an zu blühn, 
Man ſehnt ſich nach des Lebens Bächen, 
Ach! nach des Lebens Quelle hin. 


Knurre nicht, Pudel! Zu den heiligen Tönen, 
Die jetzt meine ganze Seel' umfaſſen, 
Will der tieriſche Laut nicht paſſen. 
Wir ſind gewohnt, daß die Menſchen e 
Goethes Werke. XIII. 
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Was ſie nicht verſtehn, 

Daß ſie vor dem Guten und Schönen, 
Das ihnen oft beſchwerlich iſt, murren; 
Will es der Hund, wie ſie, beknurren? 


1210 Aber ach! ſchon fühl' ich, bei dem beſten Willen, 
Befriedigung nicht mehr aus dem Buſen quillen. 
Aber warum muß der Strom ſo bald verſiegen, 
Und wir wieder im Durſte liegen? 
Davon hab' ich ſo viel Erfahrung. 
12156 Doch dieſer Mangel läßt ſich erſetzen, 
Wir lernen das Überirdiſche ſchätzen, 
Wir ſehnen uns nach Offenbarung, 
Die nirgends würd'ger und ſchöner brennt 
Als in dem Neuen Teſtament. 
1220 Mich drängt's, den Grundtext aufzuſchlagen, 
Mit redlichem Gefühl einmal 
Das heilige Original 
In mein geliebtes Deutſch zu übertragen. 
(Er ſchlägt ein Volum auf und ſchickt ſich an.) 
Geſchrieben ſteht: „Im Anfang war das Wort!“ 
1225 Hier ſtock' ich ſchon! Wer hilft mir weiter fort? 
Ich kann das Wort ſo hoch unmöglich ſchätzen, 
Ich muß es anders überſetzen, 
Wenn ich vom Geiſte recht erleuchtet bin. 
Geſchrieben ſteht: Im Anfang war der Sinn. 
1230 Bedenke wohl die erſte Zeile, 
Daß deine Feder ſich nicht übereile! 
Iſt es der Sinn, der alles wirkt und ſchafft? 
Es ſollte ſtehn: Im Anfang war die Kraft! 
Doch, auch indem ich dieſes niederſchreibe, 
126 Schon warnt mich was, daß ich dabei nicht bleibe. 
Mir hilft der Geiſt! auf einmal ſeh' ich Rat 
Und ſchreibe getroſt: Im Anfang war die Tat! 
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Soll ich mit dir das Zimmer teilen, 
Pudel, ſo laß das Heulen, 

So laß das Bellen! 

Solch einen ſtörenden Geſellen 

Mag ich nicht in der Nähe leiden. 
Einer von uns beiden 

Muß die Zelle meiden. 

Ungern heb' ich das Gaſtrecht auf, 
Die Tür iſt offen, haſt freien Lauf. 
Aber was muß ich ſehen! 

Kann das natürlich geſchehen? 

Iſt es Schatten? iſt's Wirklichkeit? 
Wie wird mein Pudel lang und breit! 
Er hebt ſich mit Gewalt, 

Das iſt nicht eines Hundes Geſtalt! 
Welch ein Geſpenſt bracht' ich ins Haus! 
Schon ſieht er wie ein Nilpferd aus, 
Mit feurigen Augen, ſchrecklichem Gebiß. 
Ohl du biſt mir gewiß! 

Für ſolche halbe Höllenbrut 

Iſt Salomonis Schlüſſel gut. 


Geiſter (auf dem Gange). 


Drinnen gefangen iſt einer! 
Bleibet haußen, folg' ihm keiner! 
Wie im Eiſen der Fuchs, 

Zagt ein alter Höllenluchs. 
Aber gebt acht! 

Schwebet hin, ſchwebet wider, 
Auf und nieder, 

Und er hat ſich losgemacht. 
Könnt ihr ihm nützen, 

Laßt ihn nicht ſitzen! 
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Denn er tat uns allen 
Schon viel zu Gefallen. 


CLauſt. 
Erſt zu begegnen dem Tiere, 
Brauch' ich den Spruch der Viere: 


Salamander ſoll glühen, 
Undene ſich winden, 
Sylphe verſchwinden, 
Kobold ſich mühen. 


Wer ſie nicht kennte, 
Die Elemente, 

Ihre Kraft 

Und Eigenſchaft, 
Wäre kein Meiſter 
Über die Geiſter. 


Verſchwind in Flammen, 
Salamander! 

Rauſchend fließe zuſammen, 
Undene! 

Leucht' in Meteoren⸗Schöne, 
Sylphe! 

Bring' häusliche Hilfe, 
Incubus! Incubus! 


Tritt hervor und mache den Schluß. 


Keines der Viere 

Steckt in dem Tiere. 

Es liegt ganz ruhig und grinſt mich an, 
Ich hab' ihm noch nicht weh getan. 

Du ſollſt mich hören 

Stärker beſchwören. 
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Biſt du Geſelle 

Ein Flüchtling der Hölle? 
So ſieh dies Zeichen, 
Dem ſie ſich beugen, 

Die ſchwarzen Scharen! 


Schon ſchwillt es auf mit borſtigen Haaren. 


Verworfnes Weſen! 

Kannſt du ihn leſen? 

Den nie entſproßnen, 
Unausgeſprochnen, i 
Durch alle Himmel gegoßnen, 
Freventlich durchſtochnen? 


Hinter den Ofen gebannt, 

Schwillt es wie ein Elefant, 

Den ganzen Raum füllt es an, 

Es will zum Nebel zerfließen. 

Steige nicht zur Decke hinan! 

Lege dich zu des Meiſters Füßen! 

Du ſiehſt, daß ich nicht vergebens drohe. 
Ich verſenge dich mit heiliger Lohe! 
Erwarte nicht 


Das dreimal glühende Licht! 


Erwarte nicht 
Die ſtärkſte von meinen Künſten! 


Mephiſtopheles 


(tritt, indem der Nebel fällt, gekleidet wie ein fahrender Scholaſtikus, 


hinter dem Ofen hervor). 


Wozu der Lärm? was ſteht dem Herrn zu Dienſten? 


Tauſt. 
Das alſo war des Pudels Kern! 
Ein fahrender Scolaſt? Der Caſus macht mich lachen. 
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Mephiſtopheles. 
Ich ſalutiere den gelehrten Herrn! 
Ihr habt mich weidlich ſchwitzen machen. 


auſt. 
Wie nennſt du dich? 


Mephiſtopheles. 
Die Frage ſcheint mir klein 
Für einen, der das Wort ſo ſehr verachtet, 
Der, weit entfernt von allem Schein, 
Nur in der Weſen Tiefe trachtet. 


Lauf. 
Bei euch, ihr Herrn, kann man das Weſen 
Gewöhnlich aus dem Namen leſen, 
Wo es ſich allzu deutlich weiſt, 
Wenn man euch Fliegengott, Verderber, Lügner heißt. 
Nun gut, wer biſt du denn? 


Mephiſtopheles. 


Ein Teil von jener Kraft, 
Die ſtets das Böſe will und ſtets das Gute ſchafft. 


Cauſt. 
Was iſt mit dieſem Rätſelwort gemeint? 


Mephiſtopheles. 
Ich bin der Geiſt, der ſtets verneint! 
Und das mit Recht; denn alles, was entſteht, 
Iſt wert, daß es zu Grunde geht; 
Drum beſſer wär's, daß nichts entſtünde. 
So iſt denn alles, was ihr Sünde, 
Zerſtörung, kurz das Böſe nennt, 
Mein eigentliches Element. 
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Fauſt. 
Du nennſt dich einen Teil, und ſtehſt doch ganz vor mir? 


Mephiſtopheles. 
Beſcheidne Wahrheit ſprech' ich dir. 
Wenn ſich der Menſch, die kleine Narrenwelt, 
Gewöhnlich für ein Ganzes hält — 
Ich bin ein Teil des Teils, der anfangs alles war, 
Ein Teil der Finſternis, die ſich das Licht gebar, 
Das ſtolze Licht, das nun der Mutter Nacht 
Den alten Rang, den Raum ihr ſtreitig macht, 
Und doch gelingt's ihm nicht, da es, ſo viel es ſtrebt, 
Verhaftet an den Körpern klebt. 
Von Körpern ſtrömt's, die Körper macht es ſchön, 
Ein Körper hemmt's auf ſeinem Gange; 
So, hoff' ich, dauert es nicht lange, 
Und mit den Körpern wird's zu Grunde gehn. 


i Lauf, 
Nun kenn' ich deine würd'gen Pflichten! 
Du kannſt im Großen nichts vernichten 
Und fängſt es nun im Kleinen an. 


Mephiſtopheles. 
Und freilich iſt nicht viel damit getan. 
Was ſich dem Nichts entgegenſtellt, 
Das Etwas, dieſe plumpe Welt, 
So viel als ich ſchon unternommen, 
Ich wußte nicht ihr beizukommen, 
Mit Wellen, Stürmen, Schütteln, Brand — 
Geruhig bleibt am Ende Meer und Land! 
Und dem verdammten Zeug, der Tier⸗ und Menſchenbrut, 
Dem iſt nun gar nichts anzuhaben: 
Wie viele hab' ich ſchon begraben! 
Und immer zirkuliert ein neues, friſches Blut. 
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So geht es fort, man möchte raſend werden! 
Der Luft, dem Waſſer, wie der Erden 

135 Entwinden tauſend Keime ſich, 
Im Trocknen, Feuchten, Warmen, Kalten! 
Hätt' ich mir nicht die Flamme vorbehalten, 
Ich hätte nichts Aparts für mich. 


Fauſt. 
So ſetzeſt du der ewig regen, 
1380 Der heilſam ſchaffenden Gewalt 
Die kalte Teufelsfauſt entgegen, 
Die ſich vergebens tückiſch ballt! 
Was anders ſuche zu beginnen, 
Des Chaos wunderlicher Sohn! 


Mephiſtopheles. 
1386 Wir wollen wirklich uns beſinnen, 
Die nächſten Male mehr davon! 
Dürft' ich wohl diesmal mich entfernen? 


Fauſt. 
Ich ſehe nicht, warum du fragſt. 
Ich habe jetzt dich kennen lernen, 
10 Beſuche nun mich, wie du magſt. 
Hier iſt das Fenſter, hier die Türe, 
Ein Rauchfang iſt dir auch gewiß. 


Mephiſtopheles. 
Geſteh' ich's nur! daß ich hinausſpaziere, 
Verbietet mir ein kleines Hindernis, 
135 Der Drudenfuß auf Eurer Schwelle — 


Fauſt. 
Das Pentagramma macht dir Pein? 
Ei ſage mir, du Sohn der Hölle, 
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Wenn das dich bannt, wie kamſt du denn herein? 
Wie ward ein ſolcher Geiſt betrogen? 


Mephiſtopheles. 
Beſchaut es recht! es iſt nicht gut gezogen: 
Der eine Winkel, der nach außen zu, 
Iſt, wie du ſiehſt, ein wenig offen. 


Fauſt. 
Das hat der Zufall gut getroffen! 
Und mein Gefangner wärſt denn du? 
Das iſt von ohngefähr gelungen! 


Mephiſtopheles. 
Der Pudel merkte nichts, als er hereingeſprungen, 
Die Sache ſieht jetzt anders aus: 
Der Teufel kann nicht aus dem Haus. 


Fauſt. 
Doch warum gehſt du nicht durchs Fenſter? 


Mephiſtopheles. 
's iſt ein Geſetz der Teufel und Geſpenſter: 
Wo ſie hereingeſchlüpft, da müſſen ſie hinaus. 
Das erſte ſteht uns frei, beim zweiten ſind wir Knechte. 


Fauſt. 
Die Hölle ſelbſt hat ihre Rechte? 
Das find' ich gut, da ließe ſich ein Pakt, 
Und ſicher wohl, mit euch, ihr Herren, ſchließen? 


Mephiſtopheles. 
Was man verſpricht, das ſollſt du rein genießen, 
Dir wird davon nichts abgezwackt. 
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Doch das iſt nicht ſo kurz zu faſſen, 
Und wir beſprechen das zunächſt; 
Doch jetzo bitt' ich hoch und höchſt, 
Für dieſes Mal mich zu entlaſſen. 


Fauſt. 
So bleibe doch noch einen Augenblick, 
Um mir erſt gute Mär zu ſagen. 


Mephiſtopheles. 
Jetzt laß mich los! ich komme bald zurück, 
Dann magſt du nach Belieben fragen. 


Lauf, 
Ich habe dir nicht nachgeſtellt, 
Biſt du doch ſelbſt ins Garn gegangen. 
Den Teufel halte, wer ihn hält! 
Er wird ihn nicht ſo bald zum zweiten Male fangen. 


Mephiſtopheles. 
Wenn dir's beliebt, ſo bin ich auch bereit, 
Dir zur Geſellſchaft hier zu bleiben; 
Doch mit Bedingnis, dir die Zeit 
Durch meine Künſte würdig zu vertreiben. 


Lauf. 
Ich ſeh' es gern, das ſteht dir frei; 
Nur daß die Kunſt gefällig ſei! 


Mephiſtopheles. 
Du wirſt, mein Freund, für deine Sinnen 
In dieſer Stunde mehr gewinnen, 
Als in des Jahres Einerlei. 
Was dir die zarten Geiſter ſingen, 
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Die ſchönen Bilder, die fie bringen, 
Sind nicht ein leeres Zauberſpiel. 
Auch dein Geruch wird ſich ergetzen, 
Dann wirſt du deinen Gaumen letzen, 
Und dann entzückt ſich dein Gefühl. 
Bereitung braucht es nicht voran, 
Beiſammen ſind wir, fanget an! 


Geiſter. 5 


Schwindet, ihr dunkeln 
Wölbungen droben! 
Reizender ſchaue, 
Freundlich der blaue 
Ather herein! 
Wären die dunkeln 
Wolken zerronnen! 
Sternelein funkeln, 
Mildere Sonnen 
Scheinen darein. 
Himmliſcher Söhne 
Geiſtige Schöne, 
Schwankende Beugung 
Schwebet vorüber. 
Sehnende Neigung 
Folget hinüber; 
Und der Gewänder 
Flatternde Bänder 
Decken die Länder, 
Decken die Laube, 
Wo ſich fürs Leben, 
Tief in Gedanken, 
Liebende geben. 
Laube bei Laube! 
Sproſſende Ranken! 
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Laſtende Traube 
Stürzt ins Behälter 
Drängender Kelter, 
Stürzen in Bächen 
Schäumende Weine, 
Rieſeln durch reine, 
Edle Geſteine, 
Laſſen die Höhen 
Hinter ſich liegen, 
Breiten zu Seen 
Sich ums Genügen 
Grünender Hügel. 
Und das Geflügel 
Schlürfet ſich Wonne, 
Flieget der Sonne, 
Flieget den hellen 
Inſeln entgegen, 
Die ſich auf Wellen 
Gauklend bewegen; 
Wo wir in Chören 
Jauchzende hören, 
Über den Auen 
Tanzende ſchauen, 
Die ſich im Freien 
Alle zerſtreuen. 
Einige klimmen 
Über die Höhen, 
Andere ſchwimmen 
Über die Seen, 
Andere ſchweben; 
Alle zum Leben, 
Alle zur Ferne 
Liebender Sterne, 
Seliger Huld. 
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Mephiſtopheles. 
Er ſchläft! So recht, ihr luft'gen, zarten Jungen! 
Ihr habt ihn treulich eingeſungen! 
Für dies Konzert bin ich in eurer Schuld. 
Du biſt noch nicht der Mann, den Teufel feſt zu halten! 
Umgaukelt ihn mit ſüßen Traumgeſtalten, 
Verſenkt ihn in ein Meer des Wahns; 
Doch dieſer Schwelle Zauber zu zerſpalten, 
Bedarf ich eines Rattenzahns. 
Nicht lange brauch' ich zu beſchwören, 
Schon raſchelt eine hier und wird ſogleich mich hören. 


Der Herr der Ratten und der Mäuſe, 

Der Fliegen, Fröſche, Wanzen, Läuſe, 

Befiehlt dir, dich hervor zu wagen 

Und dieſe Schwelle zu benagen, 

So wie er ſie mit Ol betupft — 

Da kommſt du ſchon hervorgehupft! 

Nur friſch ans Werk! Die Spitze, die mich bannte, 
Sie ſitzt ganz vornen an der Kante. 

Noch einen Biß, ſo iſt's geſchehn. — 

Nun, Fauſte, träume fort, bis wir uns wiederſehn. 


Fauſt lerwachend). 


Bin ich denn abermals betrogen? 
Verſchwindet ſo der geiſterreiche Drang, 
Daß mir ein Traum den Teufel vorgelogen, 
Und daß ein Pudel mir entſprang? 
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Studierzimmer. 
Fauſt. Mephiſtopheles. 


Fauſt. 
Es klopft? Herein! Wer will mich wieder plagen? 


Mephiſtopheles. 
Ich bin's. 
Fauſt. 


Herein! 


Mephiſtopheles. 
Du mußt es dreimal ſagen. 


8 Lauf. 
Herein denn! 

Mephiſtopheles. 
So gefällſt du mir. 
Wir werden, hoff' ich, uns vertragen; 
Denn dir die Grillen zu verjagen, 
Bin ich als edler Junker hier, 
In rotem, goldverbrämtem Kleide, 
Das Mäntelchen von ſtarrer Seide, 
Die Hahnenfeder auf dem Hut, 
Mit einem langen, ſpitzen Degen, 
Und rate nun dir, kurz und gut, 
Dergleichen gleichfalls anzulegen; 
Damit du, losgebunden, frei, 
Erfahreſt, was das Leben ſei. 


Fauſt. 
In jedem Kleide werd' ich wohl die Pein 
Des engen Erdelebens fühlen. 
Ich bin zu alt, um nur zu ſpielen, 
Zu jung, um ohne Wunſch zu ſein. 
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Was kann die Welt mir wohl gewähren? 
Entbehren ſollſt du! ſollſt entbehren! 

Das iſt der ewige Geſang, 

Der jedem an die Ohren klingt, 

Den, unſer ganzes Leben lang, 

Uns heiſer jede Stunde ſingt. 

Nur mit Entſetzen wach' ich morgens auf, 
Ich möchte bittre Tränen weinen, 

Den Tag zu ſehn, der mir in ſeinem Lauf 
Nicht einen Wunſch erfüllen wird, nicht einen, 
Der ſelbſt die Ahnung jeder Luſt 

Mit eigenſinnigem Krittel mindert, 

Die Schöpfung meiner regen Bruſt 

Mit tauſend Lebensfratzen hindert. 

Auch muß ich, wenn die Nacht ſich niederſenkt, 
Mich ängſtlich auf das Lager ſtrecken, 

Auch da wird keine Raſt geſchenkt, 

Mich werden wilde Träume ſchrecken. 

Der Gott, der mir im Buſen wohnt, 

Kann tief mein Innerſtes erregen, 

Der über allen meinen Kräften thront, 

Er kann nach außen nichts bewegen; 

Und ſo iſt mir das Daſein eine Laſt, 

Der Tod erwünſcht, das Leben mir verhaßt. 


Mephiſtopheles. 
Und doch iſt nie der Tod ein ganz willkommner Gaſt. 


Fauſt. 
O ſelig der, dem er im Siegesglanze 
Die blut'gen Lorbeern um die Schläfe windet, 
Den er, nach raſch durchraſtem Tanze, 
In eines Mädchens Armen findet! 
O wär' ich vor des hohen Geiſtes Kraft 
Entzückt, entſeelt dahin geſunken! 
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Mephiſtopheles. 
Und doch hat jemand einen braunen Saft, 
1580 In jener Nacht, nicht ausgetrunken. 


Fauſt. 
Das Spionieren, ſcheint's, iſt deine Luft. 


Mephiſtopheles. 
Allwiſſend bin ich nicht; doch viel iſt mir bewußt. 


Lauf, 
Wenn aus dem ſchrecklichen Gewühle 
Ein ſüß bekannter Ton mich zog, 

1588 Den Reſt von kindlichem Gefühle 
Mit Anklang froher Zeit betrog, 

So fluch' ich allem, was die Seele 
Mit Lock⸗ und Gaukelwerk umſpannt, 
Und ſie in dieſe Trauerhöhle 

1590 Mit Blend- und Schmeichelkräften bannt! 
Verflucht voraus die hohe Meinung, 
Womit der Geiſt ſich ſelbſt umfängt! 
Verflucht das Blenden der Erſcheinung, 
Die ſich an unſre Sinne drängt! 

1595 Verflucht, was uns in Träumen heuchelt, 
Des Ruhms, der Namensdauer Trug! 
Verflucht, was als Beſitz uns ſchmeichelt, 
Als Weib und Kind, als Knecht und Pflug! 
Verflucht ſei Mammon, wenn mit Schätzen 

1600 Er uns zu kühnen Taten regt, 

Wenn er zu müßigem Ergetzen 

Die Polſter uns zurechte legt! 

Fluch ſei dem Balſamſaft der Trauben! 
Fluch jener höchſten Liebeshuld! 

1606 Fluch ſei der Hoffnung! Fluch dem Glauben, 
Und Fluch vor allen der Geduld! 
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Geiſterchor (unſichtbar). 
Weh! weh! 
Du haſt ſie zerſtört, 
Die ſchöne Welt, 
Mit mächtiger Fauſt, 
Sie ſtürzt, ſie zerfällt! 
Ein Halbgott hat ſie zerſchlagen! 
Wir tragen 
Die Trümmern ins Nichts hinüber, 
Und klagen 
Über die verlorne Schöne. 
Mächtiger 
Der Erdenſöhne, 
Prächtiger 
Baue ſie wieder, 
In deinem Buſen baue ſie auf! 
Neuen Lebenslauf 
Beginne, 
Mit hellem Sinne, 
Und neue Lieder 
Tönen darauf! 


Mephiſtopheles. 
Dies ſind die Kleinen 
Von den Meinen. 
Höre, wie zu Luſt und Taten 
Altklug ſie raten! 
In die Welt weit, 
Aus der Einſamkeit, 
Wo Sinnen und Säfte ſtocken, 
Wollen ſie dich locken. 


Hör' auf, mit deinem Gram zu ſpielen, 
Der, wie ein Geier, dir am Leben frißt; 
Goethes Werke. XIII. 
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Die ſchlechteſte Geſellſchaft läßt dich fühlen, 
Daß du ein Menſch mit Menſchen biſt. 
Doch ſo iſt's nicht gemeint, 

Dich unter das Pack zu ſtoßen. 

Ich bin keiner von den Großen; 

Doch willſt du mit mir vereint 

Deine Schritte durchs Leben nehmen, 
So will ich mich gern bequemen, 

Dein zu ſein, auf der Stelle. 

Ich bin dein Geſelle 

Und mach' ich dir's recht, 

Bin ich dein Diener, bin dein Knecht! 


Fauſt. 
Und was ſoll ich dagegen dir erfüllen? 


Mephiſtopheles. 
Dazu haſt du noch eine lange Friſt. 


Lauf. 
Nein, nein! der Teufel iſt ein Egoiſt 
Und tut nicht leicht um Gottes willen, 
Was einem andern nützlich iſt. 
Sprich die Bedingung deutlich aus; 
Ein ſolcher Diener bringt Gefahr ins Haus. 


Mephiſtopheles. 
Ich will mich hier zu deinem Dienſt verbinden, 
Auf deinen Wink nicht raſten und nicht ruhn; 
Wenn wir uns drüben wieder finden, 
So ſollſt du mir das Gleiche tun. 


Fauſt. 
Das Drüben kann mich wenig kümmern; 
Schlägſt du erſt dieſe Welt zu Trümmern, 
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Die andre mag darnach entſtehn. 

Aus dieſer Erde quillen meine Freuden, 
Und dieſe Sonne ſcheinet meinen Leiden; 
Kann ich mich erſt von ihnen ſcheiden, 
Dann mag, was will und kann, geſchehn. 


Davon will ich nichts weiter hören, 


Ob man auch künftig haßt und liebt, 
Und ob es auch in jenen Sphären 
Ein Oben oder Unten gibt. 


Mephiſtopheles. 
In dieſem Sinne kannſt du's wagen. 
Verbinde dich; du ſollſt, in dieſen Tagen, 
Mit Freuden meine Künſte ſehn, 
Ich gebe dir, was noch kein Menſch geſehn. 


Lauf. 
Was willſt du armer Teufel geben? 
Ward eines Menſchen Geiſt, in ſeinem hohen Streben, 
Von deinesgleichen je gefaßt? 
Doch haſt du Speiſe, die nicht ſättigt, haſt 
Du rotes Gold, das ohne Raſt, 
Queckſilber gleich, dir in der Hand zerrinnt, 
Ein Spiel, bei dem man nie gewinnt, 
Ein Mädchen, das an meiner Bruſt 
Mit Augeln ſchon dem Nachbar ſich verbindet, 
Der Ehre ſchöne Götterluſt, 
Die, wie ein Meteor, verſchwindet? 
Zeig' mir die Frucht, die fault, eh' man ſie bricht, 
Und Bäume, die ſich täglich neu begrünen! 


Mephiſtopheles. 
Ein ſolcher Auftrag ſchreckt mich nicht, 
Mit ſolchen Schätzen kann ich dienen. 
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Doch, guter Freund, die Zeit kommt auch heran, 
Wo wir was Guts in Ruhe ſchmauſen mögen. 


Fauſt. . 
Werd' ich beruhigt je mich auf ein Faulbett legen, 
So ſei es gleich um mich getan! 
Kannſt du mich ſchmeichelnd je belügen, 
Daß ich mir ſelbſt gefallen mag, 
Kannſt du mich mit Genuß betrügen — 
Das ſei für mich der letzte Tag! 
Die Wette biet' ich! 


Mephiſtopheles. 
Topp! 


Fauſt. 
Und Schlag auf Schlag! 

Werd' ich zum Augenblicke ſagen: 
Verweile doch! du biſt ſo ſchön! 
Dann magſt du mich in Feſſeln ſchlagen, 
Dann will ich gern zu Grunde gehn! 
Dann mag die Totenglocke ſchallen, 
Dann biſt du deines Dienſtes frei, 
Die Uhr mag ſtehn, der Zeiger fallen, 
Es ſei die Zeit für mich vorbei! 


Mephiſtopheles. 
Bedenk' es wohl, wir werden's nicht vergeſſen. 


Fauſt. 
Dazu haſt du ein volles Recht; 
Ich habe mich nicht freventlich vermeſſen. 
Wie ich beharre, bin ich Knecht, 
Ob dein, was frag' ich, oder weſſen. 
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Mephiſtopheles. 

Ich werde heute gleich, beim Doktorſchmaus, 
Als Diener meine Pflicht erfüllen. 

Nur eins! — Um Lebens oder Sterbens willen 
Bitt' ich mir ein paar Zeilen aus. 


Fauſt. 
Auch was Geſchriebnes forderſt du Pedant? 
Haſt du noch keinen Mann, nicht Mannes⸗Wort gekannt? 
Iſt's nicht genug, daß mein geſprochnes Wort 
Auf ewig ſoll mit meinen Tagen ſchalten? 
Raſt nicht die Welt in allen Strömen fort, 
Und mich ſoll ein Verſprechen halten? 
Doch dieſer Wahn iſt uns ins Herz gelegt, 
Wer mag ſich gern davon befreien? 
Beglückt, wer Treue rein im Buſen trägt, 
Kein Opfer wird ihn je gereuen! 
Allein ein Pergament, beſchrieben und beprägt, 
Iſt ein Geſpenſt, vor dem ſich alle ſcheuen. 
Das Wort erſtirbt ſchon in der Feder, 
Die Herrſchaft führen Wachs und Leder. 
Was willſt du böſer Geiſt von mir? 
Erz, Marmor, Pergament, Papier? 
Soll ich mit Griffel, Meißel, Feder ſchreiben? 
Ich gebe jede Wahl dir frei. 


Mephiſtopheles. 

Wie magſt du deine Rednerei 

1735 Nur gleich jo hitzig übertreiben? 

Iſt doch ein jedes Blättchen gut. 

Du unterzeichneſt dich mit einem Tröpfchen Blut. 


Fauſt. 
Wenn dies dir völlig Gnüge tut, 
So mag es bei der Fratze bleiben. 
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Mephiſtopheles. 
Blut iſt ein ganz beſondrer Saft. 


Tauſt. 
Nur keine Furcht, daß ich dies Bündnis breche! 
Das Streben meiner ganzen Kraft 
Iſt grade das, was ich verſpreche. 
Ich habe mich zu hoch gebläht, 
In deinen Rang gehör' ich nur. 
Der große Geiſt hat mich verſchmäht, 
Vor mir verſchließt ſich die Natur. 
Des Denkens Faden iſt zerriſſen, 
Mir ekelt lange vor allem Wiſſen. 
Laß in den Tiefen der Sinnlichkeit 
Uns glühende Leidenſchaften ſtillen! 
In undurchdrungnen Zauberhüllen 
Sei jedes Wunder gleich bereit! 
Stürzen wir uns in das Rauſchen der Zeit, 
Ins Rollen der Begebenheit! 
Da mag denn Schmerz und Genuß, 
Gelingen und Verdruß 
Mit einander wechſeln, wie es kann; 
Nur raſtlos betätigt ſich der Mann. 


Mephiſtopheles. 
Euch iſt kein Maß und Ziel geſetzt. 
Beliebt's Euch, überall zu naſchen, 
Im Fliehen etwas zu erhaſchen, 
Bekomm' Euch wohl, was Euch ergetzt. 
Nur greift mir zu und ſeid nicht blöde! 


Fauſt. 
Du höreſt ja, von Freud' iſt nicht die Rede. 
Dem Taumel weih' ich mich, dem ſchmerzlichſten Genuß, 
Verliebtem Haß, erquickendem Verdruß. 
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Mein Buſen, der vom Wiſſensdrang geheilt iſt, 

Soll keinen Schmerzen künftig ſich verſchließen, 

Und was der ganzen Menſchheit zugeteilt iſt, 

Will ich in meinem innern Selbſt genießen, 

Mit meinem Geiſt das Höchſt' und Tiefſte greifen, 
Ihr Wohl und Weh auf meinen Buſen häufen, 

Und ſo mein eigen Selbſt zu ihrem Selbſt erweitern, 
Und, wie ſie ſelbſt, am End' auch ich zerſcheitern. 


Mephiſtopheles. 
O glaube mir, der manche tauſend Jahre 
An dieſer harten Speiſe kaut, 
Daß von der Wiege bis zur Bahre 
Kein Menſch den alten Sauerteig verdaut! 
Glaub' unſer einem, dieſes Ganze 
Iſt nur für einen Gott gemacht! 
Er findet ſich in einem ew'gen Glanze, 
Uns hat er in die Finſternis gebracht, 
Und euch taugt einzig Tag und Nacht. 

Fauſt. 

Allein ich will! 

Mephiſtopheles. 

Das läßt ſich hören! 
Doch nur vor einem iſt mir bang: 
Die Zeit iſt kurz, die Kunſt iſt lang. 
Ich dächt', ihr ließet Euch belehren. 
Aſſociiert Euch mit einem Poeten, 
Laßt den Herrn in Gedanken ſchweifen, 
Und alle edlen Qualitäten 
Auf Euren Ehrenſcheitel häufen, 
Des Löwen Mut, 
Des Hirſches Schnelligkeit, 
Des Italieners feurig Blut, 
Des Nordens Dau'rbarkeit. 
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Laßt ihn Euch das Geheimnis finden, 

Großmut und Argliſt zu verbinden 

Und Euch, mit warmen Jugendtrieben, 
1800 Nach einem Plane, zu verlieben. 

Möchte ſelbſt ſolch einen Herren kennen, 

Würd' ihn Herrn Mikrokosmus nennen. 


Fauſt. 
Was bin ich denn, wenn es nicht möglich iſt, 
Der Menſchheit Krone zu erringen, 
1506 Nach der ſich alle Sinne dringen? 


Mephiſtopheles. 
Du biſt am Ende — was du biſt. 
Setz' dir Perücken auf von Millionen Locken, 
Setz' deinen Fuß auf ellenhohe Socken, 
Du bleibſt doch immer, was du biſt. 


Fauſt. 
1810 Ich fühl's, vergebens hab' ich alle Schätze 
Des Menſchengeiſts auf mich herbeigerafft, 
Und wenn ich mich am Ende niederſetze, 
Quillt innerlich doch keine neue Kraft; 
Ich bin nicht um ein Haar breit höher, 
1815 Bin dem Unendlichen nicht näher. 


Mephiſtopheles. 
Mein guter Herr, Ihr ſeht die Sachen, 
Wie man die Sachen eben ſieht; 
Wir müſſen das geſcheiter machen, 
Eh' uns des Lebens Freude flieht. 
1820 Was Henker! freilich Händ' und Füße 
Und Kopf und H — —, die find dein; 
Doch alles, was ich friſch genieße, 
Iſt das drum weniger mein? 
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Wenn ich ſechs Hengſte zahlen kann, 

Sind ihre Kräfte nicht die meine? 

Ich renne zu und bin ein rechter Mann, 

Als hätt' ich vierundzwanzig Beine. 

Drum friſch! laß alles Sinnen ſein, 

Und grad' mit in die Welt hinein! 

Ich ſag' es dir: ein Kerl, der ſpekuliert, 

Iſt wie ein Tier, auf dürrer Heide 

Von einem böſen Geiſt im Kreis herum geführt, 
Und rings umher liegt ſchöne grüne Weide. 


Fauſt. 
Wie fangen wir das an? 


Mephiſtopheles. 
Wir gehen eben fort. 

Was iſt das für ein Marterort? 
Was heißt das für ein Leben führen, 
Sich und die Jungens ennuyieren? 
Laß du das dem Herrn Nachbar Wanſt! 
Was willſt du dich das Stroh zu dreſchen plagen? 
Das Beſte, was du wiſſen kannſt, 
Darfſt du den Buben doch nicht ſagen. 
Gleich hör' ich einen auf dem Gange! 


Lauf. 
Mir iſt's nicht möglich, ihn zu jehn. 


Mephiſtopheles. 
Der arme Knabe wartet lange, 
Der darf nicht ungetröſtet gehn. 
Komm, gib mir deinen Rock und Mütze; 
Die Maske muß mir köſtlich ſtehn. (er leidet ſich um.) 
Nun überlaß es meinem Witze! 
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Ich brauche nur ein Viertelſtündchen Zeit; 
Indeſſen mache dich zur ſchönen Fahrt bereit! (Jauſt ab.) 


Mephiſtopheles (in Fauſts langem Kleide). 
Verachte nur Vernunft und Wiſſenſchaft, 
Des Menſchen allerhöchſte Kraft, 
Laß nur in Blend⸗ und Zauberwerken 
Dich von dem Lügengeiſt beſtärken, 
So hab' ich dich ſchon unbedingt — 
Ihm hat das Schickſal einen Geiſt gegeben, 
Der ungebändigt immer vorwärts dringt, 
Und deſſen übereiltes Streben 
Der Erde Freuden überſpringt. 
Den ſchlepp' ich durch das wilde Leben, 
Durch flache Unbedeutenheit, 
Er ſoll mir zappeln, ſtarren, kleben, 
Und ſeiner Unerſättlichkeit 
Soll Speiſ' und Trank vor gier'gen Lippen ſchweben; 
Er wird Erquickung ſich umſonſt erflehn, 
Und hätt' er ſich auch nicht dem Teufel übergeben, 
Er müßte doch zu Grunde gehn! 


Ein Schüler tritt auf. 


Schüler. 
Ich bin allhier erſt kurze Zeit, 
Und komme voll Ergebenheit, 
Einen Mann zu ſprechen und zu kennen, 
Den alle mir mit Ehrfurcht nennen. 


Mephiſtopheles. 
Eure Höflichkeit erfreut mich ſehr! 
Ihr ſeht einen Mann wie andre mehr. 
Habt Ihr Euch ſonſt ſchon umgetan? 
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Schüler. 
Ich bitt' Euch, nehmt Euch meiner an! 
Ich komme mit allem guten Mut, 
Leidlichem Geld und friſchem Blut; 
Meine Mutter wollte mich kaum entfernen; 
Möchte gern was Rechts hieraußen lernen. 


Mephiſtopheles. 
Da ſeid Ihr eben recht am Ort. 


Schüler. 
Aufrichtig, möchte ſchon wieder fort: 
In dieſen Mauern, dieſen Hallen 
Will es mir keineswegs gefallen. 
Es iſt ein gar beſchränkter Raum, 
Man ſieht nichts Grünes, keinen Baum, 
Und in den Sälen, auf den Bänken 
Vergeht mir Hören, Sehn und Denken. 


Mephiſtopheles. 
Das kommt nur auf Gewohnheit an. 
So nimmt ein Kind der Mutter Bruſt 
Nicht gleich im Anfang willig an, 
Doch bald ernährt es ſich mit Luſt. 
So wird's Euch an der Weisheit Brüſten 
Mit jedem Tage mehr gelüſten. 


Schüler. 
An ihrem Hals will ich mit Freuden hangen; 
Doch ſagt mir nur, wie kann ich hingelangen? 


Mephiſtopheles. 
Erklärt Euch, eh' Ihr weiter geht, 
Was wählt Ihr für eine Fakultät? 
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Schüler. 
Ich wünſchte recht gelehrt zu werden, 
Und möchte gern, was auf der Erden 
Und in dem Himmel iſt, erfaſſen, 
Die Wiſſenſchaft und die Natur. 


Mephiſtopheles. 
Da ſeid Ihr auf der rechten Spur; 
Doch müßt Ihr Euch nicht zerſtreuen laſſen. 


Schüler. 
Ich bin dabei mit Seel' und Leib; 
Doch freilich würde mir behagen 
Ein wenig Freiheit und Zeitvertreib 
An ſchönen Sommerfeiertagen. 


Mephiſtopheles. 
Gebraucht der Zeit, ſie geht ſo ſchnell von hinnen, 
Doch Ordnung lehrt Euch Zeit gewinnen. 
Mein teurer Freund, ich rat' Euch drum 
Zuerſt Collegium Logicum. \ 
Da wird der Geiſt Euch wohl dreſſiert, 
In ſpaniſche Stiefeln eingeſchnürt, 
Daß er bedächtiger ſo fortan 
Hinſchleiche die Gedankenbahn, 
Und nicht etwa, die Kreuz und Quer, 
Irrlichteliere hin und her. 
Dann lehret man Euch manchen Tag, 
Daß, was Ihr ſonſt auf einen Schlag 
Getrieben, wie Eſſen und Trinken frei, 
Eins! Zwei! Drei! dazu nötig ſei. 
Zwar iſt's mit der Gedankenfabrik 
Wie mit einem Weber⸗Meiſterſtück, 
Wo ein Tritt tauſend Fäden regt, 
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Die Schifflein herüber hinüber ſchießen, 
Die Fäden ungeſehen fließen, 

Ein Schlag tauſend Verbindungen ſchlägt. 
Der Philoſoph, der tritt herein 

Und beweiſt Euch, es müßt' ſo ſein: 

Das Erſt' wär' ſo, das Zweite ſo, 

Und drum das Dritt' und Vierte ſo, 

Und wenn das Erſt' und Zweit' nicht wär', 
Das Dritt' und Viert' wär' nimmermehr. 
Das preiſen die Schüler aller Orten, 
Sind aber keine Weber geworden. 


Wer will was Lebendigs erkennen und beſchreiben, 


Sucht erſt den Geiſt heraus zu treiben, 
Dann hat er die Teile in ſeiner Hand, 
Fehlt leider! nur das geiſtige Band. 
Encheiresin naturae nennt's die Chemie, 
Spottet ihrer ſelbſt, und weiß nicht wie. 


Schüler. 
Kann Euch nicht eben ganz verſtehen. 


Mephiſtopheles. 
Das wird nächſtens ſchon beſſer gehen, 
Wenn Ihr lernt alles reduzieren 
Und gehörig klaſſifizieren. 


Schüler. 
Mir wird von alle dem ſo dumm, 
Als ging' mir ein Mühlrad im Kopf herum. 


Mephiſtopheles. 
Nachher, vor olfen andern Sachen, 
Müßt Ihr Euch an die Metaphyſik machen! 
Da ſeht, daß Ihr tiefſinnig faßt, 


Was in des Menſchen Hirn nicht paßt; 
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Für was drein geht und nicht drein geht 
Ein prächtig Wort zu Dienſten ſteht. 
Doch vorerſt dieſes halbe Jahr 

1955 Nehmt ja der beſten Ordnung wahr. 
Fünf Stunden habt Ihr jeden Tag; 
Seid drinnen mit dem Glockenſchlag! 
Habt Euch vorher wohl präpariert, 
Paragraphos wohl einſtudiert, 

100 Damit Ihr nachher beſſer ſeht, 
Daß er nichts ſagt, als was im Buche ſteht; 
Doch Euch des Schreibens ja befleißt, 
Als diktiert Euch der Heilig’ Geiſt! 


Schüler. 
Das ſollt Ihr mir nicht zweimal ſagen! 
1905 Ich denke mir, wie viel es nützt; 
Denn, was man Schwarz auf Weiß beſitzt, 
Kann man getroſt nach Hauſe tragen. 


Mephiſtopheles. 
Doch wählt mir eine Fakultät! 


Schüler. 
Zur Rechtsgelehrſamkeit kann ich mich nicht bequemen. 


Mephiſtopheles. 

1070 Ich kann es Euch jo ſehr nicht übel nehmen, 

Ich weiß, wie es um dieſe Lehre ſteht. 

Es erben ſich Geſetz' und Rechte 

Wie eine ew'ge Krankheit fort, 
: Sie ſchleppen von Geſchlecht ſich zum Geſchlechte 
1975 Und rücken ſacht von Ort zu Ort. 

Vernunft wird Unſinn, Wohltat Plage; 

Weh dir, daß du ein Enkel biſt! 
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Vom Rechte, das mit uns geboren iſt, 
Von dem iſt leider! nie die Frage. 


Schüler. 
Mein Abſcheu wird durch Euch vermehrt. 
O glücklich der, den Ihr belehrt! 
Faſt möcht' ich nun Theologie ſtudieren. 


Mephiſtopheles. 
Ich wünſchte nicht, Euch irre zu führen. 
Was dieſe Wiſſenſchaft betrifft, 
Es iſt ſo ſchwer, den falſchen Weg zu meiden, 
Es liegt in ihr ſo viel verborgnes Gift, 
Und von der Arzenei iſt's kaum zu unterſcheiden. 


Am beſten iſt's auch hier, wenn Ihr nur Einen hört, 
Und auf des Meiſters Worte ſchwört. 

Im ganzen — haltet Euch an Worte! 

Dann geht Ihr durch die ſichre Pforte 

Zum Tempel der Gewißheit ein. 


Schüler. 
Doch ein Begriff muß bei dem Worte ſein. 


Mephiſtopheles. 
Schon gut! Nur muß man ſich nicht allzu ängſtlich quälen; 
Denn eben wo Begriffe fehlen, 
Da ſtellt ein Wort zur rechten Zeit ſich ein. 
Mit Worten läßt ſich trefflich ſtreiten, 
Mit Worten ein Syſtem bereiten, 
An Worte läßt ſich trefflich glauben, 
Von einem Wort läßt ſich kein Jota rauben. 


Schüler. 
Verzeiht, ich halt' Euch auf mit vielen Fragen, 
Allein ich muß Euch noch bemühn. 
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Wollt Ihr mir von der Medizin 

Nicht auch ein kräftig Wörtchen ſagen? 
2005 Drei Jahr iſt eine kurze Zeit, 

Und, Gott! das Feld iſt gar zu weit. 

Wenn man einen Fingerzeig nur hat, 

Läßt ſich's ſchon eher weiter fühlen. 


Mephiſtopheles (für ſich). 
Ich bin des trocknen Tons nun ſatt, 
2010 Muß wieder recht den Teufel ſpielen. 
(Laut.) Der Geiſt der Medizin iſt leicht zu faſſen; 
Ihr durchſtudiert die groß' und kleine Welt, 
Um es am Ende gehn zu laſſen, 
Wie's Gott gefällt. 
2015 Vergebens, daß Ihr ringsum wiſſenſchaftlich ſchweift, 
Ein jeder lernt nur, was er lernen kann; 
Doch, der den Augenblick ergreift, 
Das iſt der rechte Mann. 
Ihr ſeid noch ziemlich wohl gebaut, 
2020 An Kühnheit wird's Euch auch nicht fehlen, 
Und wenn Ihr Euch nur ſelbſt vertraut, 
Vertrauen Euch die andern Seelen. 
Beſonders lernt die Weiber führen; 
Es iſt ihr ewig Weh und Ach 
2025 So tauſendfach 
Aus einem Punkte zu kurieren, 
Und wenn Ihr halbweg ehrbar tut, 
Dann habt Ihr ſie all' unterm Hut. 
Ein Titel muß ſie erſt vertraulich machen, 
200 Daß Eure Kunſt viel Künſte überſteigt; 
Zum Willkomm tappt Ihr dann nach allen Siebenſachen, 
Um die ein andrer viele Jahre ſtreicht, 
Verſteht das Pülslein wohl zu drücken, 
Und faſſet ſie, mit feurig ſchlauen Blicken, 
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2 Wohl um die ſchlanke Hüfte frei, 
3u ſehn, wie fest geſchnürt fie ſei. 


g Schüler. 
Das ſieht ſchon beſſer aus! Man ſieht doch, wo und wie. 


MWlephiſtopheles. 
Grau, teurer Freund, iſt alle Theorie, 
Und grün des Lebens goldner Baum. 


Schüler. 
Ich ſchwör Euch zu, mir iſt's als wie ein Traum. 
Dürft ich Euch wohl ein andermal beſchweren, 
Von Eurer Weisheit auf den Grund zu hören? 


Mephiſtopheles. 


Was ich vermag, ſoll gern geſchehn. 


Schüler. 
Ich kann unmöglich wieder gehn, 
Ich muß Euch noch mein Stammbuch überreichen. 
Gönn' Eure Gunſt mir dieſes Zeichen! 


Mlephiſtapheles. 
Sehr wohl. (er ſchreibt und gibt's.) 


Schüler (lieſt). 
Eritis sicut Deus, scientes bonum et malum. 
(Macht's ehrerbietig zu und empfiehlt fich.) 


Mephiſtopheles. 

Folg' nur dem alten Spruch und meiner Muhme, der 

Schlange, 

° Dir wird gewiß einmal bei deiner Gottähnlichkeit bange! 

Fauſt tritt auf. 
Tauſt. 
Wohin ſoll es nun gehn? 
Goethes Werke. XIII. 6 
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Mephiſtopheles. 
Wohin es dir gefällt. 
Wir ſehn die kleine, dann die große Welt. 
Mit welcher Freude, welchem Nutzen 
Wirſt du den Curſum durchſchmarutzen! 


Fauſt. 
Allein bei meinem langen Bart 
Fehlt mir die leichte Lebensart. 
Es wird mir der Verſuch nicht glüden; 
Ich wußte nie mich in die Welt zu ſchicken. 
Vor andern fühl' ich mich ſo klein; 
Ich werde ſtets verlegen ſein. 


Mephiſtopheles. 
Mein guter Freund, das wird ſich alles geben; 
Sobald du dir vertrauſt, ſobald weißt du zu leben. 


Fauſt. 
Wie kommen wir denn aus dem Haus? 
Wo haſt du Pferde, Knecht und Wagen? 


Mephiſtopheles. 
Wir breiten nur den Mantel aus, 
Der ſoll uns durch die Lüfte tragen. 
Du nimmſt bei dieſem kühnen Schritt 
Nur keinen großen Bündel mit. 
Ein bißchen Feuerluft, die ich bereiten werde, 
Hebt uns behend von dieſer Erde. 
Und ſind wir leicht, ſo geht es ſchnell hinauf; 
Ich gratuliere dir zum neuen Lebenslauf! 
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Auerbachs Keller in Leipzig. 
Zeche luſtiger Geſellen. 

: Erofdj. 

Will keiner trinken? keiner lachen? 

Ich will euch lehren Geſichter machen! 

Ihr ſeid ja heut wie naſſes Stroh, 

Und brennt ſonſt immer lichterloh. 


Brander. 
Das liegt an dir; du bringſt ja nichts herbei, 
Nicht eine Dummheit, keine Sauerei. 


Eroſch (gießt ihm ein Glas Wein über den Kopf). 
Da haſt du beides! 
Brander. 
Doppelt Schwein! 


Eroſch. 
Ihr wollt es ja, man ſoll es ſein! 


Siebel. 
Zur Tür hinaus, wer ſich entzweit! 
Mit offner Bruſt ſingt Runda, ſauft und ſchreit! 
Auf! Holla! Ho! 
Altmayer. 
Weh mir, ich bin verloren! 
Baumwolle her! der Kerl ſprengt mir die Ohren. 


Siebel. 
Wenn das Gewölbe widerſchallt, 
Fühlt man erſt recht des Baſſes Grundgewalt. 


Eroſch. 
So recht, hinaus mit dem, der etwas übel nimmt! 
A! tara lara da! 
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Altmayer. 
A! tara lara da! 
Eroſch. 
Die Kehlen ſind geſtimmt. 
(Singt.) Das liebe heil'ge Röm'ſche Reich, 
Wie hält's nur noch zuſammen? 


Brander. 
Ein garſtig Lied! Pfui! ein politiſch Lied 
Ein leidig Lied! Dankt Gott mit jedem Morgen, 
Daß ihr nicht braucht fürs Röm'ſche Reich zu ſorgen! 
Ich halt' es wenigſtens für reichlichen Gewinn, 
Daß ich nicht Kaiſer oder Kanzler bin. 
Doch muß auch uns ein Oberhaupt nicht fehlen; 
Wir wollen einen Papſt erwählen. 
Ihr wißt, welch eine Qualität 
Den Ausſchlag gibt, den Mann erhöht. 


Troſch (ſingt). 
Schwing dich auf, Frau Nachtigall, 
Grüß' mir mein Liebchen zehentauſendmal. 


Siebel. - 
Dem Liebchen keinen Gruß! ich will davon nichts hören! 


Eroſch. 
Dem Liebchen Gruß und Kuß! du wirſt mir's nicht 
verwehren! 
(Singt.) Riegel auf! in ſtiller Nacht. 
Riegel auf! der Liebſte wacht. 
Riegel zu! des Morgens früh. 
Siebel. 
Ja, ſinge, ſinge nur und lob' und rühme ſie! 
Ich will zu meiner Zeit ſchon lachen. 
Sie hat mich angeführt, dir wird ſie's auch ſo machen. 
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Zum Liebſten ſei ein Kobold ihr beſchert! 
Der mag mit ihr auf einem Kreuzweg ſchäckern; 
Ein alter Bock, wenn er vom Blocksberg kehrt, 


Mag im Galopp noch gute Nacht ihr meckern! 


Ein braver Kerl von echtem Fleiſch und Blut 
Iſt für die Dirne viel zu gut. 

Ich will von keinem Gruße wiſſen, 

Als ihr die Fenſter eingeſchmiſſen! 


Brander (auf den Tiſch ſchlagend). 
Paßt auf! paßt auf! Gehorchet mir! 
Ihr Herrn, geſteht, ich weiß zu leben; 
Verliebte Leute ſitzen hier, 
Und dieſen muß, nach Standsgebühr, 
Zur guten Nacht ich was zum beſten geben. 
Gebt Acht! Ein Lied vom neuſten Schnitt! 
Und ſingt den Rundreim kräftig mit! 
(Er fingt.) 

Es war eine Ratt' im Kellerneſt, 

Lebte nur von Fett und Butter, 

Hatte ſich ein Ränzlein angemäſt't, 

Als wie der Doktor Luther. 

Die Köchin hatt' ihr Gift geſtellt; 

Da ward's ſo eng ihr in der Welt, 

Als hätte ſie Lieb' im Leibe. 


: Chorus (inudzend). 
Als hätte fie Lieb’ im Leibe. 


Brander. 
Sie fuhr herum, ſie fuhr heraus, 
Und ſoff aus allen Pfützen, 
Zernagt', zerkratzt' das ganze Haus, 
Wollte nichts ihr Wüten nützen; 
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Sie tät gar manchen Angſteſprung, 
Bald hatte das arme Tier genung, 
Als hätt' es Lieb' im Leibe. 


Chorus. 
Als hätt' es Lieb' im Leibe. 


Brander. 
Sie kam für Angſt am hellen Tag 
Der Küche zugelaufen, 
Fiel an den Herd und zuckt' und lag, 
Und tät erbärmlich ſchnaufen. 
Da lachte die Vergifterin noch: 
Ha! ſie pfeift auf dem letzten Loch, 
Als hätte ſie Lieb' im Leibe. 


Chorus. 
Als hätte ſie Lieb' im Leibe. 


Siebel. 
Wie ſich die platten Burſche freuen! 
Es iſt mir eine rechte Kunſt, 
Den armen Ratten Gift zu ſtreuen! 


Brander. 
Sie ſtehn wohl ſehr in deiner Gunſt? 


Altmayer. 
Der Schmerbauch mit der kahlen Platte! 
Das Unglück macht ihn zahm und mild; 
Er ſieht in der geſchwollnen Ratte 
Sein ganz natürlich Ebenbild. 


Fauſt und Mephiſtopheles treten auf. 
Mephiſtopheles. 


Ich muß dich nun vor allen Dingen 
In luſtige Geſellſchaft bringen, 
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Damit du ſiehſt, wie leicht ſich's leben läßt. 
Dem Volke hier wird jeder Tag ein Feſt. 
Mit wenig Witz und viel Behagen 

Dreht jeder ſich im engen Zirkeltanz, 

Wie junge Katzen mit dem Schwanz. 
Wenn ſie nicht über Kopfweh klagen, 

So lang' der Wirt nur weiter borgt, 

Sind ſie vergnügt und unbeſorgt. 


Brander. 
Die kommen eben von der Reiſe, 
Man ſieht's an ihrer wunderlichen Weiſe; 
Sie ſind nicht eine Stunde hier. 


Eroſch. 
Wahrhaftig, du haſt Recht! Mein Leipzig lob' ich mir! 
Es iſt ein klein Paris, und bildet ſeine Leute. 


Siebel. 
Für was ſiehſt du die Fremden an? 


rofl). 
Laß mich nur gehn! bei einem vollen Glaſe 
Zieh' ich, wie einen Kinderzahn, 
Den Burſchen leicht die Würmer aus der Naſe. 
Sie ſcheinen mir aus einem edlen Haus, 
Sie ſehen ſtolz und unzufrieden aus. 


Brander. 
Marktſchreier ſind's gewiß, ich wette! 
Altmayer. 
Vielleicht. 
Eroſch. 


Gib Acht, ich ſchraube ſie! 
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Mephiſtopheles (zu Fauſt). 
Den Teufel ſpürt das Völkchen nie, 
Und wenn er ſie beim Kragen hätte. 


Fauſt. 
Seid uns gegrüßt, ihr Herrn! 


Siebel. 


Viel Dank zum Gegengruß. 
(Leiſe, Mephiſtopheles von der Seite anſehend.) 
Was hinkt der Kerl auf einem Fuß? 


Mephiſtopheles. 
Iſt es erlaubt, uns auch zu euch zu ſetzen? 
Statt eines guten Trunks, den man nicht haben kann, 
Soll die Geſellſchaft uns ergetzen. 


Altmayer. 
Ihr ſcheint ein ſehr verwöhnter Mann. 


Croſch. 
Ihr ſeid wohl ſpät von Rippach aufgebrochen? 
Habt ihr mit Herren Hans noch erſt zu Nacht geſpeiſt? 
Mephiſtopheles. 
Heut find wir ihn vorbeigereiit; 
Wir haben ihn das letzte Mal geſprochen. 
Von ſeinen Vettern wußt' er viel zu ſagen, 
Viel Grüße hat er uns an jeden aufgetragen. 
(Er neigt ſich gegen Froſch.) 
Altmayer (eiſe). 
Da haſt du's! der verſteht's! 
Siebel. 
Ein pfiffiger Patron! 


Eroſch. 
Nun, warte nur, ich krieg' ihn ſchon! 
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Mephiſtopheles. 
Wenn ich nicht irrte, hörten wir 
Geübte Stimmen Chorus ſingen? 
Gewiß, Geſang muß trefflich hier 
2200 Von dieſer Wölbung widerklingen! 


Eroſch. 
Seid Ihr wohl gar ein Virtuos? 


Mephiſtopheles. 
O nein! die Kraft iſt ſchwach, allein die Luſt iſt groß. 


Altmayer. 


Gebt uns ein Lied! 


Mephiſtopheles. 
Wenn ihr begehrt, die Menge. 


Siebel. 
Nur auch ein nagelneues Stück! 


Mephiſtopheles. 
2205 Wir kommen erſt aus Spanien zurück, 
Dem ſchönen Land des Weins und der Geſänge. 
(Singt.) Es war einmal ein König, 
Der hatt' einen großen Floh — 


Eroſch. 
Horcht! Einen Floh! Habt ihr das wohl gefaßt? 
2210 Ein Floh iſt mir ein ſaubrer Gaſt. 


Mephiſtopheles (ingt). 
Es war einmal ein König, 
Der hatt' einen großen Floh, 
Den liebt' er gar nicht wenig, 
Als wie ſeinen eignen Sohn. 
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Da rief er ſeinen Schneider, 
Der Schneider kam heran: 
Da, miß dem Junker Kleider 
Und miß ihm Hoſen an! 


Brander. 
Vergeßt nur nicht, dem Schneider einzuſchärfen, 
Daß er mir aufs genauſte mißt, 
Und daß, ſo lieb ſein Kopf ihm iſt, 
Die Hoſen keine Falten werfen! 


Mephiſtopheles. 
In Sammet und in Seide 
War er nun angetan, 
Hatte Bänder auf dem Kleide, 
Hatt' auch ein Kreuz daran, 
Und war ſogleich Miniſter, 
Und hatt' einen großen Stern. 
Da wurden ſeine Geſchwiſter 
Bei Hof auch große Herrn. 


Und Herrn und Fraun am Hofe, 
Die waren ſehr geplagt, 

Die Königin und die Zofe 
Geſtochen und genagt, 

Und durften ſie nicht knicken, 
Und weg ſie jucken nicht. 

Wir knicken und erſticken 

Doch gleich, wenn einer ſticht. 


Chorus (jäauchzend). 
Wir knicken und erſticken 
Doch gleich, wenn einer ſticht. 


Eroſch. 
Bravo! Bravo! Das war ſchön! 


2245 
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Siebel. 
So ſoll es jedem Floh ergehn! 


Brander. 
Spitzt die Finger und packt ſie fein! 


Altmayer. 
Es lebe die Freiheit! Es lebe der Wein! 


Mephiſtopheles. 
Ich tränke gern ein Glas, die Freiheit hoch zu ehren, 
Wenn eure Weine nur ein bißchen beſſer wären. 


Siebel. 
Wir mögen das nicht wieder hören! 


Mephiſtopheles. 
Ich fürchte nur, der Wirt beſchweret ſich, 
Sonſt gäb' ich dieſen werten Gäſten 
Aus unſerm Keller was zum beſten. 


Siebel. 
Nur immer her! ich nehm's auf mich. 


Eroſch. 
Schafft Ihr ein gutes Glas, ſo wollen wir Euch loben. 
Nur gebt nicht gar zu kleine Proben; 
Denn wenn ich judicieren ſoll, 
Verlang' ich auch das Maul recht voll. 


Altmayer (tleife). 
Sie ſind vom Rheine, wie ich ſpüre. 


Mephiſtopheles. 
Schafft einen Bohrer an! 
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Brander. 
Was ſoll mit dem geſchehn? 
Ihr habt doch nicht die Fäſſer vor der Türe? 


Altmayer. 
Dahinten hat der Wirt ein Körbchen Werkzeug ſtehn. 


Mephiſtopheles (nimmt den Bohrer). 
(Zu Froſch.) Nun ſagt, was wünſchet Ihr zu ſchmecken? 


Eroſch. 
Wie meint Ihr das? Habt Ihr ſo mancherlei? 


Mephiſtopheles. 
Ich ſtell' es einem jeden frei. 


Altmayer (zu Froſch). 
Aha! du fängſt ſchon an, die Lippen abzulecken. 


Froſch. 
Gut! wenn ich wählen ſoll, ſo will ich Rheinwein haben. 
Das Vaterland verleiht die allerbeſten Gaben. 
Mephiſtopheles 
(indem er an dem Platz, wo Froſch ſitzt, ein Loch in den Tiſchrand bohrt). 
Verſchafft ein wenig Wachs, die Pfropfen gleich zu machen! 


Altmayer. 
Ach das ſind Taſchenſpielerſachen. 


Mephiſtopheles (zu Brander). 
Und Ihr? 


Brander. 
Ich will Champagner Wein, 
Und recht mouſſierend ſoll er ſein! 
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(bohrt; einer hat indeſſen die Wachspfropfen gemacht und verſtopft). 


Brander. 
220 Man kann nicht ſtets das Fremde meiden, 
Das Gute liegt uns oft ſo fern. 
Ein echter deutſcher Mann mag keinen Franzen leiden, 
Doch ihre Weine trinkt er gern. 


Siebel 


(indem ſich Mephiſtopheles ſeinem Platze nähert). 


Ich muß geſtehn, den ſauren mag ich nicht, 
2275 Gebt mir ein Glas vom echten ſüßen! 


Mephiſtopheles (bohrt). 
Euch ſoll ſogleich Tokayer fließen. 


Altmayer. 
Nein, Herren, ſeht mir ins Geſicht! 
Ich ſeh' es ein, ihr habt uns nur zum beſten. 


Mephiſtopheles. 
Ei! Ei! Mit ſolchen edlen Gäſten 
220 Wär’ es ein bißchen viel gewagt. 
Geſchwind! Nur grad' heraus geſagt! 
Mit welchem Weine kann ich dienen? 


Altmayer. 


Mit jedem! Nur nicht lang gefragt. 
(Nachdem die Löcher alle gebohrt und verſtopft ſind,) 


Mephiſtopheles (mit ſeltſamen Gebärden). 


4 Trauben trägt der Weinſtock! 
2286 Hörner der Ziegenbock; 
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Der Wein iſt ſaftig, Holz die Reben, 

Der hölzerne Tiſch kann Wein auch geben. 
Ein tiefer Blick in die Natur! 

Hier iſt ein Wunder, glaubet nur! 


220 Nun zieht die Pfropfen und genießt! 
Alle 


(indem ſie die Pfropfen ziehen und jedem der verlangte Wein ins Glas 
läuft). 


O ſchöner Brunnen, der uns fließt! 


Mephiſtopheles. 
Nur hütet euch, daß ihr mir nichts vergießt! 
(Sie trinken wiederholt.) 
Alle (fingen). 
Uns iſt ganz kannibaliſch wohl, 
Als wie fünfhundert Säuen! 


Mephiſtopheles. 
2295 Das Volk iſt frei, ſeht an, wie wohl's ihm geht! 


Lauf, 
Ich hätte Luft, nun abzufahren. 


Mephiſtopheles. 

Gib nur erſt Acht, die Beſtialität 

Wird ſich gar herrlich offenbaren. 
Siebel 


(trinkt unvorſichtig, der Wein fließt auf die Erde und wird zur Flamme). 


Helft! Feuer! helft! Die Hölle brennt! 


Mephiſtopheles (die Flamme beſprechend). 
2300 Sei ruhig, freundlich Element! 
(Zu dem Geſellen.) 
Für diesmal war es nur ein Tropfen Fegefeuer. 
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Siebel. 
Was ſoll das ſein? Wart'! Ihr bezahlt es teuer! 
Es ſcheinet, daß Ihr uns nicht kennt. 


Troſch. 
Laß Er uns das zum zweiten Male bleiben! 


* Altmayer. 
280 Ich dächt', wir hießen ihn ganz ſachte ſeitwärts gehn. 


Siebel. 
Was, Herr? Er will ſich unterſtehn, 
Und hier ſein Hokuspokus treiben? 


Mephiſtopheles. 
Still, altes Weinfaß! 


Siebel. 

Beſenſtiel! 
Du willſt uns gar noch grob begegnen? 
i Brander. 
2310 Wart' nur, es ſollen Schläge regnen! 

Altmayer 

(zieht einen Pfropf aus dem Tiſch, es ſpringt ihm Feuer entgegen). 
Ich brenne! ich brenne! 


Siebel. 
Zauberei! 
Stoßt zu! Der Kerl iſt vogelfrei! 
(Sie ziehen die Meſſer und gehn auf Mephiſtopheles los.) 
Mephiſtopheles (nit ernſthafter Gebärde). 
Falſch Gebild und Wort 
1 Verändern Sinn und Ort! 
22315 Seid hier und dort! 


(Sie ſtehn erſtaunt und ſehn einander an.) 
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Altmayer. 
Wo bin ich? Welches ſchöne Land! 


Croſch. 
Weinberge! Seh' ich recht? 
Siebel. 
Und Trauben gleich zur Hand! 


Brander. 
Hier unter dieſem grünen Laube, 
Seht, welch ein Stock! Seht, welche Traube! 
(Er faßt Siebeln bei der Naſe. Die andern tun es wechſelſeitig und heben 
die Meſſer.) 
Mephiſtopheles (wie oben). 
Irrtum, laß los der Augen Band! 
Und merkt euch, wie der Teufel ſpaße. 
(Er verſchwindet mit Fauſt, die Geſellen fahren aus einander.) 
Siebel. 
Was gibt's? 
Altmayer. 
Wie? 
Eroſch. 
War das deine Naſe? 


Brander (zu Siebe). 
Und deine hab' ich in der Hand! 


Altmayer. 


Es war ein Schlag, der ging durch alle Glieder! 
Schafft einen Stuhl, ich ſinke nieder! 


Eroſch. 
Nein, ſagt mir nur, was iſt geſchehn? 


Er ſoll mir nicht lebendig gehn! 


* Altmayer. 
Ich hab' ihn ſelbſt hinaus zur Kellertüre — 
Auf einem Faſſe reiten ſehn — — 

Es liegt mir bleiſchwer in den Füßen. 
2 (Sich nach dem Tiſche wendend.) 
Mein! Sollte wohl der Wein noch fließen? 


Siebel. 
Betrug war alles, Lug und Schein. 


Mir deuchte doch, als tränk' ich Wein. 


2 


Er: Brander. 
55 Aber wie war es mit den Trauben? 


Er. Altmayer. 
3 Nun ſag' mir eins, man ſoll kein Wunder glauben! 
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Hexenküche. 


Auf einem niedrigen Herde ſteht ein großer Keſſel über dem Feuer. In 

dem Dampfe, der davon in die Höhe ſteigt, zeigen ſich verſchiedne Ge⸗ 

ſtalten. Eine Meerkatze ſitzt bei dem Keſſel und ſchäumt ihn, und ſorgt, 

daß er nicht überläuft. Der Meerkater mit den Jungen ſitzt darneben 

und wärmt ſich. Wände und Decke ſind mit dem ſeltſamſten Hexenhaus⸗ 
rat ausgeſchmückt. 


Fauſt. Mephiſtopheles. 


Fauſt. 
Mir widerſteht das tolle Zauberweſen! 
Verſprichſt du mir, ich ſoll geneſen 
In dieſem Wuſt von Raſerei? 
Verlang' ich Rat von einem alten Weibe? 
Und ſchafft die Sudelköcherei 
Wohl dreißig Jahre mir vom Leibe? 
Weh mir, wenn du nichts Beſſers weißt! 
Schon iſt die Hoffnung mir verſchwunden. 
Hat die Natur und hat ein edler Geiſt 
Nicht irgend einen Balſam ausgefunden? 


Mephiſtopheles. 
Mein Freund, nun ſprichſt du wieder klug! 
Dich zu verjüngen, gibt's auch ein natürlich Mittel; 
Allein es ſteht in einem andern Buch, 
Und iſt ein wunderlich Kapitel. 


Fauſt. 
Ich will es wiſſen. 


Mephiſtopheles. 
Gut! Ein Mittel, ohne Geld 
Und Arzt und Zauberei zu haben: 
Begib dich gleich hinaus aufs Feld, 
Fang an zu hacken und zu graben, 
Erhalte dich und deinen Sinn 


Eriter Teil 99 


In einem ganz beſchränkten Kreiſe, 

Ernähre dich mit ungemiſchter Speiſe, 

Leb' mit dem Vieh als Vieh, und acht' es nicht für Raub, 
Den Acker, den du ernteſt, ſelbſt zu düngen; 

Das iſt das beſte Mittel, glaub', 

Auf achtzig Jahr dich zu verjüngen! 


Fauſt. 
Das bin ich nicht gewöhnt, ich kann mich nicht bequemen, 
Den Spaten in die Hand zu nehmen. 
Das enge Leben ſteht mir gar nicht an. 


Mephiſtopheles. 
So muß denn doch die Hexe dran. 


Fauſt. 
Warum denn juſt das alte Weib! 
Kannſt du den Trank nicht ſelber brauen? 


Mephiſtopheles. 
Das wär' ein ſchöner Zeitvertreib! 
Ich wollt' indes wohl tauſend Brücken bauen. 
Nicht Kunſt und Wiſſenſchaft allein, 
Geduld will bei dem Werke ſein. 
Ein ſtiller Geiſt iſt Jahre lang geſchäftig, 
Die Zeit nur macht die feine Gärung kräftig. 
Und alles, was dazu gehört, 
Es ſind gar wunderbare Sachen! 
Der Teufel hat ſie's zwar gelehrt; 
Allein der Teufel kann's nicht machen. 

(Die Tiere erblickend.) 

Sieh, welch ein zierliches Geſchlecht! 
Das iſt die Magd! das iſt der Knecht! 

Zu den Tieren.) 


Es ſcheint, die Frau iſt nicht zu Hauſe? 
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Die Tiere. 
Beim Schmauſe, 
Aus dem Haus 
Zum Schornſtein hinaus! 
Mephiſtopheles. 
Wie lange pflegt ſie wohl zu ſchwärmen? 
Die Tiere. 
So lange wir uns die Pfoten wärmen. 


Mephiſtopheles (zu Faust). 
Wie findeſt du die zarten Tiere? 
Fauſt. 
So abgeſchmackt, als ich nur jemand ſah! 
Mephiſtopheles. 
Nein, ein Diskurs wie dieſer da 
Iſt grade der, den ich am liebſten führe! 
(Zu den Tieren.) 
So ſagt mir doch, verfluchte Puppen, 
Was quirlt ihr in dem Brei herum? 
Die Tiere. 
Wir kochen breite Bettelſuppen. 
Mephiſtopheles. 
Da habt ihr ein groß Publikum. 
Der Kater 


(macht ſich herbei und ſchmeichelt dem Mephiſtopheles). 


O würfle nur gleich, 
Und mache mich reich, 
Und laß mich gewinnen! 
Gar ſchlecht iſt's beſtellt, 
Und wär ich bei Geld, 
So wär' ich bei Sinnen. 


ccc. 
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En Mephiſtopheles. 
20 Wie glücklich würde ſich der Affe ſchätzen, 
* Könnt' er nur auch ins Lotto ſetzen! 


(Indeſſen haben die jungen Meerkätzchen mit einer großen Kugel geſpielt 
und rollen ſie hervor.) 


Der Kater. 
Das iſt die Welt: 
Sie ſteigt und fällt 
; Und rollt beſtändig; 
2406 Sie klingt wie Glas — 
Wie bald bricht das! 
Iſt hohl inwendig. 
Hier glänzt ſie ſehr, 
ö Und hier noch mehr: 
2410 Ich bin lebendig! 
: Mein lieber Sohn, 
Halt dich davon! 
Du mußt ſterben! 
3 Sie iſt von Ton, 
2415 Es gibt Scherben. 


Mephiſtopheles. 
Was ſoll das Sieb? 


Der Kater (Holt es herunter). 

Wärſt du ein Dieb, 

Wollt' ich dich gleich erkennen. 
(Er läuft zur Kätzin und läßt ſie durchſehen.) 
u Sieh durch das Sieb! 

2420 Erkennſt du den Dieb, 
1 Und darfſt ihn nicht nennen? 


Mephiſtopheles (ſich dem Feuer nähernd). 
Und dieſer Topf? 
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Kater und Kätzin. 
Der alberne Tropf! 
Er kennt nicht den Topf, 
Er kennt nicht den Keſſel! 


Mephiſtopheles. 
Unhöfliches Tier! 


Der Kater. 
Den Wedel nimm hier 
Und ſetz' dich in Seſſel! 
(Er nötigt den Mephiſtopheles zu ſitzen.) 


Lauf 
(welcher dieſe Zeit über vor einem Spiegel geſtanden, ſich ihm bald ge⸗ 
nähert, bald ſich von ihm entfernt hat). 


Was ſeh' ich? Welch ein himmliſch Bild 
Zeigt ſich in dieſem Zauberſpiegel! 

O Liebe, leihe mir den ſchnellſten deiner Flügel, 
Und führe mich in ihr Gefild! 

Ach wenn ich nicht auf dieſer Stelle bleibe, 
Wenn ich es wage, nah zu gehn, 

Kann ich ſie nur als wie im Nebel ſehn! — 
Das ſchönſte Bild von einem Weibe! 

Iſt's möglich, iſt das Weib ſo ſchön? 

Muß ich an dieſem hingeſtreckten Leibe 

Den Inbegriff von allen Himmeln ſehn? 
So etwas findet ſich auf Erden? 


Mephiſtopheles. 
Natürlich, wenn ein Gott ſich erſt ſechs Tage plagt, 
Und ſelbſt am Ende Bravo ſagt, 
Da muß es was Geſcheites werden. 
Für diesmal ſieh dich immer ſatt; 


—— 
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Ich weiß dir jo ein Schätzchen auszuſpüren, 
Und ſelig, wer das gute Schickſal hat, 
Als Bräutigam ſie heim zu führen! 


(Fauſt ſieht immerfort in den Spiegel. Mephiſtopheles, ſich in dem Seſſel 
dehnend und mit dem Wedel ſpielend, fährt fort zu ſprechen.) 


Hier ſitz' ich wie der König auf dem Throne, 
Den Scepter halt' ich hier, es fehlt nur noch die Krone. 


Die Tiere 


(welche bisher allerlei wunderliche Bewegungen durch einander gemacht 
haben, bringen dem Mephiſtopheles eine Krone mit großem Geſchrei). 


O ſei doch ſo gut, 
Mit Schweiß und mit Blut 
Die Krone zu leimen! 


(Sie gehn ungeſchickt mit der Krone um und zerbrechen ſie in zwei Stücke, 
mit welchen ſie herumſpringen.) 


Nun iſt es geſchehn! 
Wir reden und ſehn, 
Wir hören und reimen — 


Fauſt (gegen den Spiegel). 
Weh mir! ich werde ſchier verrückt. 


Mephiſtopheles (auf die Tiere deutend). 
Nun fängt mir an faſt ſelbſt der Kopf zu ſchwanken. 


Die Tiere. 
Und wenn es uns glückt, 
Und wenn es ſich ſchickt, 
So ſind es Gedanken! 


Fauſt (wie oben). 
Mein Buſen fängt mir an zu brennen! 
Entfernen wir uns nur geſchwind! 
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Mephiſtopheles (in obiger Stellung). 


Nun, wenigſtens muß man bekennen, 

Daß es aufrichtige Poeten ſind. 
(Der Keſſel, welchen die Kätzin bisher außer Acht gelaſſen, fängt an, über⸗ 
zulaufen; es entſteht eine große Flamme, welche zum Schornſtein hinaus 


ſchlägt. Die Hexe kommt durch die Flamme mit entſetzlichem Geſchrei 
herunter gefahren.) 


Die Here. 
Au! Au! Au! Au! 


Verdammtes Tier! verfluchte Sau! 
Verſäumſt den Keſſel, verſengſt die Frau! 
Verfluchtes Tier! 

(Fauſt und Mephiſtopheles erblickend.) 

Was iſt das hier? 

Wer ſeid ihr hier? 

Was wollt ihr da? 

Wer ſchlich ſich ein? 

Die Feuerpein 

Euch ins Gebein! 


(Sie fährt mit dem Schaumlöffel in den Keſſel und ſpritzt Flammen nach 
Fauſt, Mephiſtopheles und den Tieren. Die Tiere winſeln.) 


Mephiſtopheles 


(welcher den Wedel, den er in der Hand hält, umkehrt und unter die 
Gläſer und Töpfe ſchlägt). 


Entzwei! entzwei! 
Da liegt der Brei! 
Da liegt das Glas! 
Es iſt nur Spaß, 
Der Takt, du Aas, 
Zu deiner Melodei. 

(Indem die Hexe voll Grimm und Entſetzen zurücktritt.) 
Erkennſt du mich? Gerippe! Scheuſal du! 
Erkennſt du deinen Herrn und Meiſter? 
Was hält mich ab, ſo ſchlag' ich zu, 
Zerſchmettre dich und deine Katzengeiſter! 
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Haft du vorm roten Wams nicht mehr Reſpekt? 
Kannſt du die Hahnenfeder nicht erkennen? 
Hab' ich dies Angeſicht verſteckt? 

Soll ich mich etwa ſelber nennen? 


Die Here. 
O Herr, verzeiht den rohen Gruß! 
Seh ich doch keinen Pferdefuß. 
Wo ſind denn Eure beiden Raben? 


Mephiſtopheles. 

Für diesmal kommſt du ſo davon; 

Denn freilich iſt es eine Weile ſchon, 

Daß wir uns nicht geſehen haben. 

Auch die Kultur, die alle Welt beleckt, 

Hat auf den Teufel ſich erſtreckt; 

Das nordiſche Phantom iſt nun nicht mehr zu ſchauen: 
Wo ſiehſt du Hörner, Schweif und Klauen? 
Und was den Fuß betrifft, den ich nicht miſſen kann, 
Der würde mir bei Leuten ſchaden; 

Darum bedien' ich mich, wie mancher junge Mann, 
Seit vielen Jahren falſcher Waden. 


Die Here (tanzend). 
Sinn und Verſtand verlier' ich ſchier, 
Seh' ich den Junker Satan wieder hier! 


Mephiſtopheles. 
Den Namen, Weib, verbitt' ich mir! 


Die Here. 
Warum? Was hat er Euch getan? 


Mephiſtopheles. 
Er iſt ſchon lang’ ins Fabelbuch geſchrieben; 
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Allein die Menſchen ſind nichts beſſer dran, 
Den Böjen find fie los, die Böſen find geblieben. 
Du nennſt mich Herr Baron, ſo iſt die Sache gut; 
Ich bin ein Kavalier, wie andre Kavaliere. 
Du zweifelſt nicht an meinem edlen Blut; 
Sieh her, das iſt das Wappen, das ich führe! 

(Er macht eine unanſtändige Gebärde.) 


Die Here (lacht unmäßig). 
Ha! Ha! Das iſt in Eurer Art! 
Ihr ſeid ein Schelm, wie Ihr nur immer wart! 


Mephiſtopheles (zu Fauſt). 
Mein Freund, das lerne wohl verſtehn! 
Dies iſt die Art, mit Hexen umzugehn. 


Die Here. 
Nun ſagt, ihr Herren, was ihr ſchafft. 


Mephiſtopheles. 
Ein gutes Glas von dem bekannten Saft! 
Doch muß ich Euch ums ält'ſte bitten; 
Die Jahre doppeln ſeine Kraft. 


Die Here. 
Gar gern! Hier hab' ich eine Flaſche, 
Aus der ich ſelbſt zuweilen naſche, 
Die auch nicht mehr im mind'ſten ſtinkt; 
Ich will euch gern ein Gläschen geben. 

(Leiſe.) 

Doch wenn es dieſer Mann unvorbereitet trinkt, 
So kann er, wißt Ihr wohl, nicht eine Stunde leben. 


Mephiſtopheles. 
Es iſt ein guter Freund, dem es gedeihen ſoll; 
Ich gönn' ihm gern das Beſte deiner Küche. 
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250 Zieh deinen Kreis, ſprich deine Sprüche, 
| Und gib ihm eine Taſſe voll! 


Die Here 
(mit ſeltſamen Gebärden, zieht einen Kreis und ſtellt wunderbare Sachen 
hinein; indeſſen fangen die Gläſer an zu klingen, die Keſſel zu tönen, und 
machen Muſik. Zuletzt bringt fie ein großes Buch, ſtellt die Meerkatzen 
in den Kreis, die ihr zum Pult dienen und die Fackel halten müſſen. Sie 
winkt Fauſten, zu ihr zu treten). 


Fauſt (zu Mephiſtopheles). 
Nein, ſage mir, was ſoll das werden? 
Das tolle Zeug, die raſenden Gebärden, 
Der abgeſchmackteſte Betrug, 
Sind mir bekannt, verhaßt genug. 


Mephiſtopheles. 
Ei Poſſen! Das iſt nur zum Lachen; 
Sei nur nicht ein ſo ſtrenger Mann! 
Sie muß als Arzt ein Hokuspokus machen, 
Damit der Saft dir wohl gedeihen kann. 
(Er nötigt Fauſten, in den Kreis zu treten.) 


Die Here 


(mit großer Emphaſe fängt an, aus dem Buche zu deklamieren). 
Du mußt verſtehn! 
Aus Eins mach' Zehn, 
Und Zwei laß gehn, 
Und Drei mach' gleich, 
So biſt du reich. 
Verlier die Vier! 
Aus Fünf und Sechs, 
So ſagt die Hex', 
Mach' Sieben und Acht, 
So iſt's vollbracht: 
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2550 Und Neun iſt Eins, 
Und Zehn iſt keins. 
Das iſt das Hexen⸗Einmal⸗Eins. 


Tauſt. 
Mich dünkt, die Alte ſpricht im Fieber. 


Mephiſtopheles. 
Das iſt noch lange nicht vorüber, 
2555 Ich kenn' es wohl, ſo klingt das ganze Buch; 
Ich habe manche Zeit damit verloren, 
Denn ein vollkommner Widerſpruch 
Bleibt gleich geheimnisvoll für Kluge wie für Toren. 
Mein Freund, die Kunſt iſt alt und neu. 
2560 Es war die Art zu allen Zeiten, 
Durch Drei und Eins, und Eins und Drei 
Irrtum ſtatt Wahrheit zu verbreiten. 
So ſchwätzt und lehrt man ungeſtört; 
Wer will ſich mit den Narrn befaſſen? 
256 Gewöhnlich glaubt der Menſch, wenn er nur Worte hört, 
5 Es müſſe ſich dabei doch auch was denken laſſen. 


Die Here (fährt fort). 
Die hohe Kraft 
Der Wiſſenſchaft, 
Der ganzen Welt verborgen! 
2570 Und wer nicht denkt, 
Dem wird ſie geſchenkt, 
Er hat ſie ohne Sorgen. 


FCauſt. 
Was ſagt ſie uns für Unſinn vor? 
Es wird mir gleich der Kopf zerbrechen. 
2575 Mich dünkt, ich hör' ein ganzes Chor 
Von hunderttauſend Narren ſprechen. 
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Mephiſtopheles. 

Genug, genug, o treffliche Sibylle! 

Gib deinen Trank herbei, und fülle 

Die Schale raſch bis an den Rand hinan; 

Denn meinem Freund wird dieſer Trunk nicht ſchaden: 
Er iſt ein Mann von vielen Graden, 

Der manchen guten Schluck getan. 

Die Here 


(mit vielen Zeremonien, ſchenkt den Trank in eine Schale; wie ſie Fauſt 
an den Mund bringt, entſteht eine leichte Flamme). 


Mephiſtopheles. 
Nur friſch hinunter! Immer zu! 
Es wird dir gleich das Herz erfreuen. 
Biſt mit dem Teufel du und du, 
Und willſt dich vor der Flamme ſcheuen? 
(Die Hexe löſt den Kreis. Fauſt tritt heraus.) 


Mephiſtopheles. 
Nun friſch hinaus! Du darfſt nicht ruhn. 


Die Here. 
Mög' Euch das Schlückchen wohl behagen! 


Mephiſtopheles (zur Hexe). 
Und kann ich dir was zu Gefallen tun, 
So darfſt du mir's nur auf Walpurgis ſagen. 
Die Here. 
Hier iſt ein Lied! wenn Ihr's zuweilen ſingt, 
So werdet Ihr beſondre Wirkung ſpüren. 


Mephiſtopheles (zu Fauſt). 
Komm nur geſchwind und laß dich führen: 
Du mußt notwendig tranſpirieren, 
Damit die Kraft durch Inn⸗ und Außres dringt. 
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Den edlen Müßiggang lehr' ich hernach dich ſchätzen, 

Und bald empfindeſt du mit innigem Ergetzen, 

Wie ſich Cupido regt und hin und wider ſpringt. 
Fauſt. 

Laß mich nur ſchnell noch in den Spiegel ſchauen! 

Das Frauenbild war gar zu ſchön! 


Mephiſtopheles. 
Nein! Nein! Du ſollſt das Muſter aller Frauen 
Nun bald leibhaftig vor dir ſehn. 
(Leiſe.) 
Du ſiehſt, mit dieſem Trank im Leibe, 
Bald Helenen in jedem Weibe. 


Straße. 


Fauſt. Margarete vorüber gehend. 


Fauſt. 
Mein ſchönes Fräulein, darf ich wagen, 
Meinen Arm und Geleit Ihr anzutragen? 


Margarete. 

Bin weder Fräulein, weder ſchön, 
Kann ungeleitet nach Hauſe gehn. 

(Sie macht ſich los und ab.) 

Lauf, 

Beim Himmel, dieſes Kind iſt ſchön! 
So etwas hab' ich nie geſehn. 
Sie iſt ſo ſitt⸗ und tugendreich, 
Und etwas ſchnippiſch doch zugleich. 
Der Lippe Rot, der Wange Licht, 
Die Tage der Welt vergeſſ' ich's nicht! 
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Wie ſie die Augen niederſchlägt, 
Hat tief ſich in mein Herz geprägt; 
Wie ſie kurz angebunden war, 

Das iſt nun zum Entzücken gar! 


Mephiſtopheles tritt auf. 


Fauſt. 
Hör', du mußt mir die Dirne ſchaffen! 


Mephiſtopheles. 
Nun, welche? 
auf, 
Sie ging juſt vorbei. 


Mephiſtopheles. 
Da die? Sie kam von ihrem Pfaffen, 
Der ſprach ſie aller Sünden frei; 
Ich ſchlich mich hart am Stuhl vorbei. 
Es iſt ein gar unſchuldig Ding, 
Das eben für nichts zur Beichte ging; 
Über die hab' ich keine Gewalt! 


Tauſt. 
Iſt über vierzehn Jahr doch alt. 


Mephiſtopheles. 
Du ſprichſt ja wie Hans Liederlich, 
Der begehrt jede liebe Blum' für ſich, 
Und dünkelt ihm, es wär' fein’ Ehr' 
Und Gunſt, die nicht zu pflücken wär'; 
Geht aber doch nicht immer an. 


Lauf. 
Mein Herr Magiſter Lobeſan, 
Laſſ' Er mich mit dem Geſetz in Frieden! 
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285 Und das ſag' ich Ihm kurz und gut: 
Wenn nicht das ſüße junge Blut 
Heut Nacht in meinen Armen ruht, 
So ſind wir um Mitternacht geſchieden. 


Mephiſtopheles. 
Bedenkt, was gehn und ſtehen mag! 
2640 Ich brauche wenigſtens vierzehn Tag’, 
Nur die Gelegenheit auszuſpüren. 


Cauſt. 
Hätt' ich nur ſieben Stunden Ruh, 
Brauchte den Teufel nicht dazu, 
So ein Geſchöpfchen zu verführen. 


Mephiſtopheles. 

2048 Ihr ſprecht ſchon faſt wie ein Franzos; 
Doch bitt' ich, laßt's Euch nicht verdrießen: 
Was hilft's, nur grade zu genießen? 
Die Freud' iſt lange nicht ſo groß, 
Als wenn Ihr erſt herauf, herum, 

2666 Durch allerlei Brimborium, 
Das Püppchen geknetet und zugericht't, 
Wie's lehret manche welſche Geſchicht'. 


Fauſt. 
Hab' Appetit auch ohne das. 


Mephiſtopheles. 
Jetzt ohne Schimpf und ohne Spaß: 
26656 Ich ſag' Euch, mit dem ſchönen Kind 
Geht's ein⸗ für allemal nicht geſchwind. 
Mit Sturm iſt da nichts einzunehmen; 
Wir müſſen uns zur Liſt bequemen. 
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Fauſt. 
Schaff mir etwas vom Engelsſchatz! 
Führ' mich an ihren Ruheplatz! 
Schaff' mir ein Halstuch von ihrer Bruſt, 
Ein Strumpfband meiner Liebesluſt! 


Mephiſtopheles. 
Damit Ihr ſeht, daß ich Eurer Pein 
Will förderlich und dienſtlich ſein, 
Wollen wir keinen Augenblick verlieren, 
Will Euch noch heut in ihr Zimmer führen. 


Fauſt. 
Und ſoll ſie ſehn? ſie haben? 


Mephiſtopheles. 
Nein! 
Sie wird bei einer Nachbarin ſein. 
Indeſſen könnt Ihr ganz allein 
An aller Hoffnung künft'ger Freuden 
In ihrem Dunſtkreis ſatt Euch weiden. 


Fauſt. 
Können wir hin? 
Mephiſtopheles. 
Es iſt noch zu früh. 


Fauſt. 
Sorg' du mir für ein Geſchenk für ſie! (Ab.) 


Mephiſtopheles. 
Gleich ſchenken? Das iſt brav! Da wird er reüſſieren! 


Ich kenne manchen ſchönen Platz 
Und manchen altvergrabnen Schatz, 


Ich muß ein bißchen revidieren. (Ab.) 


Goethes Werke. XIII. 8 
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Abend. 
Ein kleines reinliches Zimmer. 
Margarete (ihre Zöpfe flechtend und aufbindend). 


Ich gäb' was drum, wenn ich nur wüßt', 
Wer heut der Herr geweſen iſt! 

Er ſah gewiß recht wacker aus, 

Und iſt aus einem edlen Haus; 

Das konnt' ich ihm an der Stirne leſen — 
Er wär' auch ſonſt nicht ſo keck geweſen. (Ab.) 


Mephiſtopheles. Fauſt. 


Mephiſtopheles. 
Herein, ganz leiſe, nur herein! 


Fauſt (nach einigem Stillſchweigen). 
Ich bitte dich, laß mich allein! 


Mephiſtopheles (berumſpürend). 
Nicht jedes Mädchen hält ſo rein. (Ab.) 


Fauſt (rings auſſchauend). 

Willkommen, ſüßer Dämmerſchein, 
Der du dies Heiligtum durchwebſt! 
Ergreif mein Herz, du ſüße Liebespein, 
Die du vom Tau der Hoffnung ſchmachtend lebſt! 
Wie atmet rings Gefühl der Stille, 
Der Ordnung, der Zufriedenheit! 
In dieſer Armut welche Fülle! 
In dieſem Kerker welche Seligkeit! 

(Er wirft ſich auf den ledernen Seſſel am Bette.) 
O nimm mich auf, der du die Vorwelt ſchon 
Bei Freud' und Schmerz im offnen Arm empfangen! 
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Wie oft, ach! hat an dieſem Väterthron 
Schon eine Schar von Kindern rings gehangen! 
Vielleicht hat, dankbar für den heil'gen Chriſt, 
Mein Liebchen hier, mit vollen Kinderwangen, 
Dem Ahnherrn fromm die welke Hand geküßt. 
Ich fühl', o Mädchen, deinen Geiſt 
Der Zul’ und Ordnung um mich ſäuſeln, 
Der mütterlich dich täglich unterweiſt, 
Den Teppich auf den Tiſch dich reinlich breiten heißt, 
Sogar den Sand zu deinen Füßen kräuſeln. 
O liebe Hand! ſo göttergleich! 
Die Hütte wird durch dich ein Himmelreich. 
Und hier! (Er hebt einen Bettvorhang auf.) 

Was faßt mich für ein Wonnegraus! 
Hier möcht' ich volle Stunden ſäumen. 
Natur, hier bildeteſt in leichten Träumen 
Den eingebornen Engel aus! 
Hier lag das Kind, mit warmem Leben 
Den zarten Buſen angefüllt, 
Und hier mit heilig reinem Weben 
Entwirkte ſich das Götterbild! 
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; Und du! Was hat dich hergeführt? 
4 Wie innig fühl ich mich gerührt! 

Was willſt du hier? Was wird das Herz dir ſchwer? 
2720 Armſel' ger Fauſt! ich kenne dich nicht mehr. 


Umgibt mich hier ein Zauberduft? 
Mich drang's, ſo grade zu genießen, 
Und fühle mich in Liebestraum zerfließen! 
Sind wir ein Spiel von jedem Druck der Luft? 


3 
ans Und träte ſie den Augenblick herein, 
3 Wie würdeſt du für deinen Frevel büßen! 
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Der große Hans, ach wie ſo klein! 
Läg', hingeſchmolzen, ihr zu Füßen. 


Mephiſtopheles (kommt). 
Geſchwind! ich ſeh' ſie unten kommen. 


Fauſt. 
270 Fort! Fort! Ich kehre nimmermehr! 


Mephiſtopheles. 

Hier iſt ein Käſtchen leidlich ſchwer, 

Ich hab's wo anders hergenommen. 

Stellt's hier nur immer in den Schrein, 

Ich ſchwör' Euch, ihr vergehn die Sinnen; 
2735 Ich tat Euch Sächelchen hinein, 

Um eine andre zu gewinnen. 

Zwar Kind iſt Kind, und Spiel iſt Spiel. 


Fauſt. 
Ich weiß nicht, ſoll ich? 


Mephiſtopheles. 
Fragt Ihr viel? 

Meint Ihr vielleicht den Schatz zu wahren? 
2740 Dann rat’ ich Eurer Lüſternheit 

Die liebe ſchöne Tageszeit 

Und mir die weitre Müh' zu ſparen. 

Ich hoff' nicht, daß Ihr geizig ſeid! 

Ich kratz' den Kopf, reib' an den Händen — 

(Er ſtellt das Käſtchen in den Schrein und drückt das Schloß wieder zu.) 

2745 Nur fort! geſchwind! — 

Um Euch das ſüße junge Kind 

Nach Herzens Wunſch und Will' zu wenden; 
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Und Ihr ſeht drein, 
Als ſolltet Ihr in den Hörſaal hinein, 
Als ſtünden grau leibhaftig vor Euch da 


Phyſik und Metaphyſika! 
Nur fort! (Ab.) 


Margarete (mit einer Lampe). 
Es iſt ſo ſchwül, ſo dumpfig hie, 
(ſie macht das Fenſter auf) 
Und iſt doch eben ſo warm nicht drauß. 
Es wird mir ſo, ich weiß nicht wie — 
Ich wollt', die Mutter käm' nach Haus. 


Mir läuft ein Schauer übern ganzen Leib — 


Bin doch ein töricht furchtſam Weib! 
(Sie fängt an zu ſingen, indem ſie ſich auszieht.) 
Es war ein König in Thule 
Gar treu bis an das Grab, 
Dem ſterbend ſeine Buhle 
Einen goldnen Becher gab. 


Es ging ihm nichts darüber, 
Er leert' ihn jeden Schmaus; 
Die Augen gingen ihm über, 
So oft er trank daraus. 


Und als er kam zu ſterben, 
Zählt' er ſeine Städt' und Reich', 
Gönnt' alles ſeinen Erben, 

Den Becher nicht zugleich. 


Er ſaß beim Königsmahle, 
Die Ritter um ihn her, 
Auf hohem Väterſaale, 
Dort auf dem Schloß am Meer. 
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2775 Dort ſtand der alte Zecher, 
Trank letzte Lebensglut, 
Und warf den heil'gen Becher 
Hinunter in die Flut. 


Er ſah ihn ſtürzen, trinken 
2780 Und ſinken tief ins Meer, 
Die Augen täten ihm ſinken, 
Trank nie einen Tropfen mehr. 


(Sie eröffnet den Schrein, ihre Kleider einzuräumen, und erblickt das 
Schmuckkäſtchen.) 


Wie kommt das ſchöne Käſtchen hier herein? 
Ich ſchloß doch ganz gewiß den Schrein. 

2786 Es iſt doch wunderbar! Was mag wohl drinne fein? 
Vielleicht bracht's jemand als ein Pfand, 
Und meine Mutter lieh darauf. 
Da hängt ein Schlüſſelchen am Band — 
Ich denke wohl, ich mach' es auf! 

270 Was iſt das? Gott im Himmel! Schau', 
So was hab' ich mein' Tage nicht geſehn! 
Ein Schmuck! Mit dem könnt' eine Edelfrau 
Am höchſten Feiertage gehn. 
Wie ſollte mir die Kette ſtehn? 

275 Wem mag die Herrlichkeit gehören? 

(Sie putzt ſich damit auf und tritt vor den Spiegel.) 

Wenn nur die Ohrring' meine wären! 
Man ſieht doch gleich ganz anders drein. 
Was hilft euch Schönheit, junges Blut? 
Das iſt wohl alles ſchön und gut, 

2800 Allein man läßt's auch alles ſein; 
Man lobt euch halb mit Erbarmen. 
Nach Golde drängt, 
Am Golde hängt 
Doch alles. Ach wir Armen! 


Erſter Teil 119 


Spaziergang. 
f Fauſt in Gedanken auf und ab gehend. Zu ihm Mephiſtopheles. 


i Mlephiſtopheles. 
g 2805 Bei aller verſchmähten Liebe! Beim hölliſchen Elemente! 
Ich wollt', ich wüßte was Argers, daß ich's fluchen könnte! 


Lauf. 
Was haſt? was kneipt dich denn jo ſehr? 
So kein Geſicht ſah ich in meinem Leben! 


Mephiſtopheles. 
Ich möcht' mich gleich dem Teufel übergeben, 
2810 Wenn ich nur ſelbſt kein Teufel wär'! 
Lauf. 
Hat ſich dir was im Kopf verſchoben? 
Dich kleidet's, wie ein Raſender zu toben! 


Mephiſtopheles. 
Denkt nur, den Schmuck, für Gretchen angeſchafft, 
Den hat ein Pfaff hinweggerafft! — 
2815 Die Mutter kriegt das Ding zu ſchauen, 
| Gleich fängt's ihr heimlich an zu grauen: 
Die Frau hat gar einen feinen Geruch, 
Schnuffelt immer im Gebetbuch, 
Und riecht's einem jeden Möbel an, 

2820 Ob das Ding heilig iſt oder profan; 
Und an dem Schmuck da ſpürt ſie's klar, 
Daß dabei nicht viel Segen war. 

Mein Kind, rief ſie, ungerechtes Gut 
Befängt die Seele, zehrt auf das Blut. 

2825 Wollen's der Mutter Gottes weihen, 

Wird uns mit Himmels⸗Manna erfreuen! 
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Margretlein zog ein ſchiefes Maul, 
Iſt halt, dacht' ſie, ein geſchenkter Gaul, 
Und wahrlich! gottlos iſt nicht der, 
2830 Der ihn jo fein gebracht hierher. 
Die Mutter ließ einen Pfaffen kommen; 
Der hatte kaum den Spaß vernommen, 
Ließ ſich den Anblick wohl behagen. 
Er ſprach: So iſt man recht geſinnt! 
2835 Wer überwindet, der gewinnt. 
Die Kirche hat einen guten Magen, 
Hat ganze Länder aufgefreſſen, 
Und doch noch nie ſich übergeſſen; 
Die Kirch' allein, meine lieben Frauen, 
2840 Kann ungerechtes Gut verdauen. 


Cauſt. 
Das iſt ein allgemeiner Brauch, 
Ein Jud' und König kann es auch. 


Mephiſtopheles. 
Strich drauf ein Spange, Kett' und Ring', 
Als wären's eben Pfifferling', 
2848 Dankt' nicht weniger und nicht mehr, 
Als ob's ein Korb voll Nüſſe wär', 
Verſprach ihnen allen himmliſchen Lohn — 
Und ſie waren ſehr erbaut davon. 


auſt. 
Und Gretchen? 155 
Mephiſtopheles. 
Sitzt nun unruhvoll, 
280 Weiß weder, was fie will noch ſoll, 
Denkt ans Geſchmeide Tag und Nacht, 
Noch mehr an den, der's ihr gebracht. 
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Fauſt. 
Des Liebchens Kummer tut mir leid. 
Schaff' du ihr gleich ein neu Geſchmeid'! 
Am erſten war ja ſo nicht viel. 


Mephiſtopheles. 
O ja, dem Herrn iſt alles Kinderſpiel! 
Fauſt. 
Und mach', und richt's nach meinem Sinn, 
Häng' dich an ihre Nachbarin! 
Sei, Teufel, doch nur nicht wie Brei, 
Und ſchaff' einen neuen Schmuck herbei! 


Mephiſtopheles. 
Ja, gnäd'ger Herr, von Herzen gerne. 
Fauſt (ab). 
Mephiſtopheles. 


So ein verliebter Tor verpufft 
Euch Sonne, Mond und alle Sterne 


Zum Zeitvertreib dem Liebchen in die Luft. 


Der Nachbarin Haus. 
Marthe (allein). 


Gott verzeih's meinem lieben Mann, 

Er hat an mir nicht wohl getan! 

Geht da ſtracks in die Welt hinein, 

Und läßt mich auf dem Stroh allein. 
Tät ihn doch wahrlich nicht betrüben, 
Tät ihn, weiß Gott, recht herzlich lieben. 


(Sie weint.) 


(Ab.) 
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Vielleicht iſt er gar tot! — O Pein! — — 
Hätt' ich nur einen Totenſchein! 


Margarete kommt. 


Margarete. 
Frau Marthe! 
Marthe. 
Gretelchen, was ſoll's? 


Margarete. 
Faſt ſinken mir die Kniee nieder! 
287 Da find' ich jo ein Käſtchen wieder 
In meinem Schrein, von Ebenholz, 
Und Sachen herrlich ganz und gar, 
Weit reicher, als das erſte war. 


Marthe. 
Das muß Sie nicht der Mutter ſagen; 
2880 Tät's wieder gleich zur Beichte tragen. 


Margarete. 
Ach ſeh' Sie nur! ach ſchau' Sie nur! 


Marthe (putzt ſie auf). 
O du glückſel'ge Kreatur! 


— 


Margarete. 
Darf mich, leider, nicht auf der Gaſſen, 
Noch in der Kirche mit ſehen laſſen. 


Marthe. 
235 Komm du nur oft zu mir herüber, 
Und leg’ den Schmuck hier heimlich an; 
Spazier' ein Stündchen lang dem Spiegelglas vorüber, 
Wir haben unſre Freude dran; 


2890 


2895 


2900 


2905 


Erſter Teil 123 


Und dann gibt's einen Anlaß, gibt's ein Feſt, 

Wo man's ſo nach und nach den Leuten ſehen läßt: 
Ein Kettchen erſt, die Perle dann ins Ohr; 

Die Mutter ſieht's wohl nicht, man macht ihr auch was vor. 


Margarete. 
Wer konnte nur die beiden Käſtchen bringen? 
Es geht nicht zu mit rechten Dingen! (es klopft.) 
Ach Gott! mag das meine Mutter ſein? 


Marthe (durchs Vorhängel guckend). 
Es iſt ein fremder Herr — Herein! 


Mephiſtopheles tritt auf. 


Mephiſtopheles. 
Bin ſo frei, grad' herein zu treten, 
Muß bei den Frauen Verzeihn erbeten. 
(Tritt ehrerbietig vor Margareten zurück.) 
Wollte nach Frau Marthe Schwerdtlein fragen! 


Marthe. 
Ich bin's, was hat der Herr zu ſagen? 


Mephiſtopheles (leiſe zu ihr). 
Ich kenne Sie jetzt, mir iſt das genug; 
Sie hat da gar vornehmen Beſuch. 
Verzeiht die Freiheit, die ich genommen, 
Will Nachmittage wiederkommen. u 


Marthe (laut). 


Denk', Kind, um alles in der Welt! 
Der Herr dich für ein Fräulein hält. 


Margarete. 
Ich bin ein armes junges Blut; 


Ach Gott! der Herr iſt gar zu gut: 


Schmuck und Geſchmeide ſind nicht mein. 
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Mephiſtopheles. 
2010 Ach, es iſt nicht der Schmuck allein; 
Sie hat ein Weſen, einen Blick ſo ſcharf! 
Wie freut mich's, daß ich bleiben darf. 


Marthe. 
Was bringt Er denn? Verlange ſehr — 


Mephiſtopheles. 
Ich wollt', ich hätt' eine frohere Mär! 
215 Ich hoffe, Sie läßt mich's drum nicht büßen: 
Ihr Mann iſt tot und läßt Sie grüßen. 


Marthe. 
Iſt tot? das treue Herz! O weh! 
Mein Mann iſt tot! Ach ich vergeh'! 
Margarete. 
Ach! liebe Frau, verzweifelt nicht! 


Mephiſtopheles. 
2920 So hört die traurige Geſchicht'! 


Margarete. 


Ich möchte drum mein' Tag' nicht lieben, 
Würde mich Verluſt zu Tode betrüben. 


Mephiſtopheles. 
Freud' muß Leid, Leid muß Freude haben. 


Marthe. 
Erzählt mir ſeines Lebens Schluß! 


Mephiſtopheles. 
2028 Er liegt in Padua begraben 
Beim heiligen Antonius, 
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An einer wohlgeweihten Stätte 
Zum ewig kühlen Ruhebette. 


Marthe. 
Habt Ihr ſonſt nichts an mich zu bringen? 


N Mephiſtopheles. 
Ja, eine Bitte, groß und ſchwer: 
Laſſ' Sie doch ja für ihn dreihundert Meſſen ſingen! 
Im übrigen ſind meine Taſchen leer. 


Marthe. 
Was! nicht ein Schauſtück? kein Geſchmeid'? 
Was jeder Handwerksburſch im Grund des Säckels ſpart, 
Zum Angedenken aufbewahrt, 
Und lieber hungert, lieber bettelt! 


Mephiſtopheles. 
Madam, es tut mir herzlich leid; 
Allein er hat ſein Geld wahrhaftig nicht verzettelt. 
Auch er bereute ſeine Fehler ſehr, 
Ja, und bejammerte ſein Unglück noch viel mehr. 


Margarete. 
Ach! daß die Menſchen ſo unglücklich ſind! 
Gewiß ich will für ihn manch Requiem noch beten. 


Mephiſtopheles. 
Ihr wäret wert, gleich in die Eh' zu treten: 
Ihr ſeid ein liebenswürdig Kind. 


Margarete. 
Ach nein, das geht jetzt noch nicht an. 
Mephiſtopheles. 
Iſt's nicht ein Mann, ſei's derweil ein Galan. 
's iſt eine der größten Himmelsgaben, 
So ein lieb Ding im Arm zu haben. 
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Margarete. 
Das iſt des Landes nicht der Brauch. 


Mephiſtopheles. 
2950 Brauch oder nicht! Es gibt ſich auch. 


arthe. 
Erzählt mir doch! . 
Mephiſtopheles. 
Ich ſtand an ſeinem Sterbebette. 
Es war was beſſer als von Miſt, 
Von halbgefaultem Stroh; allein er ſtarb als Chriſt, 
Und fand, daß er weit mehr noch auf der Zeche hätte. 
2055 Wie, rief er, muß ich mich von Grund aus haſſen, 
So mein Gewerb, mein Weib ſo zu verlaſſen! 
Ach, die Erinnrung tötet mich. 
Vergäb' ſie mir nur noch in dieſem Leben! — 


Marthe (weinend). 
Der gute Mann! ich hab' ihm längſt vergeben. 


Mephiſtopheles. 
2000 Allein, weiß Gott! fie war mehr ſchuld als ich. 


Marthe. 
Das lügt er! Was! am Rand des Grabs zu lügen! 


Mephiſtopheles. 
Er fabelte gewiß in letzten Zügen, 
Wenn ich nur halb ein Kenner bin. 
Ich hatte, ſprach er, nicht zum Zeitvertreib zu gaffen, 
295 Erſt Kinder, und dann Brot für fie zu ſchaffen, 
Und Brot im allerweit'ſten Sinn, 
Und konnte nicht einmal mein Teil in Frieden eſſen. 
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Hat er ſo aller Treu', ſo aller Lieb' vergeſſen, 
Der Plackerei bei Tag und Nacht! 


Mephiſtopheles. 
Nicht doch, er hat Euch herzlich dran gedacht. 
Er ſprach: Als ich nun weg von Malta ging, 
Da betet' ich für Frau und Kinder brünſtig; 
Uns war denn auch der Himmel günſtig, 
Daß unſer Schiff ein türkiſch Fahrzeug fing, 
Das einen Schatz des großen Sultans führte. 
Da ward der Tapferkeit ihr Lohn, 
Und ich empfing denn auch, wie ſich's gebührte, 
Mein wohlgemeßnes Teil davon. 


Marthe. 
Ei wie? Ei wo? Hat er's vielleicht vergraben? 


Mephiſtopheles. 
Wer weiß, wo nun es die vier Winde haben. 
Ein ſchönes Fräulein nahm ſich ſeiner an, 
Als er in Napel fremd umher ſpazierte; 
Sie hat an ihm viel Liebs und Treus getan, 
Daß er's bis an ſein ſelig Ende ſpürte. 


Marthe. 
Der Schelm! der Dieb an ſeinen Kindern! 
Auch alles Elend, alle Not 
Konnt' nicht ſein ſchändlich Leben hindern! 


Mephiſtopheles. 
Ja ſeht! dafür iſt er nun tot. 
Wär' ich nun jetzt an Eurem Platze, 
Betraurt' ich ihn ein züchtig Jahr, 
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Viſierte dann unterweil nach einem neuen Schatze. 
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Ach Gott! wie doch mein erſter war, 

Find' ich nicht leicht auf dieſer Welt den andern! 
Es konnte kaum ein herziger Närrchen ſein. 

Er liebte nur das allzuviele Wandern, 

Und fremde Weiber, und fremden Wein, 

Und das verfluchte Würfelſpiel. 


Mephiſtopheles. 
Nun, nun, ſo konnt' es gehn und ſtehen, 
Wenn er Euch ungefähr ſo viel 
Von ſeiner Seite nachgeſehen. 
Ich ſchwör' Euch zu, mit dem Beding 
Wechſelt' ich ſelbſt mit Euch den Ring! 


Marthe. 
O es beliebt dem Herrn, zu ſcherzen! 


Mephiſtopheles (für ſich). 
Nun mach' ich mich bei Zeiten fort! 
Die hielte wohl den Teufel ſelbſt beim Wort. 
(zu Gretchen.) Wie ſteht es denn mit Ihrem Herzen? 


Margarete. 
Was meint der Herr damit? 


Mephiſtopheles (für ſich). 
Du guts, unſchuldigs Kind! 
(Laut.) Lebt wohl, ihr Fraun! 


Margarete. 
Lebt wohl! 


Marthe. 
O ſagt mir doch geſchwind! 
Ich möchte gern ein Zeugnis haben, 


3010 Wo, wie und wann mein Schatz geſtorben und begraben. 


3015 
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Ich bin von je der Ordnung Freund geweſen, 
Möcht' ihn auch tot im Wochenblättchen leſen. 


Mephiſtopheles. 
Ja, gute Frau, durch zweier Zeugen Mund 
Wird allerwegs die Wahrheit kund; 
Habe noch gar einen feinen Geſellen, 
Den will ich Euch vor den Richter ſtellen. 
Ich bring' ihn her. 

Marthe. 
O tut das ja! 


Mephiſtopheles. 


Und hier die Jungfrau iſt auch da? — 


3020 


3025 


Ein braver Knab'! iſt viel gereiſt, 
Fräuleins alle Höflichkeit erweiſt. 


Margarete. 
Müßte vor dem Herren ſchamrot werden. 
Mephiſtopheles. 
Vor keinem Könige der Erden. 
Marthe. 
Da hinterm Haus in meinem Garten 
Wollen wir der Herrn heut Abend warten. 


Straße. 
Fauſt. Mephiſtopheles. 
Fauſt. 
Wie iſt's? Will's fördern? Will's bald gehn? 
Mephiſtopheles. 
Ah bravo! Find' ich Euch in Feuer? 


In kurzer Zeit iſt Gretchen Euer. 
Goethes Werke. XIII. 
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Heut Abend ſollt Ihr ſie bei Nachbar' Marthen ſehn: 
Das iſt ein Weib wie auserleſen 
Zum Kuppler⸗ und Zigeunerweſen! 


Lauf. 


Mephiſtopheles. 
Doch wird auch was von uns begehrt. 


So recht! 


Fauſt. 
Ein Dienſt iſt wohl des andern wert. 


Mephiſtopheles. 
Wir legen nur ein gültig Zeugnis nieder, 
Daß ihres Ehherrn ausgereckte Glieder 
In Padua an heil'ger Stätte ruhn. 


Lauf, 
Sehr klug! Wir werden erſt die Reife machen müſſen! 


Mephiſtopheles. 
Sancta Simplicitas! darum iſt's nicht zu tun; 
Bezeugt nur, ohne viel zu wiſſen. 


Fauſt. 
Wenn Er nichts Beſſers hat, ſo iſt der Plan zerriſſen. 


Mephiſtopheles. 
O heil'ger Mann! Da wärt Ihr's nun! 
Iſt es das erſte Mal in Eurem Leben, 
Daß Ihr falſch Zeugnis abgelegt? 
Habt Ihr von Gott, der Welt und was ſich drin bewegt, 
Vom Menſchen, was ſich ihm in Kopf und Herzen regt, 
Definitionen nicht mit großer Kraft gegeben? 
Mit frecher Stirne, kühner Bruft? 
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Und wollt Ihr recht ins Innre gehen, 
Habt Ihr davon, Ihr müßt es grad' geſtehen, 
So viel als von Herrn Schwerdtleins Tod gewußt! 


Lauf, 
300 Du biſt und bleibſt ein Lügner, ein Sophiſte. 


Mephiſtopheles. 
Ja, wenn man's nicht ein bißchen tiefer wüßte. 
Denn morgen wirſt, in allen Ehren, 
Das arme Gretchen nicht betören 
Und alle Seelenlieb' ihr ſchwören? 


Fauſt. 
3065 Und zwar von Herzen. 


Mephiſtopheles. 
Gut und ſchön! 
Dann wird von ewiger Treu und Liebe, 
Von einzig überallmächt'gem Triebe — 
Wird das auch ſo von Herzen gehn? 


Fauſt. 
Laß das! Es wird! — Wenn ich empfinde, 
soo Für das Gefühl, für das Gewühl 
Nach Namen ſuche, keinen finde, 
Dann durch die Welt mit allen Sinnen ſchweife, 
Nach allen höchſten Worten greife, 
Und dieſe Glut, von der ich brenne, 
3085 Unendlich, ewig, ewig nenne, 
Iſt das ein teufliſch Lügenſpiel? 


Mephiſtopheles. 
Ich hab' doch Recht! 
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Hör’! merf dir . == 
Ich bitte dich, und ſchone meine Lunge — 
Wer Recht behalten will und hat nur eine ge 
Behält's gewiß. 
Und komm, ich hab' des Schwätzens Überdruß, 
Denn du haſt Recht, vorzüglich weil ich muß. 


Garten. 


Margarete an Fauſtens Arm, Marthe mit Mephiſtopheles auf 
und ab ſpazierend. 


2 Margarete. 
Ich fühl' es wohl, daß mich der Herr nur ſchont, 
Herab ſich läßt, mich zu beſchämen. 
Ein Reiſender iſt ſo gewohnt, 
Aus Gütigkeit fürlieb zu nehmen; 
Ich weiß zu gut, daß ſolch erfahrnen Mann 
Mein arm Geſpräch nicht unterhalten kann. 


FCauſt. 
Ein Blick von dir, ein Wort mehr unterhält 
Als alle Weisheit dieſer Welt. (er küßt ihre Hand.) 


Margarete. 
Inkommodiert Euch nicht! Wie könnt Ihr ſie nur küſſen? 
Sie iſt ſo garſtig, iſt ſo rauh! 
Was hab' ich nicht ſchon alles ſchaffen müſſen! 
Die Mutter iſt gar zu genau. 
(Gehn vorüber.) 


Marthe. 
Und Ihr, mein Herr, Ihr reiſt ſo immer fort? 
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Mephiſtopheles. 
Ach, daß Gewerb und Pflicht uns dazu treiben! 
Mit wie viel Schmerz verläßt man manchen Ort, 
Und darf doch nun einmal nicht bleiben! 


Marthe. 
In raſchen Jahren geht's wohl an, 
300 So um und um frei durch die Welt zu ſtreifen; 
Doch kömmt die böſe Zeit heran, 
Und ſich als Hageſtolz allein zum Grab zu ſchleifen, 
Das hat noch keinem wohl getan. 


Mephiſtopheles. 
Mit Grauſen ſeh' ich das von weiten. 


Marthe. 
3085 Drum, werter Herr, beratet Euch in Zeiten. 
(Gehn vorüber.) 


Margarete. 
Ja, aus den Augen aus dem Sinn! 
Die Höflichkeit iſt Euch geläufig; 
Allein Ihr habt der Freunde häufig, 
Sie ſind verſtändiger, als ich bin. 


Tauſt. 
3100 O Beſte! glaube, was man ſo verſtändig nennt, 
Iſt oft mehr Eitelkeit und Kurzſinn. 


ete. 
ne Wie? 
Zauf. 
Ach, daß die Einfalt, daß die Unſchuld nie 
Sich ſelbſt und ihren heil'gen Wert erkennt! 
Daß Demut, Niedrigkeit, die höchſten Gaben 
3105 Der liebevoll austeilenden Natur — 
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Margarete. 


Denkt Ihr an mich ein Augenblickchen nur, 
Ich werde Zeit genug an Euch zu denken haben. 


Fauſt. 
Ihr ſeid wohl viel allein? 


Margarete. 
Ja, unſre Wirtſchaft iſt nur klein, 
Und doch will ſie verſehen ſein. 
Wir haben keine Magd; muß kochen, fegen, ſtricken 
Und nähn, und laufen früh und ſpat; 
Und meine Mutter iſt in allen Stücken 
So accurat! 
Nicht daß fie juft jo ſehr ſich einzuſchränken hat; 
Wir könnten uns weit eh'r als andre regen: 
Mein Vater hinterließ ein hübſch Vermögen, 
Ein Häuschen und ein Gärtchen vor der Stadt. 
Doch hab' ich jetzt ſo ziemlich ſtille Tage: 
Mein Bruder iſt Soldat, 
Mein Schweſterchen iſt tot. 
Ich hatte mit dem Kind wohl meine liebe Not; 
Doch übernähm' ich gern noch einmal alle Plage, 
So lieb war mir das Kind. 


Fauſt. 
Ein Engel, wenn dir's glich. 


Margarete. 
Ich zog es auf, und herzlich liebt' es mich. 
Es war nach meines Vaters Tod geboren. 
Die Mutter gaben wir verloren, 
So elend wie ſie damals lag, 
Und ſie erholte ſich ſehr langſam, nach und nach. 
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Da konnte ſie nun nicht dran denken, 
Das arme Würmchen ſelbſt zu tränken, 
Und ſo erzog ich's ganz allein, 

Mit Milch und Waſſer; ſo ward's mein. 
Auf meinem Arm, in meinem Schoß 
War's freundlich, zappelte, ward groß. 


Fauſt. 
Du haſt gewiß das reinſte Glück empfunden. 


Margarete. 
Doch auch gewiß gar manche ſchwere Stunden. 
Des Kleinen Wiege ſtand zu Nacht 
An meinem Bett: es durfte kaum ſich regen, 
War ich erwacht; 
Bald mußt' ich's tränken, bald es zu mir legen, 
Bald, wenn's nicht ſchwieg, vom Bett aufſtehn 
Und tänzelnd in der Kammer auf und nieder gehn, 
Und früh am Tage ſchon am Waſchtrog ſtehn; 
Dann auf dem Markt und an dem Herde ſorgen, 
Und immer fort wie heut ſo morgen. 
Da geht's, mein Herr, nicht immer mutig zu; 
Doch ſchmeckt dafür das Eſſen, ſchmeckt die Ruh. 


(Gehn vorüber.) 


Marthe. 
Die armen Weiber ſind doch übel dran: 
Ein Hageſtolz iſt ſchwerlich zu bekehren. 


Mephiſtopheles. 
Es käme nur auf Euresgleichen an, 
Mich eines Beſſern zu belehren. 


Marthe. 
Sagt grad', mein Herr, habt Ihr noch nichts gefunden? 
Hat ſich das Herz nicht irgendwo gebunden? 
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Mephiſtopheles. 
Das Sprüchwort ſagt: Ein eigner Herd, 
Ein braves Weib ſind Gold und Perlen wert. 


Marthe. 
Ich meine: ob Ihr niemals Luſt bekommen? 
Mephiſtopheles. 
Man hat mich überall recht höflich aufgenommen. 
Marthe. 
Ich wollte ſagen: ward's nie Ernſt in Eurem Herzen? 
Mephiſtopheles. 
Mit Frauen ſoll man ſich nie unterſtehn zu ſcherzen. 
Marthe. 
Ach, Ihr verſteht mich nicht! 
Mephiſtopheles. 


Das tut mir herzlich leid! 
Doch ich verſteh' — daß Ihr ſehr gütig ſeid. 
(Gehn vorüber.) 


Tauſt. 
Du kannteſt mich, o kleiner Engel, wieder, 
Gleich als ich in den Garten kam? 


Margarete. 
Saht Ihr es nicht? ich ſchlug die Augen nieder. 


auf. 
Und du verzeihſt die Freiheit, die ich nahm? 
Was ſich die Frechheit unterfangen, 
Als du jüngſt aus dem Dom gegangen? 
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Margarete. 

Ich war beſtürzt, mir war das nie geſchehn; 

Es konnte niemand von mir Übels ſagen. 

Ach, dacht' ich, hat er in deinem Betragen 

Was Freches, Unanſtändiges geſehn? 

Es ſchien ihn gleich nur anzuwandeln, 

Mit dieſer Dirne gradehin zu handeln. 

Geſteh' ich's doch! Ich wußte nicht, was ſich 

Zu Eurem Vorteil hier zu regen gleich begonnte; 

Allein gewiß, ich war recht böſ' auf mich, 

Daß ich auf Euch nicht böſer werden konnte. 

Lauf, 

Süß Liebchen! : 
Margarete. 


Laßt einmal! 


(Sie pflückt eine Sternblume und zupft die Blätter ab, eins nach dem 
andern.) 


Lauf. 
Was joll das? Einen Strauß? 
Margarete. 
Nein, es ſoll nur ein Spiel. 
Lauf, 
Wie? 
Margarete. 
Geht! Ihr lacht mich aus. 
(Sie rupft und murmelt.) 
auſt. 
Was murmelſt du? 
Margarete (Halb laut). 
Er liebt mich — Liebt mich nicht. 
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auf, 
Du holdes Himmelsangeſicht! 


Margarete (fährt fort). 
Liebt mich — Nicht — Liebt mich — Nicht — 
(das letzte Blatt ausrupfend, mit holder Freude) 
Er liebt mich! 
Fauſt. 
Ja, mein Kind! Laß dieſes Blumenwort 
3185 Dir Götterausſpruch ſein. Er liebt dich! 

Verſtehſt du, was das heißt? Er liebt dich! 

(Er faßt ihre beiden Hände.) 


Margarete. 


Fauſt. 
O ſchaudre nicht! Laß dieſen Blick, 
Laß dieſen Händedruck dir ſagen, 
3190 Was unausſprechlich iſt: 
Sich hinzugeben ganz und eine Wonne 
Zu fühlen, die ewig ſein muß! 
Ewig! — Ihr Ende würde Verzweiflung ſein. 
Nein, kein Ende! Kein Ende! 


Margarete 
(drückt ihm die Hände, macht ſich los und läuft weg. Er ſteht einen 
Augenblick in Gedanken, dann folgt er ihr). 


Mich überläuft's! 


Marthe (kommend). 
3195 Die Nacht bricht an. 


Mephiſtopheles. 
Ja, und wir wollen fort. 


Marthe. 
Ich bät' Euch, länger hier zu bleiben, 
Allein es iſt ein gar zu böſer Ort. 
Es iſt, als hätte niemand nichts zu treiben 
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Und nichts zu ſchaffen, 

Als auf des Nachbarn Schritt und Tritt zu gaffen, 
Und man kommt ins Gered', wie man ſich immer ſtellt. 
Und unſer Pärchen? 


Mephiſtopheles. 


N Iſt den Gang dort aufgeflogen. 
Mutwill'ge Sommervögel! 


* Marthe. 


Er ſcheint ihr gewogen. 


Mephiſtopheles. 
Und ſie ihm auch. Das iſt der Lauf der Welt. 


Ein Gartenhäuschen. 


Margarete ſpringt herein, ſteckt ſich hinter die Tür, hält die Finger⸗ 
ſpitze an die Lippen, und guckt durch die Ritze. 


argarete. 
Er kommt! ” 
Fauſt (kommt). 
Ach Schelm, ſo neckſt du mich! 
Treff’ ich dich! (er kußt fie.) 


Margarete 
(ihn faſſend und den Kuß zurückgebend). 


Beſter Mann! von Herzen lieb' ich dich! 
Mephiſtopheles klopft an. 


Fauſt (ſtampfend). 


Mephiſtopheles. 
Gut Freund! 


Wer da? 


Tauſt. 
Ein Tier! 
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Mephiſtopheles. 
Es iſt wohl Zeit, zu ſcheiden. 
Marthe (kommt). 
Ja, es iſt ſpät, mein Herr. 
Fauſt. 
Darf ich Euch nicht geleiten? 
Margarete. 
Die Mutter würde mich — Lebt wohl! 
Fauſt. 
Muß ich denn gehn? 
Lebt wohl! 
Marthe. 
Margarete. 
Auf baldig Wiederſehn! 
(Fauſt und Mephiſtopheles ab.) 


Ade! 


Margarete. 
Du lieber Gott! was ſo ein Mann 
Nicht alles, alles denken kann! 
Beſchämt nur ſteh' ich vor ihm da, 
Und ſag' zu allen Sachen ja. 
Bin doch ein arm unwiſſend Kind, 
Begreife nicht, was er an mir find't. (Ab.) 


Wald und Höhle. 


Fauſt (allein). 
Erhabner Geiſt, du gabſt mir, gabſt mir alles, 
Warum ich bat. Du Haft mir nicht umſonſt 
Dein Angeſicht im Feuer zugewendet. 
Gabſt mir die herrliche Natur zum Königreich, 
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Kraft, ſie zu fühlen, zu genießen. Nicht 

Kalt ſtaunenden Beſuch erlaubſt du nur, 
Vergönneſt mir, in ihre tiefe Bruſt, 

Wie in den Buſen eines Freunds, zu ſchauen. 
Du führſt die Reihe der Lebendigen 

Vor mir vorbei, und lehrſt mich meine Brüder 
Im ſtillen Buſch, in Luft und Waſſer kennen. 
Und wenn der Sturm im Walde brauſt und knarrt, 
Die Rieſenfichte, ſtürzend, Nachbaräſte 

Und Nachbarſtämme quetſchend niederſtreift, 
Und ihrem Fall dumpf hohl der Hügel donnert, 
Dann führſt du mich zur ſichern Höhle, zeigſt 
Mich dann mir ſelbſt, und meiner eignen Bruſt 
Geheime tiefe Wunder öffnen ſich. 

Und ſteigt vor meinem Blick der reine Mond 
Beſänftigend herüber, ſchweben mir 

Von Felſenwänden, aus dem feuchten Buſch 
Der Vorwelt ſilberne Geſtalten auf 

Und lindern der Betrachtung ſtrenge Luſt. 


O daß dem Menſchen nichts Vollkommnes wird, 
Empfind' ich nun. Du gabſt zu dieſer Wonne, 
Die mich den Göttern nah und näher bringt, 
Mir den Gefährten, den ich ſchon nicht mehr 
Entbehren kann, wenn er gleich, kalt und frech, 
Mich vor mir ſelbſt erniedrigt, und zu Nichts, 
Mit einem Worthauch, deine Gaben wandelt. 
Er facht in meiner Bruſt ein wildes Feuer 
Nach jenem ſchönen Bild geſchäftig an. 

So tauml' ich von Begierde zu Genuß, 


Und im Genuß verſchmacht' ich nach Begierde. 


Mephiſtopheles (tritt auf). 
Habt Ihr nun bald das Leben gnug geführt? 
Wie kann's Euch in die Länge freuen? 


3255 


3260 


3265 


3270 


3275 
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Es iſt wohl gut, daß man's einmal probiert; 
Dann aber wieder zu was Neuen! 


Tauſt. 
Ich wollt', du hätteſt mehr zu tun, 
Als mich am guten Tag zu plagen. 


Mephiſtopheles. 
Nun nun! ich laſſ' dich gerne ruhn, 


Du darfſt mir's nicht im Ernſte ſagen. 

An dir Geſellen, unhold, barſch und toll, 

Iſt wahrlich wenig zu verlieren. 

Den ganzen Tag hat man die Hände voll! 
Was ihm gefällt und was man laſſen ſoll, 
Kann man dem Herrn nie an der Naſe ſpüren. 


Fauſt. 
Das iſt ſo juſt der rechte Ton! 
Er will noch Dank, daß er mich ennuyiert. 


Mephiſtopheles. 
Wie hätt'ſt du, armer Erdenſohn, 
Dein Leben ohne mich geführt? 
Vom Kribskrabs der Imagination 
Hab' ich dich doch auf Zeiten lang kuriert; 
Und wär' ich nicht, ſo wärſt du ſchon 
Von dieſem Erdball abſpaziert. 
Was haſt du da in Höhlen, Felſenritzen 
Dich wie ein Schuhu zu verſitzen? 
Was ſchlurfſt aus dumpfem Moos und triefendem Geſtein, 
Wie eine Kröte, Nahrung ein? 
Ein ſchöner, ſüßer Zeitvertreib! 
Dir ſteckt der Doktor noch im Leib. 

Fauſt. 

Verſtehſt du, was für neue Lebenskraft 
Mir dieſer Wandel in der Ode ſchafft? 


Erſter Teil 143 


5250 Ja, würdeſt du es ahnen können, 
Du wäreſt Teufel gnug, mein Glück mir nicht zu gönnen. 


Mephiſtopheles. 

Ein überirdiſches Vergnügen! 

In Nacht und Tau auf den Gebirgen liegen, 

Und Erd' und Himmel wonniglich umfaſſen, 
3255 Zu einer Gottheit ſich aufſchwellen laſſen, 
| Der Erde Mark mit Ahnungsdrang durchwühlen, 

Alle ſechs Tagewerk' im Buſen fühlen, 

In ſtolzer Kraft ich weiß nicht was genießen, 
| Bald liebewonniglich in alles überfließen, 
3280 Verſchwunden ganz der Erdenſohn, 

Und dann die hohe Intuition — 

(mit einer Gebärde) 


Ich darf nicht ſagen, wie — zu ſchließen. 


Lauf. 
Pfui über dich! 
Mephiſtopheles. 
Das will Euch nicht behagen; 
Ihr habt das Recht, geſittet Pfui zu ſagen. 

325 Man darf das nicht vor keuſchen Ohren nennen, 
Was keuſche Herzen nicht entbehren können. 
Und kurz und gut, ich gönn' Ihm das Vergnügen, 
Gelegentlich ſich etwas vorzulügen; 

Doch lange hält Er das nicht aus. 
3300 Du biſt ſchon wieder abgetrieben, 
Und, währt' es länger, aufgerieben 
In Tollheit oder Angſt und Graus. 
Genug damit! Dein Liebchen ſitzt dadrinne, 
Und alles wird ihr eng und trüb. 

3305 Du kommſt ihr gar nicht aus dem Sinne, 

Sie hat dich übermächtig lieb. 
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Erſt kam deine Liebeswut übergefloſſen, 
Wie vom geſchmolznen Schnee ein Bächlein überſteigt; 
Du haſt ſie ihr ins Herz gegoſſen, 
3310 Nun iſt dein Bächlein wieder ſeicht. 
Mich dünkt, anſtatt in Wäldern zu thronen, 
Ließ' es dem großen Herren gut, 
Das arme affenjunge Blut 
Für ſeine Liebe zu belohnen. 
3315 Die Zeit wird ihr erbärmlich lang; 
Sie ſteht am Fenſter, ſieht die Wolken ziehn 
Über die alte Stadtmauer hin. 
Wenn ich ein Vöglein wär'! ſo geht ihr Geſang 
Tage lang, halbe Nächte lang. 
3320 Einmal iſt ſie munter, meiſt betrübt, 
Einmal recht ausgeweint, 
Dann wieder ruhig, wie's ſcheint, 
Und immer verliebt. 


Schlange! Schlange! 


Mephiſtopheles (für ſich). 
3325 Gelt! daß ich dich fange! 


Tauſt. 
Verruchter! hebe dich von hinnen, 
Und nenne nicht das ſchöne Weib! 
Bring' die Begier zu ihrem ſüßen Leib 
Nicht wieder vor die halb verrückten Sinnen! 


Mephiſtopheles. 
3330 Was ſoll es denn? Sie meint, du ſeiſt entflohn, 
Und halb und halb biſt du es ſchon. 


Fauſt. 
Ich bin ihr nah, und wär' ich noch ſo fern, 
Ich kann ſie nie vergeſſen, nie verlieren; 


Fauſt. 


3345 
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Ja, ich beneide ſchon den Leib des Herrn, 
Wenn ihre Lippen ihn indes berühren. 


Mephiſtopheles. 
Gar wohl, mein Freund! Ich hab' Euch oft beneidet 
Ums Zwillingspaar, das unter Roſen weidet. 


Fauſt. 
Entfliehe, Kuppler! 


Mephiſtopheles. 
Schön! Ihr ſchimpft, und ich muß lachen. 

Der Gott, der Bub' und Mädchen ſchuf, 
Erkannte gleich den edelſten Beruf, 
Auch ſelbſt Gelegenheit zu machen. 
Nur fort, es iſt ein großer Jammer! 
Ihr ſollt in Eures Liebchens Kammer, 
Nicht etwa in den Tod. 


Fauſt. 
Was iſt die Himmelsfreud' in ihren Armen? 
Laß mich an ihrer Bruſt erwarmen! 
Fühl' ich nicht immer ihre Not? 
Bin ich der Flüchtling nicht? der Unbehauſte? 
Der Unmenſch ohne Zweck und Ruh, 
Der wie ein Waſſerſturz von Fels zu Felſen brauſte, 
Begierig wütend, nach dem Abgrund zu? 
Und ſeitwärts ſie, mit kindlich dumpfen Sinnen, 
Im Hüttchen auf dem kleinen Alpenfeld, 
Und all ihr häusliches Beginnen 
Umfangen in der kleinen Welt. 
Und ich, der Gottverhaßte, 
Hatte nicht genug, 
Daß ich die Felſen faßte 
Und ſie zu Trümmern ſchlug! 
Goethes Werke. XIII. 10 
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330 Sie, ihren Frieden mußt' ich untergraben! 
Du, Hölle, mußteſt dieſes Opfer haben! 
Hilf, Teufel, mir die Zeit der Angſt verkürzen! 
Was muß geſchehn, mag's gleich geſchehn! 
Mag ihr Geſchick auf mich zuſammenſtürzen 
3365 Und fie mit mir zu Grunde gehn! 


Mephiſtopheles. 
Wie's wieder ſiedet, wieder glüht! 
Geh ein und tröſte ſie, du Tor! 
Wo ſo ein Köpfchen keinen Ausgang ſieht, 
Stellt er ſich gleich das Ende vor. 
3370 Es lebe, wer ſich tapfer hält! 
Du biſt doch ſonſt ſo ziemlich eingeteufelt. 
Nichts Abgeſchmackters find' ich auf der Welt 
Als einen Teufel, der verzweifelt. 


Gretchens Stube. 


Gretchen (am Spinnrade, allein). 
Meine Ruh iſt hin, 
3376 Mein Herz iſt ſchwer, 
Ich finde fie nimmer 
Und nimmermehr. 
Wo ich ihn nicht hab', 
Iſt mir das Grab, 
3380 Die ganze Welt 
Iſt mir vergällt. 


Mein armer Kopf 
Iſt mir verrückt, 
Mein armer Sinn 
3386 Iſt mir zerſtückt. 
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Meine Ruh iſt hin, 
Mein Herz iſt ſchwer, 
Ich finde ſie nimmer 
Und nimmermehr. 


Nach ihm nur ſchau' ich 
Zum Fenſter hinaus, 
Nach ihm nur geh' ich 
Aus dem Haus. 


Sein hoher Gang, 
Sein' edle Geſtalt, 
Seines Mundes Lächeln, 
Seiner Augen Gewalt, 


Und ſeiner Rede 
Zauberfluß, 
Sein Händedruck, 
Und ach, ſein Kuß! 


Meine Ruh iſt hin, 
Mein Herz iſt ſchwer, 
Ich finde ſie nimmer 
Und nimmermehr. 


Mein Buſen drängt 
Sich nach ihm hin, 
Ach dürft' ich faſſen 
Und halten ihn, 


Und küſſen ihn, 
So wie ich wollt', 
An ſeinen Küſſen 
Vergehen ſollt'! 
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— 


Marthens Garten. 


Margarete. Fauſt. 


Margarete. 
Verſprich mir, Heinrich! 


Lauf, 
Was ich kann! 


Margarete. 

34s Nun ſag', wie haſt du's mit der Religion? 
Du biſt ein herzlich guter Mann, 

Allein ich glaub', du hältſt nicht viel davon. 


Fauſt. 
Laß das, mein Kind! Du fühlſt, ich bin dir gut; 
Für meine Lieben ließ' ich Leib und Blut, 
340 Will niemand fein Gefühl und ſeine Kirche rauben. 


Margarete. 
Das iſt nicht recht, man muß dran glauben! 
Lauf, 
Muß man? 
Margarete. 


Ach! wenn ich etwas auf dich könnte! 
Du ehrſt auch nicht die heil'gen Sakramente. 


Ich ehre ſie. nn | 
Margarete. 
Doch ohne Verlangen. 
4s Zur Meſſe, zur Beichte biſt du lange nicht gegangen. 
Glaubſt du an Gott? 
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Br Mein Liebchen, wer darf jagen: 
N Ich glaub’ an Gott? 


et, 
* 


Magſt Prieſter oder Weiſe fragen, 


BE. 
8 
. 


Und ihre Antwort ſcheint nur Spott 


„ Über den Frager zu ſein. 


Margarete. 
So glaubſt du nicht? 


Lauf, 


Miß hör' mich nicht, du holdes Angeficht! 


Wer darf ihn nennen? 

Und wer bekennen: 

Ich glaub' ihn? 

Wer empfinden, 

Und ſich unterwinden 

Zu ſagen: ich glaub' ihn nicht? 

Der Allumfaſſer, 

Der Allerhalter, 

Faßt und erhält er nicht 

Dich, mich, ſich ſelbſt? 

Wölbt ſich der Himmel nicht dadroben? 
Liegt die Erde nicht hierunten feſt? 
Und ſteigen freundlich blickend 

Ewige Sterne nicht herauf? 

Schau' ich nicht Aug' in Auge dir, 

Und drängt nicht alles 

Nach Haupt und Herzen dir, 

Und webt in ewigem Geheimnis 
Unſichtbar ſichtbar neben dir? 

Erfüll' davon dein Herz, ſo groß es iſt, 
Und wenn du ganz in dem Gefühle ſelig biſt, 
Nenn' es dann, wie du willſt, 


3455 


3460 


3465 


3470 


3475 
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Nenn's Glück! Herz! Liebe! Gott! 
Ich habe keinen Namen 

Dafür! Gefühl iſt alles; 

Name iſt Schall und Rauch, 
Umnebelnd Himmelsglut. 


Margarete. 
Das iſt alles recht ſchön und gut; 
Ungefähr ſagt das der Pfarrer auch, 
Nur mit ein bißchen andern Worten. 


Fauſt. 
Es ſagen's aller Orten 
Alle Herzen unter dem himmliſchen Tage, 
Jedes in feiner Sprache; 
Warum nicht ich in der meinen? 


Margarete. 
Wenn man's ſo hört, möcht's leidlich ſcheinen, 
Steht aber doch immer ſchief darum; 
Denn du haſt kein Chriſtentum. 


Fauſt. 
Liebs Kind! 


Margarete. 
Es tut mir lang' ſchon weh, 
Daß ich dich in der Geſellſchaft ſeh'. 
auſt. 
Wie ſo? 5 
Margarete. 
Der Menſch, den du da bei dir haſt, 
Iſt mir in tiefer innrer Seele verhaßt: 
Es hat mir in meinem Leben 
So nichts einen Stich ins Herz gegeben, 
Als des Menſchen widrig Geſicht. 


Eriter Teil 151 


Fauſt. 
Liebe Puppe, fürcht' ihn nicht! 


Margarete. 
Seine Gegenwart bewegt mir das Blut. 
Ich bin ſonſt allen Menſchen gut; 
Aber wie ich mich ſehne, dich zu ſchauen, 
Hab' ich vor dem Menſchen ein heimlich Grauen, 
Und halt' ihn für einen Schelm dazu! 
Gott verzeih mir's, wenn ich ihm Unrecht tu'! 


Lauf. 
Es muß auch ſolche Käuze geben. 


Margarete. 
Wollte nicht mit ſeinesgleichen leben! 
Kommt er einmal zur Tür herein, 
Sieht er immer ſo ſpöttiſch drein 
Und halb ergrimmt; 
Man ſieht, daß er an nichts keinen Anteil nimmt; 
Es ſteht ihm an der Stirn' geſchrieben, 
Daß er nicht mag eine Seele lieben. 
Mir wird's ſo wohl in deinem Arm, 
So frei, ſo hingegeben warm, 
Und ſeine Gegenwart ſchnürt mir das Innre zu. 


ö Fauſt. 
Du ahnungsvoller Engel du! 


Margarete. 
Das übermannt mich ſo ſehr, 
Daß, wo er nur mag zu uns treten, 
Mein' ich ſogar, ich liebte dich nicht mehr. 
Auch, wenn er da iſt, könnt' ich nimmer beten, 
Und das frißt mir ins Herz hinein; 
Dir, Heinrich, muß es auch ſo ſein. 
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Fauſt. 
Du haſt nun die Antipathie! 


Margarete. 
Ich muß nun fort. 
Fauſt. 
Ach, kann ich nie 
Ein Stündchen ruhig dir am Buſen hängen, 
Und Bruſt an Bruſt und Seel' in Seele drängen? 


Margarete. 
3505 Ach, wenn ich nur alleine ſchlief'! 
Ich ließ' dir gern heut Nacht den Riegel offen; 
Doch meine Mutter ſchläft nicht tief, 
Und würden wir von ihr betroffen, 
Ich wär' gleich auf der Stelle tot! 


Fauſt. 
3510 Du Engel, das hat keine Not. 
Hier iſt ein Fläſchchen! Drei Tropfen nur 
In ihren Trank umhüllen 
Mit tiefem Schlaf gefällig die Natur. 


Margarete. 


Was tu' ich nicht um deinetwillen? 
3515 Es wird ihr hoffentlich nicht ſchaden! 


Fauſt. 
Würd' ich ſonſt, Liebchen, dir es raten? 


Margarete. 
Seh' ich dich, beſter Mann, nur an, 
Weiß nicht, was mich nach deinem Willen treibt; 
Ich habe ſchon jo viel für dich getan, 
3620 Daß mir zu tun faſt nichts mehr übrig bleibt. (Ab.) 
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Mephiſtopheles tritt auf. 


Mephiſtopheles. 


Der Grasaff'! iſt er weg? 


Fauſt. 


Haſt wieder ſpioniert? 


Mephiſtopheles. 
Ich hab's ausführlich wohl vernommen, 
Herr Doktor wurden da katechiſiert; 
Hoff', es ſoll Ihnen wohl bekommen. 
Die Mädels find doch ſehr intereſſiert, 
Ob einer fromm und ſchlicht nach altem Brauch. 
Sie denken: duckt er da, folgt er uns eben auch. 


Fauſt. 
Du Ungeheuer ſiehſt nicht ein, 
Wie dieſe treue liebe Seele 
Von ihrem Glauben voll, 
Der ganz allein 
Ihr ſeligmachend iſt, ſich heilig quäle, 
Daß ſie den liebſten Mann verloren halten ſoll. 


Mephiſtopheles. 
Du überſinnlicher finnlicher Freier, 
Ein Mägdelein nasführet dich. 


Lauf. 
Du Spottgeburt von Dreck und Feuer! 


Mephiſtopheles. 
Und die Phyſiognomie verſteht ſie meiſterlich: 
In meiner Gegenwart wird's ihr, ſie weiß nicht wie, 
Mein Mäskchen da weisſagt verborgnen Sinn; 


154 Fauſt 


350 Sie fühlt, daß ich ganz ſicher ein Genie, 
Vielleicht wohl gar der Teufel bin. 
Nun, heute Nacht — ? 


Fauſt. 
Was geht dich's an? 


Mephiſtopheles. 
Hab' ich doch meine Freude dran! 


Am Brunnen. 


Gretchen und Lieschen mit Krügen. 


Lieschen. 
Haſt nichts von Bärbelchen gehört? 


Gretchen. 
3845 Kein Wort. Ich komm' gar wenig unter Leute. 


Tieschen. 
Gewiß, Sibylle ſagt' mir's heute: 
Die hat ſich endlich auch betört. 
Das iſt das Vornehmtun! 


Gretchen. 
Wie jo? 


Tieschen. i 
Es ſtinkt! 
Sie füttert zwei, wenn ſie nun ißt und trinkt. 


Gretchen. 
3550 Ach! 


3570 


| Das arme Ding! 
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0 Tieschen. 

So iſt's ihr endlich recht ergangen. 

Wie lange hat ſie an dem Kerl gehangen! 
Das war ein Spazieren, 

Auf Dorf und Tanzplatz Führen, 

Mußzt' überall die Erſte ſein, 

Curteſiert' ihr immer mit Paſtetchen und Wein; 
Bild't' ſich was auf ihre Schönheit ein, 
War doch ſo ehrlos, ſich nicht zu ſchämen 
Geſchenke von ihm anzunehmen. 

War ein Gekoſ' und ein Geſchleck'; 

Da iſt denn auch das Blümchen weg! 


Gretchen. 


Lieschen. 


Bedauerſt ſie noch gar! 
Wenn unſer eins am Spinnen war, 
Uns Nachts die Mutter nicht hinunterließ, 
Stand ſie bei ihrem Buhlen ſüß, 
Auf der Türbank und im dunkeln Gang 
Ward ihnen keine Stunde zu lang. 
Da mag ſie denn ſich ducken nun, 
Im Sünderhemdchen Kirchbuß' tun! 


Gretchen. 
Er nimmt ſie gewiß zu ſeiner Frau. 


Tieschen. 
Er wär ein Narr! Ein flinker Jung' 
Hat anderwärts noch Luft genung. 
Er iſt auch fort. 
Gretchen. 
Das iſt nicht ſchön! 
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Lieschen. 
Kriegt ſie ihn, ſoll's ihr übel gehn. 
357 Das Kränzel reißen die Buben ihr, 
Und Häckerling ſtreuen wir vor die Tür! (Ab.) 


Gretchen (nach Hauſe gehend). 

Wie konnt' ich ſonſt ſo tapfer ſchmälen, 
Wenn tät ein armes Mägdlein fehlen! 
Wie konnt' ich über andrer Sünden 

soso Nicht Worte gnug der Zunge finden! 
Wie ſchien mir's ſchwarz, und ſchwärzt's noch gar, 
Mir's immer doch nicht ſchwarz gnug war, 
Und ſegnet' mich und tat ſo groß, 
Und bin nun ſelbſt der Sünde bloß! 

sss Doch — alles, was dazu mich trieb, 
Gott! war ſo gut! ach war ſo lieb! 


Zwinger. In der Mauerhöhle ein Andachtsbild der Mater 
dolorosa, Blumenkrüge davor. 


Gretchen (ſteckt friſche Blumen in die Krüge). 
Ach neige, 

Du Schmerzenreiche, 

Dein Antlitz gnädig meiner Not! 


3590 Das Schwert im Herzen, 
Mit tauſend Schmerzen 
Blickſt auf zu deines Sohnes Tod. 


Zum Vater blickſt du, 
Und Seufzer ſchickſt du 
3595 Hinauf um ſein' und deine Not. 
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Wer fühlet, 
Wie wühlet 
Der Schmerz mir im Gebein? 
Was mein armes Herz hier banget, 
Was es zittert, was verlanget, 
Weißt nur du, nur du allein! 


Wohin ich immer gehe, 
Wie weh, wie weh, wie wehe 
Wird mir im Buſen hier! 
3606 Ich bin, ach! kaum alleine, 
Ich wein', ich wein', ich weine, 
Das Herz zerbricht in mir. 


Die Scherben vor meinem Fenſter 
Betaut' ich mit Tränen, ach! 
3610 Als ich am frühen Morgen 
Dir dieſe Blumen brach. 


Schien hell in meine Kammer 
Die Sonne früh herauf, 
Saß ich in allem Jammer 
3015 In meinem Bett ſchon auf. 


Hilf! rette mich von Schmach und Tod! 
Ach neige, 
Du Schmerzenreiche, 
Dein Antlitz gnädig meiner Not! 
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Nacht. Straße vor Gretchens Türe. 


Valentin (Soldat, Gretchens Bruder). 

3620 Wenn ich jo ſaß bei einem Gelag, 

Wo mancher ſich berühmen mag, 

Und die Geſellen mir den Flor 

Der Mägdlein laut geprieſen vor, 

Mit vollem Glas das Lob verſchwemmt — 
3625 Den Ellenbogen aufgeſtemmt 

Saß ich in meiner ſichern Ruh, 

Hört' all' dem Schwadronieren zu. 

Und ſtreiche lächelnd meinen Bart, 

Und kriege das volle Glas zur Hand 
3630 Und ſage: Alles nach ſeiner Art! 

Aber iſt Eine im ganzen Land, 

Die meiner trauten Gretel gleicht, 

Die meiner Schweſter das Waſſer reicht? 

Topp! Topp! Kling! Klang! das ging herum; 
3635 Die einen ſchrieen: Er hat Recht, 

Sie iſt die Zier vom ganzen Geſchlecht! 

Da ſaßen alle die Lober ſtumm. 

Und nun! — um 's Haar ſich auszuraufen 

Und an den Wänden hinaufzulaufen! — 
3640 Mit Stichelveden, Naſerümpfen 

Soll jeder Schurke mich beſchimpfen! 

Soll wie ein böſer Schuldner ſitzen, 

Bei jedem Zufallswörtchen ſchwitzen! 

Und möcht' ich ſie zuſammenſchmeißen, 
3645 Könnt ich fie doch nicht Lügner heißen. 

Was kommt heran? Was ſchleicht herbei? 

Irr' ich nicht, es ſind ihrer zwei. 

Iſt er's, gleich pad’ ich ihn beim Felle, 

Soll nicht lebendig von der Stelle! 
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Lauf, 
Wie von dem Fenſter dort der Sakriſtei 


Aufwärts der Schein des ew'gen Lämpchens flämmert 


Und ſchwach und ſchwächer ſeitwärts dämmert, 
Und Finſternis drängt ringsum bei! 
So ſieht's in meinem Buſen nächtig. 


Mephiſtopheles. 
Und mir iſt's wie dem Kätzlein ſchmächtig, 
Das an den Feuerleitern ſchleicht, 
Sich leiſ' dann um die Mauern ſtreicht; 
Mir iſt's ganz tugendlich dabei, 
Ein bißchen Diebsgelüſt, ein bißchen Rammelei. 
So ſpukt mir ſchon durch alle Glieder 
Die herrliche Walpurgisnacht. 
Die kommt uns übermorgen wieder, 
Da weiß man doch, warum man wacht. 


Fauſt. 
Rückt wohl der Schatz indeſſen in die Höh', 
Den ich dort hinten flimmern ſeh'? 


Mephiſtopheles. 
Du kannſt die Freude bald erleben, 
Das Keſſelchen herauszuheben. 


Ich ſchielte neulich ſo hinein, 
Sind herrliche Löwentaler drein. 


| Fauſt. 
Nicht ein Geſchmeide, nicht ein Ring, 
Meine liebe Buhle damit zu zieren? 


Mephiſtopheles. 


Ich ſah dabei wohl ſo ein Ding, 


Als wie eine Art von Perlenſchnüren. 
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Fauſt. 
So iſt es recht! Mir tut es weh, 
Wenn ich ohne Geſchenke zu ihr geh'. 


Mephiſtopheles. 
Es ſollt' Euch eben nicht verdrießen, 
Umſonſt auch etwas zu genießen. 
Jetzt, da der Himmel voller Sterne glüht, 
Sollt Ihr ein wahres Kunſtſtück hören: 
Ich ſing' ihr ein moraliſch Lied, 
Um ſie gewiſſer zu betören. 
(Singt zur Zither.) 
Was machſt du mir 
Vor Liebchens Tür, 
Kathrinchen, hier 
Bei frühem Tagesblicke? 
Laß, laß es ſein! 
Er läßt dich ein, 
Als Mädchen ein, 
Als Mädchen nicht zurücke. 


Nehmt euch in Acht! 
Iſt es vollbracht, 
Dann gute Nacht, 
Ihr armen, armen Dinger! 
Habt ihr euch lieb, 
Tut keinem Dieb 
Nur nichts zu Lieb', 
Als mit dem Ring am Finger. 


Valentin (tritt vor). 
Wen lockſt du hier? beim Element! 
Vermaledeiter Rattenfänger! 
Zum Teufel erſt das Inſtrument! 
Zum Teufel hinterdrein den Sänger! 


WMephiſtopheles. 
her iſt entzwei! an der iſt nichts zu halten. 
2 | Valentin. 
n fo es an ein Schädelſpalten! 
Mephiſtopheles au gau. 


Heraus mit Eurem 5 
Nur zugeſtoßen! ich pariere. 
113 Valentin. 
Pariere den! 

2 Mephiſtopheles. 
Warum denn nicht? 


Valentin. 


Mephiſtopheles. 
Gewiß! 


= Auch den! 


Valentin. 
a Ich glaub’, der Teufel ficht! 
Was iſt denn das? Schon wird die Hand mir lahm. 


Mephiſtopheles (zu Fauſt). 


Valentin (fäl). 
O weh! 


Mephiſtopheles. 

Bi: Nun iſt der Lümmel zahm! 
BE; Nun aber fort! Wir müſſen gleich verſchwinden: 
Denn ſchon entſteht ein mörderlich Geſchrei. 
Ich weiß mich trefflich mit der Polizei, 

Doch mit dem Blutbann ſchlecht mich * 
Goethes Werte. XII. 


Stoß zu! 
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Marthe (am Fenſter). 
Heraus! Heraus! 


Gretchen (am Fenſter). 
Herbei ein Licht! 


Marthe (wie oben). 
Man ſchilt und rauft, man ſchreit und ficht. 


Volk. 
Da liegt ſchon einer tot! 


Marthe (beraustretend). 
Die Mörder, ſind ſie denn entflohn? 


Gretchen (heraustretend). 
3720 Wer liegt hier? 
Volk. 
Deiner Mutter Sohn. 


Gretchen. 
Allmächtiger! welche Not! 


Valentin. 
Ich ſterbe! das iſt bald geſagt 
Und bälder noch getan. 
Was ſteht ihr Weiber, heult und klagt? 
7 Kommt her und hört mich an! 
(Alle treten um ihn.) 
Mein Gretchen, ſieh! du biſt noch jung, 
Biſt gar noch nicht geſcheit genung, 
Machſt deine Sachen ſchlecht. 
Ich ſag' dir's im Vertrauen nur: 
70 Du biſt doch nun einmal eine Hur'; 
So ſei's auch eben recht. 
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Gretchen. 
Mein Bruder! Gott! Was ſoll mir das? 


Valentin. 
Laß unſern Herr Gott aus dem Spaß. 
Geſchehn iſt leider nun geſchehn, 
Und wie es gehn kann, ſo wird's gehn. 
Du fingſt mit Einem heimlich an, 
Bald kommen ihrer mehre dran, 
Und wenn dich erſt ein Dutzend hat, 
So hat dich auch die ganze Stadt. 


Wenn erſt die Schande wird geboren, 
Wird ſie heimlich zur Welt gebracht, 
Und man zieht den Schleier der Nacht 
Ihr über Kopf und Ohren; 

Ja, man möchte ſie gern ermorden. 
Wächſt ſie aber und macht ſich groß, 
Dann geht ſie auch bei Tage bloß, 
Und iſt doch nicht ſchöner geworden. 
Je häßlicher wird ihr Geſicht, 

Je mehr ſucht ſie des Tages Licht. 


Ich ſeh' wahrhaftig ſchon die Zeit, 

Daß alle brave Bürgersleut', 

Wie von einer angeſteckten Leichen, 

Von dir, du Metze! ſeitab weichen. 

Dir ſoll das Herz im Leib verzagen, 
Wenn ſie dir in die Augen ſehn! 

Sollſt keine goldne Kette mehr tragen! 
In der Kirche nicht mehr am Altar ſtehn! 
In einem ſchönen Spitzenkragen 

Dich nicht beim Tanze wohlbehagen! 

In eine finſtre Jammerecken 

Unter Bettler und Krüppel dich verſtecken, 
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Und, wenn dir dann auch Gott verzeiht, 
Auf Erden ſein vermaledeit! 


Marthe. 
Befehlt Eure Seele Gott zu Gnaden! 
Wollt Ihr noch Läſtrung auf Euch laden? 


Valentin. 
Könnt' ich dir nur an den dürren Leib, 
Du ſchändlich kuppleriſches Weib! 
Da hofft' ich aller meiner Sünden 
Vergebung reiche Maß zu finden. 


Gretchen. 
Mein Bruder! Welche Höllenpein! 


Valentin. 
Ich ſage, laß die Tränen ſein! 
Da du dich ſprachſt der Ehre los, 
Gabſt mir den ſchwerſten Herzensſtoß. 
Ich gehe durch den Todesſchlaf 
Zu Gott ein als Soldat und brav. Stirbt.) 


Dom. 


Amt, Orgel und Geſang. 
Gretchen unter vielem Volke. Böſer Geiſt hinter Gretchen. 


Böfer Geiſt. 
Wie anders, Gretchen, war dir's, 
Als du noch voll Unſchuld 
Hier zum Altar trat'ſt, 
Aus dem vergriffnen Büchelchen 
Gebete lallteſt, 
Halb Kinderſpiele, 
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Halb Gott im Herzen! 


| 2 Gretchen! 


Wo ſteht dein Kopf? 

In deinem Herzen 

Welche Miſſetat? 

Bet'ſt du für deiner Mutter Seele, die 

Durch dich zur langen, langen Pein hinüberſchlief? 
Auf deiner Schwelle weſſen Blut? 

— Und unter deinem Herzen 

Regt ſich's nicht quillend ſchon, 

Und ängſtet dich und ſich 

Mit ahnungsvoller Gegenwart? 


Gretchen. 
Weh! Weh! 
Wär ich der Gedanken los, 
Die mir herüber und hinüber gehen, 
Wider mich! 

Chor. 

Dies irae, dies illa 
Solvet saeclum in favilla. 

(Orgelton.) 


göſer Geiſt. 
Grimm faßt dich! 
Die Poſaune tönt! 
Die Gräber beben! 
Und dein Herz, 
Aus Aſchenruh 
Zu Flammenqualen 
Wieder aufgeſchaffen, 
Bebt auf! 

Gretchen. 

Wär ich hier weg! 
Mir iſt, als ob die Orgel mir 
Den Atem verſetzte, 
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Geſang mein Herz 
Im Tiefſten löſte. 


Chor. 
Judex ergo cum sedebit, 
Quidquid latet adparebit, 
Nil inultum remanebit. 


Gretchen. 
Mir wird ſo eng! 
Die Mauernpfeiler 
Befangen mich! 
Das Gewölbe 
Drängt mich! — Luft! 


Böfer Geiſt. 
Verbirg dich! Sünd' und Schande 
Bleibt nicht verborgen. 
Luft? Licht? 
Weh dir! 

Chor. 

Quid sum miser tunc dicturus? 
Quem patronum rogaturus? 
Cum vix justus sit securus. 


Böfer Geiſt. 
Ihr Antlitz wenden 
Verklärte von dir ab. 
Die Hände dir zu reichen, 
Schauert's den Reinen. 


Weh! 
Chor. 

Quid sum miser tunc dicturus? 
Gretchen. 


Nachbarin! Euer Fläſchchen! — 
(Sie fällt in Ohnmacht.) 
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Walpurgisnacht. 
Harzgebirg. Gegend von Schierke und Elend. 
Fauſt. Mephiſtopheles. 


Mephiſtopheles. 
Verlangſt du nicht nach einem Beſenſtiele? 
Ich wünſchte mir den allerderbſten Bock. 


Auf dieſem Weg ſind wir noch weit vom Ziele. 


Lauf. 
So lang’ ich mich noch friſch auf meinen Beinen fühle, 
Genügt mir dieſer Knotenſtock. 
Was hilft's, daß man den Weg verkürzt! — 
Im Labyrinth der Täler hinzuſchleichen, 
Dann dieſen Felſen zu erſteigen, 
Von dem der Quell ſich ewig ſprudelnd ſtürzt, 
Das iſt die Luſt, die ſolche Pfade würzt! 
Der Frühling webt ſchon in den Birken, 
Und ſelbſt die Fichte fühlt ihn ſchon; 
Sollt' er nicht auch auf unſre Glieder wirken? 


Mephiſtopheles. 
Fürwahr, ich ſpüre nichts davon! 
Mir iſt es winterlich im Leibe, 
Ich wünſchte Schnee und Froſt auf meiner Bahn. 
Wie traurig ſteigt die unvollkommne Scheibe 
Des roten Monds mit ſpäter Glut heran, 
Und leuchtet ſchlecht, daß man bei jedem Schritte 
Vor einen Baum, vor einen Felſen rennt! 
Erlaub', daß ich ein Irrlicht bitte! 
Dort ſeh' ich eins, das eben luſtig brennt. 


168 Fauſt 


He da! mein Freund! darf ich dich zu uns fodern? 
Was willſt du ſo vergebens lodern? 
Sei doch ſo gut und leucht' uns da hinauf! 


Arrlicht. 
aso Aus Ehrfurcht, Hoff’ ich, ſoll es mir gelingen, 
Mein leichtes Naturell zu zwingen; 
Nur zickzack geht gewöhnlich unſer Lauf. 


Mephiſtopheles. 
Ei! Ei! Er denkt's den Menſchen nachzuahmen. 
Geh' Er nur grad' in 's Teufels Namen! 
35 Somit blaſ' ich Ihm Sein Flackerleben aus. 


Arrlicht. 
Ich wirkt wohl, Ihr ſeid der Herr vom Haus, 
Und will mich gern nach Euch bequemen. 
Allein bedenkt! der Berg iſt heute zaubertoll, 
Und wenn ein Irrlicht Euch die Wege weiſen ſoll, 
so So müßt Ihr's fo genau nicht nehmen. 


Fauſt, Mephiſtopheles, Irrlicht (im Wechſelgeſang). 
In die Traum⸗ und Zauberſphäre 
Sind wir, ſcheint es, eingegangen. 
Führ' uns gut und mach' dir Ehre, 
Daß wir vorwärts bald gelangen 
3875 In den weiten, öden Räumen! 


Seh' die Bäume hinter Bäumen, 
Wie ſie ſchnell vorüber rücken, 
Und die Klippen, die ſich bücken, 
Und die langen Felſennaſen, 
3880 Wie ſie ſchnarchen, wie ſie blaſen! 


Durch die Steine, durch den Raſen 
Eilet Bach und Bächlein nieder. 
Hör' ich Rauſchen? hör' ich Lieder? 
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Hör' ich holde Liebesklage, 


Stimmen jener Himmelstage? 


Was wir hoffen, was wir lieben! 
Und das Echo, wie die Sage 
Alter Zeiten, hallet wider. 


Uhu! Schuhu! tönt es näher, 
Kauz und Kiebitz und der Häher, 
Sind ſie alle wach geblieben? 

Sind das Molche durchs Geſträuche? 
Lange Beine, dicke Bäuche! 

Und die Wurzeln, wie die Schlangen, 
Winden ſich aus Fels und Sande, 
Strecken wunderliche Bande, 

Uns zu ſchrecken, uns zu fangen; 
Aus belebten derben Maſern 
Strecken ſie Polypenfaſern 

Nach dem Wandrer. Und die Mäuſe 
Tauſendfärbig, ſcharenweiſe, 


Durch das Moos und durch die Heide! 


Und die Funkenwürmer fliegen 
Mit gedrängten Schwärmezügen 
Zum verwirrenden Geleite. 


Aber ſag' mir, ob wir ſtehen, 
Oder ob wir weiter gehen? 
Alles, alles ſcheint zu drehen, 
Fels und Bäume, die Geſichter 
Schneiden, und die irren Lichter, 
Die ſich mehren, die ſich blähen. 


Mephiſtopheles. 


Faſſe wacker meinen Zipfel! 
Hier iſt ſo ein Mittelgipfel, 
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Wo man mit Erſtaunen ſieht, 
5 Wie im Berg der Mammon glüht. 


Fauſt. 

Wie ſeltſam glimmert durch die Gründe 
Ein morgenrötlich trüber Schein! 
Und ſelbſt bis in die tiefen Schlünde 
Des Abgrunds wittert er hinein. 

30 Da ſteigt ein Dampf, dort ziehen Schwaden, 
Hier leuchtet Glut aus Dunſt und Flor, 
Dann ſchleicht ſie wie ein zarter Faden, 
Dann bricht ſie wie ein Quell hervor. 
Hier ſchlingt ſie eine ganze Strecke 

395 Mit hundert Adern ſich durchs Tal, 
Und hier in der gedrängten Ecke 
Vereinzelt ſie ſich auf einmal. 
Da ſprühen Funken in der Nähe, 
Wie ausgeſtreuter goldner Sand. 

3030 Doch ſchau! in ihrer ganzen Höhe 
Entzündet ſich die Felſenwand. 


Mephiſtopheles. 
Erleuchtet nicht zu dieſem Feſte 
Herr Mammon prächtig den Palaſt? 
Ein Glück, daß du's geſehen haft; 
395 Ich ſpüre ſchon die ungeſtümen Gäſte. 


Luft. 
Wie raſt die Windsbraut durch die Luft! 
Mit welchen Schlägen trifft ſie meinen Nacken! 


Mephiſtopheles. 
Du mußt des Felſens alte Rippen packen, 
Sonſt ſtürzt ſie dich hinab in dieſer Schlünde Gruft. 
3040 Ein Nebel verdichtet die Nacht. 
Höre, wie's durch die Wälder kracht! 


a re 
* 


e 
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Aufgeſcheucht fliegen die Eulen. 


Hör', es ſplittern die Säulen 


Ewig grüner Paläſte. : 
Girren und Brechen der Aſte! 

Der Stämme mächtiges Dröhnen! 
Der Wurzeln Knarren und Gähnen! 
Im fürchterlich verworrenen Falle 
Über einander krachen ſie alle, 

Und durch die übertrümmerten Klüfte 
Ziſchen und heulen die Lüfte. 

Hörſt du Stimmen in der Höhe? 

In der Ferne, in der Nähe? 

Ja, den ganzen Berg entlang 
Strömt ein wütender Zaubergeſang! 


Heren im Chor. 
Die Hexen zu dem Brocken ziehn, 


Die Stoppel iſt gelb, die Saat iſt grün. 


Dort ſammelt ſich der große Hauf, 
Herr Urian ſitzt oben auf. 

So geht es über Stein und Stock, 
Es f—t die Hexe, es ſt—t der Bock. 


Stimme. 


Die alte Baubo kommt allein, 
Sie reitet auf einem Mutterſchwein. 


Chor. 
So Ehre denn, wem Ehre gebührt! 
Frau Baubo vor! und angeführt! 
Ein tüchtig Schwein und Mutter drauf, 
Da folgt der ganze Hexenhauf. 


Stimme. 
Welchen Weg kommſt du her? 
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Stimme. 
Übern Ilſenſtein! 
Da guckt' ich der Eule ins Neſt hinein. 
Die mache ein Paar Augen! 


Stimme. 
Was reit'ſt du ſo ſchnelle! 


Stimme. 
Mich hat ſie geſchunden, 
Da ſieh nur die Wunden! 


Heren. Chor. 
Der Weg iſt breit, der Weg iſt lang, 
Was iſt das für ein toller Drang? 
Die Gabel ſticht, der Beſen kratzt. 
Das Kind erſtickt, die Mutter platzt. 


Herenmeiſter. Halbes Chor. 
Wir ſchleichen wie die Schneck' im Haus, 
Die Weiber alle ſind voraus. 
Denn, geht es zu des Böſen Haus, 
Das Weib hat tauſend Schritt voraus. 


Andre Hälfte, 
Wir nehmen das nicht ſo genau: 
Mit tauſend Schritten macht's die Frau; 
Doch, wie ſie auch ſich eilen kann, 
Mit einem Sprunge macht's der Mann. 


O fahre zur Hölle! 


Stimme (oben). 
Kommt mit, kommt mit, vom Felſenſee! 


Stimmen (von unten). 
Wir möchten gerne mit in die Höh'. 
Wir waſchen, und blank ſind wir ganz und gar; 
Aber auch ewig unfruchtbar. 
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Beide Chöre. 
Es ſchweigt der Wind, es flieht der Stern, 
Der trübe Mond verbirgt ſich gern. 
Im Sauſen ſprüht das Zauberchor 
Viel tauſend Feuerfunken hervor. 


Stimme (von unten). 
Halte! Halte! 

Stimme (von oben). 
Wer ruft da aus der Felſenſpalte? 


Stimme (unten). 
Nehmt mich mit! Nehmt mich mit! 
Ich ſteige ſchon dreihundert Jahr, 
Und kann den Gipfel nicht erreichen. 
Ich wäre gern bei meinesgleichen. 


Beide Chöre. 
Es trägt der Beſen, trägt der Stock, 
Die Gabel trägt, es trägt der Bock; 
Wer heute ſich nicht heben kann, 
Iſt ewig ein verlorner Mann. 


Halbhere (unten). 
Ich tripple nach, ſo lange Zeit, 
Wie ſind die andern ſchon ſo weit! 
Ich hab' zu Hauſe keine Ruh, 
Und komme hier doch nicht dazu. 


Chor der Hexen. 
Die Salbe gibt den Hexen Mut, 
Ein Lumpen iſt zum Segel gut, 
Ein gutes Schiff iſt jeder Trog; 
Der flieget nie, der heut nicht flog. 
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Beide Chöre. 
Und wenn wir um den Gipfel ziehn, 
So ſtreichet an dem Boden hin, 
Und deckt die Heide weit und breit 
4015 Mit eurem Schwarm der Hexenheit. 
(Sie laſſen ſich nieder.) 


Mephiſtopheles. 
Das drängt und ſtößt, das ruſcht und klappert! 
Das ziſcht und quirlt, das zieht und plappert! 
Das leuchtet, ſprüht und ſtinkt und brennt! 
Ein wahres Hexenelement! 
4020 Nur feſt an mir! ſonſt ſind wir gleich getrennt. 
Wo biſt du? 


Fauſt (in der Ferne). 


Hier! 


Mephiſtopheles. 
Was! dort ſchon hingeriſſen? 
Da werd' ich Hausrecht brauchen müſſen. 
Platz! Junker Voland kommt. Platz! ſüßer Pöbel, Platz! 
Hier, Doktor, faſſe mich! und nun, in einem Satz, 
4oes Laß uns aus dem Gedräng' entweichen; 
Es iſt zu toll, ſogar für meinesgleichen. 
Dortneben leuchtet was mit ganz beſondrem Schein, 
Es zieht mich was nach jenen Sträuchen. 
Komm, komm! wir ſchlupfen da hinein. 


Fauſt. 
4030 Du Geiſt des Widerſpruchs! Nur zu! du magſt mich führen. 
Ich denke doch, das war recht klug gemacht: 
Zum Brocken wandeln wir in der Walpurgisnacht, 
Um uns beliebig nun hieſelbſt zu iſolieren. 


| 
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Mephiſtopheles. 
Da ſieh nur, welche bunten Flammen! ® 


1035 ſEs ift ein muntrer Klub beiſammen. 
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Im Kleinen ift man nicht allein. 


Zauft. 
Doch droben möcht' ich lieber ſein! 
Schon ſeh' ich Glut und Wirbelrauch. 
Dort ſtrömt die Menge zu dem Böſen; 
Da muß ſich manches Rätſel löſen. 


Mephiſtopheles. 
Doch manches Rätſel knüpft ſich auch. 
Laß du die große Welt nur ſauſen, 
Wir wollen hier im Stillen hauſen. 
Es iſt doch lange hergebracht, 
Daß in der großen Welt man kleine Welten macht. 
Da ſeh' ich junge Hexchen nackt und bloß, 
Und alte, die ſich klug verhüllen. 
Seid freundlich, nur um meinetwillen: 
Die Müh iſt klein, der Spaß iſt groß. 
Ich höre was von Inſtrumenten tönen! 
Verflucht Geſchnarr! Man muß ſich dran gewöhnen. 
Komm mit! Komm mit! Es kann nicht anders ſein, 
Ich tret' heran und führe dich herein, 
Und ich verbinde dich aufs neue. 
Was ſagſt du, Freund? das iſt kein kleiner Raum. 
Da ſieh nur hin! du ſiehſt das Ende kaum. 
Ein Hundert Feuer brennen in der Reihe; 
Man tanzt, man ſchwatzt, man kocht, man trinkt, man liebt; 
Nun ſage mir, wo es was Beſſers gibt? 


Fauſt. 
Willſt du dich nun, um uns hier einzuführen, 
Als Zaubrer oder Teufel produzieren? 
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Mephiſtopheles. 
Zwar bin ich ſehr gewohnt, inkognito zu gehn, 
Doch läßt am Galatag man ſeinen Orden ſehn. 
Ein Knieband zeichnet mich nicht aus, 
Doch iſt der Pferdefuß hier ehrenvoll zu Haus. 
Siehſt du die Schnecke da? fie kommt herangekrochen; 
Mit ihrem taſtenden Geſicht 
Hat ſie mir ſchon was abgerochen. 
Wenn ich auch will, verleugn' ich hier mich nicht. 
Komm nur! von Feuer gehen wir zu Feuer, 
Ich bin der Werber, und du biſt der Freier. 
(Zu einigen, die um verglimmende Kohlen ſitzen.) 
Ihr alten Herrn, was macht ihr hier am Ende? 
Ich lobt' euch, wenn ich euch hübſch in der Mitte fände, 
Von Saus umzirkt und Jugendbraus; 
Genug allein iſt jeder ja zu Haus. 


General. 
Wer mag auf Nationen trauen, 
Man habe noch ſo viel für ſie getan! 
Denn bei dem Volk, wie bei den Frauen, 
Steht immerfort die Jugend oben an. 


Miniſter. 
Jetzt iſt man von dem Rechten allzu weit, 
Ich lobe mir die guten Alten; 
Denn freilich, da wir alles galten, 
Da war die rechte goldne Zeit. 


Parvenu. 


Wir waren wahrlich auch nicht dumm, 


Und taten oft, was wir nicht ſollten; 
Doch jetzo kehrt ſich alles um und um, 
Und eben da wir's feſt erhalten wollten. 
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Autor, 

Wer mag wohl überhaupt jetzt eine Schrift 
Von mäßig klugem Inhalt leſen! 

Und was das liebe junge Volk betrifft, 
Das iſt noch nie ſo naſeweis geweſen. 


Mephiſtopheles (der auf einmal ſehr alt erſcheint). 
Zum jüngſten Tag fühl' ich das Volk gereift, 
Da ich zum letzten Mal den Hexenberg erſteige, 
Und weil mein Fäßchen trübe läuft, 

So iſt die Welt auch auf der Neige. 


Trödelhere. 
Ihr Herren, geht nicht ſo vorbei! 
Laßt die Gelegenheit nicht fahren! 
Aufmerkſam blickt nach meinen Waren, 
Es ſteht dahier gar mancherlei. 
Und doch iſt nichts in meinem Laden, 
Dem keiner auf der Erde gleicht, 
Das nicht einmal zum tücht'gen Schaden 
Der Menſchen und der Welt gereicht. 
Kein Dolch iſt hier, von dem nicht Blut gefloſſen, 
Kein Kelch, aus dem ſich nicht, in ganz geſunden Leib, 
Verzehrend heißes Gift ergoſſen, 
Kein Schmuck, der nicht ein liebenswürdig Weib 
Verführt, kein Schwert, das nicht den Bund gebrochen, 
Nicht etwa hinterrücks den Gegenmann durchſtochen. 


Mephiſtopheles. 
Frau Muhme! Sie verſteht mir ſchlecht die Zeiten. 
Getan, geſchehn! Geſchehn, getan! 
Verleg' Sie ſich auf Neuigkeiten! 
Nur Neuigkeiten ziehn uns an. 
Goethes Werke. XIII. 12 
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Fauſt. 
Daß ich mich nur nicht ſelbſt vergeſſe! 
41s Heiß' ich mir das doch eine Meſſe! 


Mephiſtopheles. 
Der ganze Strudel ſtrebt nach oben: 
Du glaubſt zu ſchieben, und du wirſt geſchoben. 


Fauſt. 
Wer iſt denn das? 
Mephiſtopheles. 
Betrachte ſie genau! 
Lilith iſt das. 
Lauf, 
Wer? 


Mephiſtopheles. 
Adams erſte Frau. 

4120 Nimm dich in Acht vor ihren ſchönen Haaren, 
Vor dieſem Schmuck, mit dem ſie einzig prangt. 
Wenn ſie damit den jungen Mann erlangt, 

So läßt ſie ihn ſo bald nicht wieder fahren. 


Fauſt. 
Da ſitzen zwei, die Alte mit der Jungen; 
125 Die haben ſchon was Rechts geſprungen! 


Mephiſtopheles. 
Das hat nun heute keine Ruh. 
Es geht zum neuen Tanz, nun komm! wir greifen zu. 


Tauſt (mit der Jungen tanzend). 
Einſt hatt' ich einen ſchönen Traum; 
Da ſah ich einen Apfelbaum, 
4130 Zwei ſchöne Apfel glänzten dran, 
Sie reizten mich, ich ſtieg hinan. 
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Die Schöne. 
Der Apfelchen begehrt ihr ſehr, 
Und ſchon vom Paradieſe her. 
Von Freuden fühl' ich mich bewegt, 
Daß auch mein Garten ſolche trägt. 


Mephiſtopheles (mit der Alten). 
Einſt hatt' ich einen wüſten Traum; 
Da ſah ich einen geſpaltnen Baum, 
Der hatt' ein — — —; 

So — es war, gefiel mirs doch. 


Die Alte. 
Ich biete meinen beſten Gruß 
Dem Ritter mit dem Pferdefuß! 


Halt' Er einen — — bereit, 
Wenn Er — — — nicht ſcheut. 
Proktophantasmiſt. 


Verfluchtes Volk! was unterſteht ihr euch? 

Hat man euch lange nicht bewieſen: 

Ein Geiſt ſteht nie auf ordentlichen Füßen? 
Nun tanzt ihr gar, uns andern Menſchen gleich! 


Die Schöne (tanzend). 
Was will denn der auf unſerm Ball? 


Fauſt (tanzend). 
Ei! der iſt eben überall. 
Was andre tanzen, muß er ſchätzen. 
Kann er nicht jeden Schritt beſchwätzen, 
So iſt der Schritt ſo gut als nicht geſchehn. 
Am meiſten ärgert ihn, ſobald wir vorwärts gehn. 
Wenn ihr euch ſo im Kreiſe drehen wolltet, 
Wie er's in ſeiner alten Mühle tut, 
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Das hieß' er allenfalls noch gut; 
Beſonders wenn ihr ihn darum begrüßen ſolltet. 


Proktophantas miſt. 
Ihr ſeid noch immer da! nein, das iſt unerhört. 
Verſchwindet doch! Wir haben ja aufgeklärt! 
410 Das Teufelspack, es fragt nach keiner Regel. 
Wir ſind ſo klug, und dennoch ſpukt's in Tegel. 
Wie lange hab' ich nicht am Wahn hinausgekehrt, 
Und nie wird's rein; das iſt doch unerhört! 


Die Schöne. 
So hört doch auf, uns hier zu ennuyieren! 


Proktophantasmiſt. 
Ich ſag's euch Geiſtern ins Geſicht: 
41s Den Geiſtesdeſpotismus leid’ ich nicht; 
Mein Geiſt kann ihn nicht exerzieren. 
(Es wird fortgetanzt.) 
Heut, ſeh' ich, will mir nichts gelingen; 
Doch eine Reiſe nehm' ich immer mit 
4170 Und hoffe noch vor meinem letzten Schritt 
Die Teufel und die Dichter zu bezwingen. 


Mephiſtopheles. 

Er wird ſich gleich in eine Pfütze ſetzen, 

Das iſt die Art, wie er ſich ſoulagiert, 

Und wenn Blutegel ſich an ſeinem Steiß ergetzen, 
4175 Iſt er von Geiſtern und von Geiſt kuriert. 

(Zu Fauſt, der aus dem Tanz getreten iſt.) 
Was läſſeſt du das ſchöne Mädchen fahren, 
Das dir zum Tanz ſo lieblich ſang? 


Fauſt. 
Ach! mitten im Geſange ſprang 
Ein rotes Mäuschen ihr aus dem Munde. 


Eriter Teil 181 


{ Mephiſtopheles. 
A180 Das iſt was Rechts! das nimmt man nicht genau. 
Genug, die Maus war doch nicht grau. 

Wer fragt darnach in einer Schäferſtunde? 


Fauſt. 


Dann ſah ich — 


Mephiſtopheles. 
Was? 


Fauſt. 
Mephiſto, ſiehſt du dort 
| Ein blaſſes, ſchönes Kind allein und ferne ſtehen? 
41586 Sie ſchiebt ſich langſam nur vom Ort, 
Sie ſcheint mit geſchloßnen Füßen zu gehen. 

Ich muß bekennen, daß mir deucht, 
Daß fie dem guten Gretchen gleicht. 


F 

| Mephiſtopheles. 

Laß das nur ſtehn! dabei wird's niemand wohl. 
4100 Es iſt ein Zauberbild, iſt leblos, ein Idol. 

| Ihm zu begegnen, iſt nicht gut: 

Vom ſtarren Blick erſtarrt des Menſchen Blut, 
3 Und er wird faſt in Stein verkehrt; 

Von der Meduſe haſt du ja gehört. 


N Cauſt. 

us Fürwahr, es ſind die Augen eines Toten, 

> Die eine liebende Hand nicht ſchloß. 

0 Das iſt die Bruſt, die Gretchen mir geboten, 
N Das iſt der ſüße Leib, den ich genoß. 


1 Mephiſtopheles. 
; Das iſt die Zauberei, du leicht verführter Tor! 
% Denn jedem kommt ſie wie ſein Liebchen vor. 
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Fauſt. 
Welch eine Wonne! welch ein Leiden! 
Ich kann von dieſem Blick nicht ſcheiden. 
Wie ſonderbar muß dieſen ſchönen Hals 
Ein einzig rotes Schnürchen ſchmücken, 
Nicht breiter als ein Meſſerrücken! 


Mephiſtopheles. 

Ganz recht! ich ſeh' es ebenfalls. 
Sie kann das Haupt auch unterm Arme tragen; 
Denn Perſeus hat's ihr abgeſchlagen. 
Nur immer dieſe Luſt zum Wahn! 
Komm doch das Hügelchen heran, 
Hier iſt's ſo luſtig wie im Prater; 
Und hat man mir's nicht angetan, 
So ſeh' ich wahrlich ein Theater. 
Was gibt's denn da? 

Servibilis. 

Gleich fängt man wieder an. 
Ein neues Stück, das letzte Stück von ſieben; 
So viel zu geben, iſt allhier der Brauch. 
Ein Dilettant hat es geſchrieben, 
Und Dilettanten ſpielen's auch. 
Verzeiht, ihr Herrn, wenn ich verſchwinde; 
Mich dilettiert's, den Vorhang aufzuziehn. 


Mephiſtopheles. 
Wenn ich euch auf dem Blocksberg finde, 
Das find' ich gut; denn da gehört ihr hin. 
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Wal purgisnachtstraum 


oder 


Oberons und Titanias goldne Hochzeit. 
Intermezzo. 


Theatermeiſter. 
Heute ruhen wir einmal, 
Miedings wackre Söhne. 
Alter Berg und feuchtes Tal, 
Dias iſt die ganze Szene! 


Herold. 
Daß die Hochzeit golden ſei, 
Soll'n funfzig Jahr fein vorüber; 
Aber iſt der Streit vorbei, 
Das golden iſt mir lieber. 


Oberon. 
Seid ihr Geiſter, wo ich bin, 
So zeigt's in dieſen Stunden; \ 
König und die Königin, 
Sie find aufs neu verbunden. 


Puck. 
Kommt der Puck und dreht ſich quer 
Und ſchleift den Fuß im Reihen, 
Hundert kommen hinterher, 
Sich auch mit ihm zu freuen. 
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Ariel. 
Ariel bewegt den Sang 
In himmliſch reinen Tönen, 
Viele Fratzen lockt ſein Klang, 
Doch lockt er auch die Schönen. 


Oberon. 
Gatten, die ſich vertragen wollen, 
Lernen's von uns beiden! 
Wenn ſich zweie lieben ſollen, 
Braucht man ſie nur zu ſcheiden. 


Titania. 
Schmollt der Mann und grillt die Frau, 
So faßt ſie nur behende, 
Führt mir nach dem Mittag Sie, 
Und Ihn an Nordens Ende. 


Orcheſter Tutti. Fortissimo. 
Fliegenſchnauz' und Mückennaſ' 
Mit ihren Anverwandten, 
Froſch im Laub und Grill' im Graſ', 
Das ſind die Muſikanten! 


Solo. 
Seht, da kommt der Dudelſack! 
Es iſt die Seifenblaſe. 
Hört den Schneckeſchnickeſchnack 


„Durch ſeine ſtumpfe Naſe. 


Geiſt, der ſich erſt bildet. 
Spinnenfuß und Krötenbauch 
Und Flügelchen dem Wichtchen! 
Zwar ein Tierchen gibt es nicht, 
Doch gibt es ein Gedichtchen. 


Rr 
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Ein Pärchen. 
Kleiner Schritt und hoher Sprung 
Durch Honigtau und Düfte; 
Zwar du trippelſt mir genung, 
Doch geht's nicht in die Lüfte. 


Neugieriger RNeiſender. 
Iſt das nicht Maskeraden⸗Spott? 
Soll ich den Augen trauen, 
Oberon den ſchönen Gott 
4270 Auch heute hier zu ſchauen? 


Orthodor. 
Keine Klauen, keinen Schwanz! 
Doch bleibt es außer Zweifel: 
So wie die Götter Griechenlands, 
So iſt auch er ein Teufel. 


Nordiſcher Künſtler. 
4275 Was ich ergreife, das iſt heut 
8 Fürwahr nur ſkizzenweiſe; 
Doch ich bereite mich bei Zeit 
Zur italien'ſchen Reiſe. 


Puriſt. 
Ach! mein Unglück führt mich her: 
4280 Wie wird nicht hier geludert! 
Und von dem ganzen Hexenheer 
Sind zweie nur gepudert. 


Junge Here. 
Der Puder iſt ſo wie der Rock 
Für alt' und graue Weibchen, 


428 Drum ſitz' ich nackt auf meinem Bock 


Und zeig' ein derbes Leibchen. 
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Matrone. 
Wir haben zu viel Lebensart, 
Um hier mit euch zu maulen; 
Doch hoff' ich, ſollt ihr jung und zart, 
So wie ihr ſeid, verfaulen. 


Rapellmeiſter. 
Fliegenſchnauz' und Mückennaſ', 
Umſchwärmt mir nicht die Nackte! 
Froſch im Laub und Grill' im Graſ', 
So bleibt doch auch im Takte! 


Windfahne (nach der einen Seite). 
Geſellſchaft wie man wünſchen kann. 
Wahrhaftig lauter Bräute! 

Und Junggeſellen, Mann für Mann, 
Die hoffnungsvollſten Leute! 


Windfahne (nach der andern Seite). 
Und tut ſich nicht der Boden auf, 
Sie alle zu verſchlingen, 

So will ich mit behendem Lauf 
Gleich in die Hölle ſpringen. 


Kenien. 
Als Inſekten ſind wir da, 
Mit kleinen ſcharfen Scheren, 
Satan, unſern Herrn Papa, 
Nach Würden zu verehren. 


Hennings. 
Seht, wie ſie in gedrängter Schar 
Naiv zuſammen ſcherzen! 
Am Ende ſagen ſie noch gar, 
Sie hätten gute Herzen. 
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Muſaget. 
Ich mag in dieſem Hexenheer 
Mich gar zu gern verlieren; 
Denn freilich dieſe wüßt' ich eh'r 
Als Muſen anzuführen. 


Ci-devant Genius der Zeit. 
Mit rechten Leuten wird man was. 
Komm, faſſe meinen Zipfel! 
Der Blocksberg, wie der deutſche Parnaß, 
Hat gar einen breiten Gipfel. 


Neugieriger Neiſender. 
Sagt, wie heißt der ſteife Mann? 
Er geht mit ſtolzen Schritten. 
Er ſchnopert, was er ſchnopern kann. — 
„Er ſpürt nach Jeſuiten.“ 


Aranich. 
In dem Klaren mag ich gern 
Und auch im Trüben fiſchen, 
Darum ſeht ihr den frommen Herrn 
Sich auch mit Teufeln miſchen. 


Weltkind. 
Ja für die Frommen, glaubet mir, 
Iſt alles ein Vehikel, 
Sie bilden auf dem Blocksberg hier 
Gar manches Konventikel. 


Tänzer. 
Da kommt ja wohl ein neues Chor? 
Ich höre ferne Trommeln. — 
„Nur ungeſtört! es ſind im Rohr 
Die uniſonen Dommeln.“ 
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Tanzmeiſter. 
Wie jeder doch die Beine lupft! 
Sich, wie er kann, herauszieht! 
Der Krumme ſpringt, der Plumpe hupft 
Und fragt nicht, wie es ausſieht. 


Fiedler. 
Das haßt ſich ſchwer, das Lumpenpack, 
Und gäb' ſich gern das Reſtchen; 
Es eint ſie hier der Dudelſack, 
Wie Orpheus' Leier die Beſtjen. 


Dogmatiker. 
Ich laſſe mich nicht irre ſchrein, 
Nicht durch Kritik noch Zweifel. 
Der Teufel muß doch etwas ſein; 
Wie gäb's denn ſonſt auch Teufel? 


dealiſt. 
Die Phantaſie in meinem Sinn 
Iſt diesmal gar zu herriſch. 
Fürwahr, wenn ich das alles bin, 
So bin ich heute närriſch. 


Nealiſt. 
Das Weſen iſt mir recht zur Qual 
Und muß mich baß verdrießen; 
Ich ſtehe hier zum erſten Mal 
Nicht feſt auf meinen Füßen. 


Supernaturaliſt. 
Mit viel Vergnügen bin ich da 
Und freue mich mit dieſen; 
Denn von den Teufeln kann ich ja 
Auf gute Geiſter ſchließen. 
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Skeptiker. 
Sie gehn den Flämmchen auf der Spur, 
Und glaub'n ſich nah dem Schatze. 
Auf Teufel reimt der Zweifel nur, 
Da bin ich recht am Platze. 


Kapellmeiſter. 
Froſch im Laub und Grill’ im Graſ', 
Verfluchte Dilettanten! 
Fliegenſchnauz' und Mückennaſ', 
Ihr ſeid doch Muſikanten! 


Die Gewandten. 
Sansſouci, ſo heißt das Heer 
Von luſtigen Geſchöpfen; 

Auf den Füßen geht's nicht mehr, 
Drum gehn wir auf den Köpfen. 


Die Unbehilflichen. 
Sonſt haben wir manchen Biſſen erſchranzt, 
Nun aber Gott befohlen! 5 
Unſere Schuhe ſind durchgetanzt, 
Wir laufen auf nackten Sohlen. 


Arrlichter. 
Von dem Sumpfe kommen wir, 
Woraus wir erſt entſtanden; 
Doch ſind wir gleich im Reihen hier 
Die glänzenden Galanten. 


Sternſchnuppe. 
Aus der Höhe ſchoß ich her 
Im Stern⸗ und Feuerſcheine, 
Liege nun im Graſe quer — 
Wer hilft mir auf die Beine? 
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Die Maſſiven. 
Platz und Platz! und ringsherum! 
So gehn die Grüäschen nieder, 
Geiſter kommen, Geiſter auch 
Sie haben plumpe Glieder. 


Puck. 
Tretet nicht ſo maſtig auf 
Wie Elefantenkälber, 
Und der plumpſt' an dieſem Tag 
Sei Puck, der derbe, ſelber. 


Ariel. 
Gab die liebende Natur, 
Gab der Geiſt euch Flügel, 
Folget meiner leichten Spur, 
Auf zum Roſenhügel! 


Orcheſter. Pianissimo. 
Wolkenzug und Nebelflor 
Erhellen ſich von oben. 
Luft im Laub und Wind im Rohr, 
Und alles iſt zerſtoben. 
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Trüber Tag. 
Feld. 
Fauſt. Mephiſtopheles. 


Tauſt. 

Im Elend! Verzweifelnd! Erbärmlich auf der Erde 
lange verirrt und nun gefangen! Als Miſſetäterin im 
Kerker zu entſetzlichen Qualen eingeſperrt, das holde un⸗ 
ſelige Geſchöpf! Bis dahin! dahin! — Verrätriſcher, nichts⸗ 
würdiger Geiſt, und das haſt du mir verheimlicht! — 
Steh nur, ſteh! wälze die teufliſchen Augen ingrimmend 
im Kopf herum! Steh und trutze mir durch deine uner⸗ 
trägliche Gegenwart! Gefangen! Im unwiederbringlichen 
Elend! Böſen Geiſtern übergeben und der richtenden 
gefühlloſen Menſchheit! Und mich wiegſt du indes in 
abgeſchmackten Zerſtreuungen, verbirgſt mir ihren wach⸗ 
ſenden Jammer und läſſeſt ſie hilflos verderben! 


Mephiſtopheles. 
Sie iſt die Erſte nicht. 


Lauf. 

Hund! abſcheuliches Untier! — Wandle ihn, du un⸗ 
endlicher Geiſt! wandle den Wurm wieder in ſeine Hunds⸗ 
geſtalt, wie er ſich oft nächtlicher Weile gefiel, vor mir 
herzutrotten, dem harmloſen Wandrer vor die Füße zu 
kollern und ſich dem niederſtürzenden auf die Schultern 
zu hängen. Wandl' ihn wieder in ſeine Lieblingsbildung, 
daß er vor mir im Sand auf dem Bauch krieche, ich ihn 
mit Füßen trete, den Verworfnen! — Die Erſte nicht! — 
Jammer! Jammer! von keiner Menſchenſeele zu faſſen, 
daß mehr als ein Geſchöpf in die Tiefe dieſes Elends 
verſank, daß nicht das erſte genugtat für die Schuld 
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aller übrigen in ſeiner windenden Todesnot vor den 
Augen des ewig Verzeihenden! Mir wühlt es Mark und 
Leben durch, das Elend dieſer Einzigen — du grinſeſt 
gelaſſen über das Schickſal von Tauſenden hin! 


Mephiſtopheles. 

Nun ſind wir ſchon wieder an der Grenze unſres 
Witzes, da, wo euch Menſchen der Sinn überſchnappt. 
Warum machſt du Gemeinſchaft mit uns, wenn du ſie 
nicht durchführen kannſt? Willſt fliegen und biſt vorm 
Schwindel nicht ſicher? Drangen wir uns dir auf, oder 
du dich uns? 

Fauſt. 

Fletſche deine gefräßigen Zähne mir nicht ſo ent⸗ 
gegen! Mir ekelt's! — Großer, herrlicher Geiſt, der du 
mir zu erſcheinen würdigteſt, der du mein Herz kenneſt 
und meine Seele, warum an den Schandgeſellen mich 
ſchmieden, der ſich am Schaden weidet und am Verderben 
ſich letzt? 

Mephiſtopheles. 


Fauſt. 
Rette fie! oder weh dir! Den gräßlichſten Fluch über 
dich auf Jahrtauſende! 


Mephiſtopheles. 
Ich kann die Bande des Rächers nicht löſen, ſeine 
Riegel nicht öffnen. — Rette fie! — Wer war's, der ſie 
ins Verderben ſtürzte? Ich oder du? 


Endigſt du? 


Fauſt (blickt wild umher). 


Mephiſtopheles. 
Greifſt du nach dem Donner? Wohl, daß er euch 
elenden Sterblichen nicht gegeben ward! Den unſchuldig 


10 


15 


20 


10 


1 15 


440⁰⁰ 


Erſter Teil 193 


Entgegnenden zu zerſchmettern, das iſt ſo Tyrannenart, 
ſich in Verlegenheiten Luft zu machen. 


Fauſt. 
Bringe mich hin! Sie ſoll frei ſein! 


Mephiſtopheles. 

Und die Gefahr, der du dich ausſetzeſt? Wiſſe, noch 
liegt auf der Stadt Blutſchuld von deiner Hand. Über 
des Erſchlagenen Stätte ſchweben rächende Geiſter und 
lauern auf den wiederkehrenden Mörder. 


Lauf. 
Noch das von dir? Mord und Tod einer Welt über 
dich Ungeheuer! Führe mich hin, ſag' ich, und befrei' fie! 


Mephiſtopheles. 

Ich führe dich, und was ich tun kann, höre! Habe 
ich alle Macht im Himmel und auf Erden? Des Türners 
Sinne will ich umnebeln, bemächtige dich der Schlüſſel 
und führe ſie heraus mit Menſchenhand! Ich wache, die 
Zauberpferde ſind bereit, ich entführe euch. Das ver⸗ 
mag ich. 


Auf und davon! 


Fauſt. 


Nacht, offen Feld. 
Fauſt, Mephiſtopheles, auf ſchwarzen Pferden daher brauſend. 


Fauſt. 
Was weben die dort um den Rabenſtein? 


Mephiſtopheles. 


Weiß nicht, was ſie kochen und ſchaffen. 
Goethes Werke. XIII. 
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Fauſt. 
Schweben auf, ſchweben ab, neigen ſich, beugen ſich. 
Mephiſtopheles. 
Eine Hexenzunft. 
Fauſt. 
Sie ſtreuen und weihen. 
Mephiſtopheles. 
Vorbei! Vorbei! 
Kerker. 
Fauſt 


(mit einem Bund Schlüſſel und einer Lampe, vor einem eiſernen Türchen). 
Mich faßt ein längſt entwohnter Schauer, 
Der Menſchheit ganzer Jammer faßt mich an. 
Hier wohnt ſie, hinter dieſer feuchten Mauer, 
Und ihr Verbrechen war ein guter Wahn! 
Du zauderſt, zu ihr zu gehen! 

Du fürchteſt, ſie wieder zu ſehen! 
Fort! dein Zagen zögert den Tod heran. 
(Er ergreift das Schloß. Es ſingt inwendig:) 
Meine Mutter, die Hur', 
Die mich umgebracht hat! 
Mein Vater, der Schelm, 
Der mich geſſen hat! 
Mein Schweſterlein klein 
Hub auf die Bein', 
An einem kühlen Ort; 
Da ward ich ein ſchönes Waldvögelein, 
Fliege fort, fliege fort! 
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7 Fauſt (aufſchließend). 
5 Sie ahnet nicht, daß der Geliebte lauſcht, 
Die Ketten klirren hört, das Stroh, das rauſcht. 
(Er tritt ein.) 
Margarete (ſich auf dem Lager verbergend). 
Weh! Weh! Sie kommen. Bittrer Tod! 


Fauſt (teife). 
Still! Still! ich komme, dich zu befreien. 


Margarete (ſich vor ihn hinwälzend). 
Biſt du ein Menſch, ſo fühle meine Not. 


Lauf. 
Du wirft die Wächter aus dem Schlafe ſchreien! 
(Er faßt die Ketten, ſie aufzuſchließen.) 

Margarete (auf den Knien). 
Wer hat dir, Henker, dieſe Macht 
Über mich gegeben! 
Du holſt mich ſchon um Mitternacht. 
Erbarme dich und laß mich leben! 
Iſt's morgen früh nicht zeitig genung? 

(Sie ſteht auf.) 

Bin ich doch noch ſo jung, ſo jung! 
Und ſoll ſchon ſterben! 
Schön war ich auch, und das war mein Verderben. 
Nah war der Freund, nun iſt er weit, 
Zerriſſen liegt der Kranz, die Blumen zerſtreut. 
Faſſe mich nicht ſo gewaltſam an! 
Schone mich! Was hab' ich dir getan? 
Laß mich nicht vergebens flehen, 
Hab' ich dich doch mein Tage nicht geſehen! 


Fauſt. 
Werd' ich den Jammer überſtehen! 
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Margarete. 
Ich bin nun ganz in deiner Macht. 
Laß mich nur erſt das Kind noch tränken. 
Ich herzt' es dieſe ganze Nacht; 
45 Sie nahmen mir's, um mich zu kränken, 
Und ſagen nun, ich hätt' es umgebracht. 
Und niemals werd' ich wieder froh. 
Sie ſingen Lieder auf mich! Es iſt bös von den Leuten! 
Ein altes Märchen endigt ſo, 
440 Wer heißt ſie's deuten? 


Fauſt (wirft ſich nieder). 
Ein Liebender liegt dir zu Füßen, 
Die Jammerknechtſchaft aufzuſchließen. 


Margarete (wirft ſich zu ihm). 
O laß uns knien, die Heil'gen anzurufen! 
Sieh! unter dieſen Stufen, 
455 Unter der Schwelle 
Siedet die Hölle! 
Der Böſe, 
Mit furchtbarem Grimme, 
Macht ein Getöſe! 


Lauf (laut). 
440 Gretchen! Gretchen! 


Margarete (aufmerkſam). 
Das war des Freundes Stimme! 
(Sie ſpringt auf. Die Ketten fallen ab.) 
Wo iſt er? ich hab' ihn rufen hören. 
Ich bin frei! mir ſoll niemand wehren. 
An ſeinen Hals will ich fliegen, 
44s An ſeinem Bujen liegen! 
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Durch den grimmigen, teufliſchen Hohn, 
3 Erkannt' ich den ſüßen, den liebenden Ton. 


TCauſt. 


Margarete. 
Du biſt's! O ſag' es noch einmal! 
(Ihn faſſend.) 
Er iſt's! Er iſt's! Wohin iſt alle Qual? 
Wohin die Angſt des Kerkers? der Ketten? 
Du biſt's! Kommſt, mich zu retten. 
Ich bin gerettet! — 
Schon iſt die Straße wieder da, 
Auf der ich dich zum erſten Male ſah. 
Und der heitere Garten, 
Wo ich und Marthe deiner warten. 


Fauſt (fortſtrebend). 
Komm mit! Komm mit! 
Margarete. 
O weile! 
Weil' ich doch ſo gern, wo du weileſt. 
(Liebkoſend.) 


Lauf. 


ur Ich bis! 


Eile! 
Wenn du nicht eileſt, 
Werden wir's teuer büßen müſſen. 
Margarete. 
Wie? du kannſt nicht mehr küſſen? 
Mein Freund, ſo kurz von mir entfernt, 
Und haſt's Küſſen verlernt? 
Warum wird mir an deinem Halſe ſo bang? 
Wenn ſonſt von deinen Worten, deinen Blicken 
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Ein ganzer Himmel mich überdrang, 
Und du mich küßteſt, als wollteſt du mich erſticken. 
Küſſe mich! 
Sonſt küſſ' ich dich! 
(Sie umfaßt ihn.) 
O weh! deine Lippen find kalt, 
Sind ſtumm. 
Wo iſt dein Lieben 
Geblieben? 


Wer brachte mich drum? 
(Sie wendet ſich von ihm.) 


Lauf. 
Komm! Folge mir! Liebchen, faſſe Mut! 
Ich herze dich mit tauſendfacher Glut, 
Nur folge mir! Ich bitte dich nur dies! 


Margarete (zu ihm gewendet). 

Und biſt du's denn? Und biſt du's auch gewiß? 
Fauſt. 
Ich bin's! Komm mit! 
Margarete. 
Du machſt die Feſſeln los, 

Nimmſt wieder mich in deinen Schoß. 
Wie kommt es, daß du dich vor mir nicht ſcheuſt? — 
Und weißt du denn, mein Freund, wen du befreiſt? 


Lauf. 
Komm! komm! ſchon weicht die tiefe Nacht. 


Margarete. 
Meine Mutter hab' ich umgebracht, 
Mein Kind hab' ich ertränkt. 
War es nicht dir und mir geſchenkt? 
Dir auch — Du biſt's! ich glaub' es kaum. 
Gib deine Hand! Es iſt kein Traum! 


Eriter Teil 199 


. L liebe Hand! — Ach aber ſie iſt feucht! 
8 Wiſche ſie ab! Wie mich deucht, 
Iſt Blut dran. 
Ach Gott! was haſt du getan! 
Stecke den Degen ein, 
ATJIch bitte dich drum! 
Be Fauſt. 
Laß das Vergangne vergangen ſein, 
Du bringſt mich um. 
Margarete. 
Nein, du mußt übrig bleiben! 
Ich will dir die Gräber beſchreiben, 
Für die mußt du ſorgen 
Gleich morgen; 
Der Mutter den beſten Platz geben, 
Meinen Bruder ſogleich darneben, 
Mich ein wenig bei Seit', 
. Nur nicht gar zu weit! 
And das Kleine mir an die rechte Bruſt. 
* Niemand wird ſonſt bei mir liegen! — 
3680 Mich an deine Seite zu ſchmiegen, 
3 Das war ein ſüßes, ein holdes Glück! 
a Aber es will mir nicht mehr gelingen, 
Mir iſt's, als müßt' ich mich zu dir zwingen, 
er. Als ſtießeſt du mich von dir zurück. 
4 Und doch biſt du's und blickſt jo gut, jo fromm. 


. Fühlſt du, daß ich es bin, ſo komm! 
ke Margarete. 
Dahinaus? 
Fauſt. 
ns ie. 
* Margarete. 


Iſt das Grab drauß, 


Ä 2 
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Lauert der Tod, ſo komm! 
#0 Von hier ins ewige Ruhebett 

Und weiter keinen Schritt — 

Du gehſt nun fort? O Heinrich, könnt' ich mit! 

TCauſt. 
Du kannſt! So wolle nur! die Tür ſteht offen. 
Margarete. 

Ich darf nicht fort; für mich iſt nichts zu hoffen. 
445 Was hilft es, fliehn? Sie lauern doch mir auf. 

Es iſt ſo elend, betteln zu müſſen, 

Und noch dazu mit böſem Gewiſſen! 

Es iſt ſo elend, in der Fremde ſchweifen, 

Und ſie werden mich doch ergreifen! 


i Fauſt. 
4550 Ich bleibe bei dir. 
Margarete. 


Geſchwind! Geſchwind! 
Rette dein armes Kind! 
Fort! immer den Weg 
Am Bach hinauf, 

4566 Über den Steg, 
In den Wald hinein, 
Links, wo die Planke ſteht, 
Im Teich. 
Faſſ' es nur gleich! 

4500 Es will ſich heben, 
Es zappelt noch, 
Rette! rette! 


FLauſt. 
Beſinne dich doch! 
Nur einen Schritt, ſo biſt du frei! 


Margarete. 
4566 Wären wir nur den Berg vorbei! 


Da ſitzt meine Mutter auf einem Stein, 
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Es faßt mich kalt beim Schopfe! 
Da ſitzt meine Mutter auf einem Stein 
Und wackelt mit dem Kopfe; 
i Sie winkt nicht, ſie nickt nicht, der Kopf iſt ihr ſchwer, 
Sie ſchlief ſo lange, ſie wacht nicht mehr. 
Sie ſchlief, damit wir uns freuten. 
Es waren glückliche Zeiten! 

Eauſt. 
Hilft hier kein Flehen, hilft kein Sagen, 
So wag' ich's, dich hinweg zu tragen. 

Margarete. 

Laß mich! Nein, ich leide keine Gewalt! 
Faſſe mich nicht ſo mörderiſch an! 
Sonſt hab' ich dir ja alles zu Lieb' getan. 


Enuſt. 
Der Tag graut! Liebchen! Liebchen! 


Margarete. 
Tag! Ja es wird Tag! der letzte Tag dringt herein! 
Mein Hochzeittag ſollt' es ſein! 
Sag' niemand, daß du ſchon bei Gretchen warſt. 
Weh meinem Kranze! 
Es iſt eben geſchehn! 
Wir werden uns wiederſehn; 
Aber nicht beim Tanze. 
Die Menge drängt ſich, man hört ſie nicht. 
Der Platz, die Gaſſen 
Können ſie nicht faſſen. 
Die Glocke ruft, das Stäbchen bricht. 
Wie ſie mich binden und packen! 
Zum Blutſtuhl bin ich ſchon entrückt. 
Schon zuckt nach jedem Nacken 
Die Schärfe, die nach meinem zückt. 
Stumm liegt die Welt wie das Grab! 
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O wär' ich nie geboren! 


Mephiſtopheles lerſcheint draußen). 
Auf! oder ihr ſeid verloren. 
Unnützes Zagen! Zaudern und Plaudern! 
Meine Pferde ſchaudern, 
4600 Der Morgen dämmert auf. 


Margarete. 
Was ſteigt aus dem Boden herauf? 
Der! der! Schicke ihn fort! 
Was will der an dem heiligen Ort? 
Er will mich! 
Fauſt. 
Du ſollſt leben! 


Margarete. 
400 Gericht Gottes! dir hab' ich mich übergeben! 


Mephiſtopheles (zu Fauſt). 
Komm! komm! Ich laſſe dich mit ihr im Stich. 
Margarete. 
Dein bin ich, Vater! Rette mich! 
Ihr Engel! Ihr heiligen Scharen, 
Lagert euch umher, mich zu bewahren! 
4610 Heinrich! Mir graut's vor dir. 
Mephiſtopheles. 
Sie iſt gerichtet! 
Stimme (von oben). 
Iſt gerettet! 
Mephiſtopheles (zu Fauſt). 
Her zu mir! 
(Verſchwindet mit Fauſt.) 
Stimme (von innen, verhallend). 
Heinrich! Heinrich! 


— — 


cher Geſtalt = 


i 


t in urſprüngl 


Nacht. 


In einem hochgewölbten engen gothiſchen Zimmer. 


Fauſt unruhig auf ſeinem Seſſel am Pulten. 


Lauf, 
Hab nun ach die Philoſophey, 
Medizin und Juriſterey, 
Und leider auch die Theologie 
Durchaus ſtudirt mit heiſſer Müh. 
Da ſteh ich nun ich armer Tohr 
Und bin ſo klug als wie zuvor. 
Heiſſe Docktor und Profeſſor gar, 
Und ziehe ſchon an die zehen Jahr 
Herauf herab und queer und krumm 
Meine Schüler an der Nas herum 
Und ſeh daſſ wir nichts wiſſen können, 
Das will mir ſchier das Herz verbrennen. 
Zwar bin ich geſcheuter als alle die Laffen, 
Docktors, Profeſſors, Schreiber und Pfaffen, 
Mich plagen keine Skrupel noch Zweifel, 
Fürcht mich weder vor Höll noch Teufel. 
Dafür iſt mir auch all Freud entriſſen, 
Bild mir nicht ein, was rechts zu wiſſen, 
Bild mir nicht ein, ich könnt was lehren, 
Die Menſchen zu beſſern und zu bekehren; 
Auch hab ich weder Gut noch Geld 
Noch Ehr und Herrlichkeit der Welt. 
Es mögt kein Hund ſo länger leben! 
Drum hab ich mich der Magie ergeben, 
Ob mir durch Geiſtes Krafft und Mund 
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Nicht manch Geheimniſſ werde kund. 

Daſſ ich nicht mehr mit ſaurem Schweis 

Rede von dem was ich nicht weis. 

Daſſ ich erkenne was die Welt 

Im innerſten zuſammenhält, 

Schau alle Würckungskrafft und Saamen 

Und thu nicht mehr in Worten kramen. 
O ſähſt du, voller Mondenſchein, 

Zum lezten mal auf meine Pein, 

Den ich ſo manche Mitternacht 

An dieſem Pult heran gewacht! 

Dann über Bücher und Papier, 

Trübſeelger Freund, erſchienſt du mir. 

Ach könnt ich doch auf Berges Höhn 

In deinem lieben Lichte gehn, 

Um Bergeshöhl mit Geiſtern ſchweben, 

Auf Wieſen in deinem Dämmer weben, 

Von all dem Wiſſensqualm entladen 

In deinem Thau geſund mich baden! 
Weh! ſteck ich in dem Kercker noch? 

Verfluchtes dumpfes Mauerloch, 

Wo ſelbſt das liebe Himmels Licht 

Trüb durch gemahlte Scheiben bricht! 

Beſchränkt von all dem Bücherhauff, 

Den Würme nagen, Staub bedeckt, 

Und biſſ ans hohe Gewölb hinauf 

Mit angeraucht Papier beſteckt, 

Mit Gläſern, Büchſen rings beſtellt, 

Mit Inſtrumenten vollgepfropft, 

Urväter Hausrath drein geſtopft, 

Das iſt deine Welt, das heiſſt eine Welt! 
Und fragſt du noch, warum dein Herz R 

Sich inn in deinem Buſen klemmt? 

Warum ein unerklärter Schmerz 

Dir alle Lebensregung hemmt? 

Statt all der lebenden Natur, 

Da Gott die Menſchen ſchuf hinein, 
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Umgiebt in Rauch und Moder nur 

Dich Tiergeripp und Todtenbein. 
Flieh! Auf! hinaus in's weite Land! 

Und dies geheimniſſvolle Buch 

Von Noſtradamus eigner Hand 

Iſt dir das nicht Geleit genug? 

Erkenneſt dann der Sterne Lauf, 

Und wenn Natur dich unterweist, 

Dann geht die Seelenkrafft dir auf, 

Wie ſpricht ein Geiſt zum andern Geiſt. 

Umſonſt daſſ trocknes Sinnen hier 

Die heilgen Zeichen dir erklärt. 

Ihr ſchwebt ihr Geiſter neben mir, 

Antwortet mir, wenn ihr mich hört. 


(Er ſchlägt das Buch auf und erblickt das Zeichen des Makrokosmus.) 


Ha! welche Wonne flieſſt in dieſem Blick 
Auf einmal mir durch alle meine Sinnen. 
Ich fühle iunges heilges Lebensglück, 
Fühl neue Glut durch Nerv und Adern rinnen. 
War es ein Gott, der dieſe Zeichen ſchrieb? 
Die all das innre Toben ſtillen, 
Das arme Herz mit Freude füllen 
Und mit geheimniſſvollem Trieb 
Die Kräffte der Natur enthüllen. 
Bin ich ein Gott? mir wird ſo licht! 
Ich ſchau in dieſen reinen Zügen 
Die würckende Natur vor meiner Seele liegen. 
Jetzt erſt erkenn ich, was der Weiſe ſpricht: 
„Die Geiſter Welt iſt nicht verſchloſſen, 
„Dein Sinn iſt zu, dein Herz iſt todt. 
„Auf! bade, Schüler, unverdroſſen 
„Die irrdſche Bruſt im Morgenroth.“ 

(Er beſchaut das Zeichen.) 
Wie alles ſich zum Ganzen webt, 
Eins in dem andern würckt und lebt 
Wie Himmelskräffte auf und nieder ſteigen 
Und ſich die goldnen Eimer reichen! 
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Mit Seegen duftenden Schwingen 
Vom Himmel durch die Erde dringen, 
Harmoniſch all das All durchklingen. 


Welch Schauſpiel! aber ach ein Schauſpiel nur! 

Wo faſſ ich dich, unendliche Natur? 

Euch Brüſte wo? Ihr Quellen alles Lebens, 

An denen Himmel und Erde hängt, 

Dahin die welcke Bruſt ſich drängt. 

Ihr quellt, ihr tränckt, und ſchmacht ich ſo vergebens? 
(Er ſchlägt unwillig das Buch um und erblickt das Zeichen des Erdgeiſtes.) 

Wie anders würckt dies Zeichen auf mich ein! 

Du, Geiſt der Erde, biſt mir näher, 

Schon fühl ich meine Kräffte höher, 

Schon glüh ich wie vom neuen Wein. 

Ich fühle Muth, mich in die Welt zu wagen, 

All Erden Weh und all ihr Glück zu tragen, 

Mit Stürmen mich herum zu ſchlagen 

Und in des Schiffbruchs Knirſchen nicht zu zagen. 

Es wölckt ſich über mir. 

Der Mond verbirgt ſein Licht! 

Die Lampe ſchwindet! 

Es dampft! Es zucken rothe Stralen 

Mir um das Haupt. Es weht 

Ein Schauer vom Gewölb herab 

Und faſſt mich an. 

Ich fühls, du ſchwebſt um mich, 

Erflehter Geiſt! 

Enthülle dich! 

Ha! wie's in meinem Herzen reiſſt! 

Zu neuen Gefühlen 

All meine Sinne ſich erwühlen. 

Ich fühle ganz mein Herz dir hingegeben! 

Du muſſt! du muſſt! Und koſtet es mein Leben. 


(Er faſſt das Buch und ſpricht das Zeichen des Geiſts geheimnisvoll aus. 
Es zuckt eine röthliche Flamme, der Geiſt erſcheint in der Flamme, in 
wiederlicher Geſtalt.) 


Geiſt. Wer ruft mir! 
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Fauſt (abwendend). Schröckliches Geſicht! 


Geiſt. 


Cauſt. 
Geiſt. 


Tauſt. 
Geiſt. 


Tauſt. 
Geist. 


Du haſt mich mächtig angezogen, 
An meiner Sphäre lang geſogen, 
Und nun — 

Wehl ich ertrag dich nicht. 
Du flehſt erathmend mich zu ſchauen, 
Meine Stimme zu hören, mein Antliz zu ſehn. 
Mich neigt dein mächtig Seelen Flehn. 
Da bin ich! Welch erbärmlich Grauen 
Faſſt Übermenſchen dich! Wo iſt der Seele Ruf? 
Wo iſt die Bruſt, die eine Welt in ſich erſchuf, 
Und trug, und heegte, und mit Freude Beben 
Erſchwoll ſich uns, den Geiſtern, gleich zu heben? 
Wo biſt du, Fauſt, des Stimme mir erklang? 
Der ſich an mich mit allen Kräfften drang? 
Du! der, den kaum mein Hauch umwittert, 
In allen Lebenstiefen zittert, 
Ein furchtſam weggekrümmter Wurm. 
Soll ich dir Flammenbildung weichen! 
Ich bin's, bin Fauſt, bin deines gleichen. 
In Lebensfluthen, im Thatenſturm 
Wall ich auf und ab, 
Webe hin und her! 
Geburt und Grab, 
Ein ewges Meer, 
Ein wechſelnd Leben! 
So ſchaff ich am ſauſenden Webſtul der Zeit 
Und würcke der Gottheit lebendiges Kleid. 
Der du die weite Welt umſchweiffſt, 
Geſchäfftger Geiſt, wie nah fühl' ich mich dir! 
Du gleichſt dem Geiſt den du begreiffſt, 
Nicht mir! 

(Verſchwindet.) 


Fauſt (zuſammenſtürzend). Nicht dir! 


Wem denn? 
Ich Ebenbild der Gottheit! 
Und nicht einmal dir! 


Goethes Werke. XIII. 14 


130 


135 


140 


145 


150 


155 


160 


210 Urfauſt 


(Es klopft.) 
O Todt! ich kenns, das iſt mein Famulus. 165 
Nun werd ich tiefer tief zu nichte, 
Daſſ dieſe Fülle der Geſichte 
Der trockne Schwärmer ſtören muß. 
(Wagner im Schlafrock und der Nachtmüzze, eine Lampe in der Hand. 
Fauſt wendet ſich unwillig.) 
Wagner. Verzeiht! ich hört euch deklamiren! 
Ihr last gewiſſ ein griechiſch Trauerſpiel. 170 
In dieſer Kunſt mögt ich was profitiven, 
Denn heutzutage würckt das viel; 
Ich hab es öffters rühmen hören, 
Ein Commödiant könnt einen Pfarrer lehren. 
Fauſt. Ja wenn der Pfarrer ein Commödiant iſt. 175 
Wie das denn wohl zu Zeiten kommen mag. 
Wagner. Ach wenn man in ſein Muſeum gebannt iſt, 
Und ſieht die Welt kaum einen Feyertag, 
Man weis nicht eigentlich, wie ſie zu guten Dingen 
Durch Überredung hinzubringen. 180 
Fauſt. Wenn ihrs nicht fühlt, ihr werdets nicht erjagen, 
Wenns euch nicht aus der Seele dringt 
Und mit urkräftigem Behagen 
Die Herzen aller Hörer zwingt. 
Sizzt ihr einweil und leimt zuſammen, 186 
Braut ein Ragout von andrer Schmaus, 
Und blast die kümmerlichen Flammen 
Aus eurem Aſchenhäufgen aus. 
Bewundrung von Kindern und Affen, 
Wenn euch darnach der Gaumen ſteht! 190 
Doch werdet ihr nie Herz zu Herzen ſchaffen, 
Wenn es euch nicht von Herzen geht. 
Wagner. Allein der Vortrag nüzt dem Redner viel. 
Tauſt. Was Vortrag! der iſt gut im Puppenſpiel. 
Mein Herr Magiſter, hab er Krafft! 195 
Sey er kein Schellenlauter Thor! 
Und Freundſchafft, Liebe, Brüderſchafft, 
Trägt die ſich nicht von ſelber vor? 
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Und wenns euch Ernſt iſt was zu jagen, 

Iſts nöthig Worten nachzujagen? 

Und all die Reden, die ſo blinckend ſind, 

In denen ihr der Menſchheit Schnizzel kräuſelt, 
Sind unerquicklich wie der Nebelwind, 

Der herbſtlich durch die dürren Blätter ſäuſelt. 

Wagner. Ach Gott, die Kunſt iſt lang 
Und kurz iſt unſer Leben! 

Mir wird bey meinem kritiſchen Beſtreben 
Doch offt um Kopf und Buſen bang. 

Wie ſchwer ſind nicht die Mittel zu erwerben, 
Durch die man zu den Quellen ſteigt, 

Und eh man nur den halben Weeg erreicht, 
Muſſ wohl ein armer Teufel ſterben. 

Fauſt. Das Pergament iſt das der heilge Bronnen, 
Woraus ein Trunck den Durſt auf ewig ſtillt? 
Erquickung haſt du nicht gewonnen, 

Wenn ſie dir nicht aus eigner Seele quillt. 

Wagner. Verzeiht! es iſt ein gros Ergezzen 
Sich in den Geiſt der Zeiten zu verſezzen, 

Zu ſchauen, wie vor uns ein weiſer Mann gedacht, 
Und wie wirs dann zulezt ſo herrlich weit gebracht. 

Fauſt. O ia, bis an die Sterne weit. 

Mein Freund, die Zeiten der Vergangenheit 
Sind uns ein Buch mit ſieben Siegeln. 

Was ihr den Geiſt der Zeiten heiſſt, 

Das iſt im Grund der Herren eigner Geiſt, 
In dem die Zeiten ſich beſpiegeln. 

Da iſts denn warrlich offt ein Jammer! 
Man läufft euch bey dem erſten Blick davon. 
Ein Kehrichtfaſſ und eine Rumpelkammer, 
Und höchſtens eine Haupt und Staats acktion, 
Mit trefflichen pragmatiſchen Maximen, 

Wie ſie den Puppen wohl im Munde ziemen. 

Wagner. Allein die Welt! des Menſchen Herz und Geiſt! 
Mögt ieglicher doch was davon erkennen. 

Fauſt. Ja was man ſo erkennen heiſſt! 
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Wer darf das Kind beym rechten Nahmen nennen? 
Die wenigen, die was davon erkannt, 
Die Thörig gnug ihr volles Herz nicht wahrten, 
Dem Pöbel ihr Gefühl, ihr Schauen offenbaarten, 
Hat man von ie gekreuzigt und verbrannt. 240 
Ich bitt euch, Freund, es iſt tief in der Nacht, 
Wir müſſen diesmal unterbrechen. 
Wagner. Ich hätte gern biſſ morgen früh gewacht, 
Um ſo gelehrt mit euch mich zu beſprechen. (Ab.) 
Fauſt. Wie nur dem Kopf nicht alle Hoffnung ſchwindet, 245 
Der immer fort an ſchaalem Zeuge klebt, 
Mit gierger Hand nach Schäzzen gräbt, 
Und froh iſt, wenn er Regenwürmer findet! 


Mephiſtopheles im Schlafrock, eine groſe Perrücke auf. Student. 
Student. Ich bin allhier erſt kurze Zeit, 
Und komme voll Ergebenheit, 260 
Einen Mann zu ſprechen und zu kennen, 
Den alle mir mit Ehrfurcht nennen. 
Meph. Eure Höflichkeit erfreut mich ſehr, 
Ihr ſeht einen Mann wie andre mehr. 
Habt ihr euch hier ſchon umgethan? 255 
Student. Ich bitt euch, nehmt euch meiner an. 
Ich komm mit allem gutem Muth, 
Eim leidlich Geld und friſchem Blut. 
Meine Mutter wollt mich kaum entfernen, 
Mögte gern was rechts hierauſſen lernen. 280 
Meph. Da ſeyd ihr eben recht am Ort. 
Student. Aufrichtig! Mögt ſchon wieder fort! 
Sieht all ſo trocken ringsum aus, 
Als ſäs Heishunger in iedem Haus. 
Meph. Bitt euch! dran euch nicht weiter kehrt, 265 
Hier alles ſich vom Studenten nährt. 
Doch erſt, wo werdet ihr logiren? 
Das iſt ein Hauptſtück! 
Student. Wolltet mich führen! 
Bin warrlich ganz ein irres Lamm. 


Meph. (rrazt fih). 
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Mögt gern das gute jo allzuſamm, 
Mögt gern das böſe mir all vom Leib, 
Und Freyheit, auch wohl Zeitvertreib, 
Mögt auch dabei ſtudiren tief, 

Daſſ mirs über Kopf und Ohren lief! 
O Herr, helft, daſſ meiner Seel 

Am guten Weſen nimmer fehl. 


Student. Hab noch nicht mal darnach gefragt. 


Meph. 


Mein Wirthshaus nährt mich leidlich gut, 
Feines Mägdlein drinn aufwarten thut. 
Behüte Gott, das führt euch weit! 

Caffee und Billard! Weh dem Spiel! 
Die Mägdlein, ach, ſie geilen viel! 
Vertrippliſtreichelt eure Zeit. 

Dagegen ſehn wirs leidlich gern, 

Daſſ alle Studioſi nah und fern 

Uns wenigſtens einmal die Wochen 
Kommen untern Abſaz gekrochen. 

Will einer an unſerm Speichel ſich lezzen, 
Den thun wir zu unſrer Rechten ſezzen. 


Student. Mir wird ganz greulich vorm Geſicht! 


Meph. 


Student. 
Meph. 


Das ſchadt der guten Sache nicht. 

Dann forderſamſt mit dem Logie 

Wüſſt ich euch wohl nichts beſſers hie, 
Als geht zu Frau Sprizbierlein morgen; 
Weis Studioſos zu verſorgen, 

Hats Haus von oben bis unten voll, 
Und verſteht weidlich was ſie ſoll. 
Zwar Noes Arche war ſaubrer gefacht, 
Doch iſts einmal ſo hergebracht. 

Ihr zahlt was andre vor euch zahlten, 
Die ihren Nahm aufs — Haus mahlten. 
Wird mir faſt ſo eng ums Herz herum 
Als zu Haus im Collegium. 

Euer Logie wär nun beſtellt. 

Nun euren Tiſch für leidlich Geld! 


Kein Logie habt ihr? wie ihr ſagt. 
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Student. Mich dünckt, das gäb ſich alle nach, 


Meph. 


Itudent. 


Meph. 


Student. 


Meph. 


Wer erſt von Geiſts Erweitrung ſprach! 
Mein Schaz! das wird euch wohl verziehn, 
Kennt nicht den Geiſt der Akademien. 
Der Mutter Tiſch müſſt ihr vergeſſen, 
Klar Waſſer, geſchiedne Butter freſſen. 
Statt Hopfen Keim und iung Gemüs 
Genieſſen mit Dank Brenneſſeln ſüs, 

Sie thun einen Gänſe ſtuhlgang treiben, 
Aber eben drum nicht baſſ bekleiben, 
Hammel und Kalb kühren ohne End, 

Als wie unſers Herr Gotts Firmament. 
Doch zahlend wird von euch ergänzt 

Was Schwärmerian vor euch geſchwänzt. 
Müſſt euren Beutel wohl verſorgen, 
Beſonders keinem Freunde borgen, 

Aber redlich zu allen Maalen 

Wirth, Schneider und Profeſſor zahlen. 
Hochwürdger Herr, das findet ſich. 

Aber nun bitt ich, leitet mich! 

Mir ſteht das Feld der Weisheit offen, 
Wäre gern ſo grade zu geloffen, 

Aber ſieht drinn ſo bunt und kraus, 

Auch ſeitwärts wüſt und trocken aus. 
Fern thät ſich's mir vor die Sinnen ſtellen, 
Als wie ein Tempe voll friſcher Quellen. 
Sagt mir erſt, eh ihr weiter geht, 

Was wählt ihr für eine Fakultät? 

Soll zwar ein Mediziner werden, 

Doch wünſcht ich rings von aller Erden, 
Von allem Himmel und all Natur, 

So viel mein Geiſt vermögt zu faſſen. 
Ihr ſeyd da auf der rechten Spur, 

Doch müſſt ihr euch nicht zerſtreuen laſſen. 
Mein theurer Freund, ich rath euch drum, 
Zuerſt Collegium Logikum. 

Da wird der Geiſt euch wohl dreſſirt, 
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In Spanſche Stiefeln eingeſchnürt, 
Daſſ er bedächtger jo fort an 345 
Hinſchleiche die Gedancken Bahn, 
Und nicht etwa die Kreuz und Queer 
Irrlichtelire den Weeg daher. 
Dann lehret man euch manchen Tag, 
Daſſ was ihr ſonſt auf Einen Schlag 350 
Getrieben wie Eſſen und trinden frey, 
Eins! Zwey! Drey! dazu nöthig jey. 
Zwar iſts mit der Gedanken Fabrick 
Wie mit einem Weber Meiſterſtück, 
Wo ein Tritt tauſend Fäden regt, 355 
Die Schifflein rüber hinüber ſchieſſen, 
Die Fäden ungeſehen flieſſen, 
Ein Schlag tauſend Verbindungen ſchlägt. 
Der Philoſoph der tritt herein 
Und beweist euch, es müſſt ſo ſeyn. 360 
Das erſt wär jo, das zweyte ſo 
Und drum das dritt und vierte ſo. 
Und wenn das erſt und zweyt nicht wär, 
Das dritt und viert wär nimmermehr. 
Das preiſen die Schüler aller Orten, 365 
Sind aber feine Weber worden. 
Wer will was lebigs erkennen und bejchreiben, 
Muß erſt den Geiſt herauſer treiben, 
Dann hat er die Theil in ſeiner Hand, 
Fehlt leider nur das geiſtlich Band. 370 
Encheiresin naturae nennts die Chimie! 
Bohrt ſich ſelbſt einen Eſel und weis nicht wie. 

Student. Kann euch nicht eben ganz verſtehen. 

Meph. Das wird nächſtens ſchon beſſer gehen. 
Wenn ihr lernt alles reduziren, 375 
Und gehörig klaſſifiziren. 

Student. Mir wird von allem dem ſo dumm, 
Als ging mir ein Mühlrad im Kopf herum. 

Meph. Nachher vor allen andern Sachen 

Müſſt ihr euch an die Metaphiſick machen, 380 
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Da ſeht, daſſ ihr tiefſinnig faſſt, 
Was in des Menſchen Hirn nicht paſſt; 
Für was drein geht und nicht drein geht, 
Ein prächtig Wort zu Dienſten ſteht. 
Doch vorerſt dieſes halbe Jahr 
Nehmt euch der beſten Ordnung wahr. 
Fünf Stunden nehmt ihr ieden Tag, 
Seyd drinne mit dem Glockenſchlag. 
Habt euch zu Hause wohl preparirt, 
Paragraphos wohl einſtudirt, 
Damit ihr nachher beſſer ſeht, 
Daſſ er nichts jagt als was im Buche ſteht. 
Doch euch des Schreibens ia befleiſſt, 
Als dicktirt euch der heilig Geiſt! 

Student. Verzeiht, ich halt euch auf mit vielen Fragen, 
Allein ich muſſ euch noch bemühn. 
Wollt ihr mir von der Medizin 
Nicht auch ein kräfftig Wörtgen ſagen! 
Drey Jahr iſt eine kurze Zeit, 
Und Gott! das Feld iſt gar zu weit. 
Wenn man ein' Fingerzeig nur hat 
Läſſt ſichs ſchon ehe weiter fühlen. 

Meph. (vor ſich). Bin des Profeſſor Tons nun ſatt, 
Will wieder einmal den Teufel ſpielen. 

(Laut.) 

Der Geiſt der Medizin iſt leicht zu faſſen, 
Ihr durchſtudirt die gros und kleine Welt, 
Um es am Ende gehn zu laſſen, 
Wie's Gott gefällt. 
Vergebens daſſ ihr ringsum wiſſenſchaftlich ſchweift, 
Ein ieder lernt nur was er lernen kann. 
Doch der den Augenblick ergreift, 
Das iſt der rechte Mann. 
Ihr ſeyd noch ziemlich wohl gebaut, 
An Kühnheit wirds euch auch nicht fehlen, 
Und wenn ihr euch nur ſelbſt vertraut, 
Vertrauen euch die andern Seelen. 
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Beſonders lernt die Weiber führen, 
Es iſt ihr ewig Weh und Ach 
So tauſendfach 
Aus Einem Punckte zu kuriren. 
Und wenn ihr halbweeg ehrbaar thut, 
Dann habt ihr ſie all unterm Hut. 
Ein Titel muſſ ſie erſt vertraulich machen, 
Daſſ eure Kunſt viel Künſte überſteigt, 
Zum Willkomm tappt ihr dann nach allen Siebenſachen, 
Um die ein andrer viele Jahre ſtreicht. 
Verſteht das Pülslein wohl zu drücken, 
Und faſſet ſie mit feurig ſchlauen Blicken 
Wohl um die ſchlanke Hüfte frey, 
Zu ſehn, wie feſt geſchnürt ſie ſey. 
Student. Das ſieht ſchon beſſer aus als die Philoſophie. 
Meph. Grau, theurer Freund, iſt alle Theorie 
Und grün des Lebens goldner Baum. 
Student. Ich ſchwör euch zu, mir iſts als wie ein Traum. 
Dürft ich euch wohl ein andermal beſchweeren, 
Von eurer Weisheit auf den Grund zu hören? 
Meph. Was ich vermag, ſoll gern geſchehn. 
Student. Ich kann ohnmöglich wieder gehn, 
Ich muſſ euch noch mein Stammbuch überreichen, 
Gönn eure Gunſt mir dieſes Zeichen. 
Meph. Sehr wohl. (er ſchreibt und giebts.) 
Student (liest). Eritis sicut Deus scientes bonum et malum. 
(Machts ehrbietig zu und empfielt ſich.) 
Meph. Folg nur dem alten Spruch von meiner Muhme 
der Schlange, 
Dir wird gewiſſ einmal bey deiner Gottähnlichkeit bange. 


Auerbachs Keller in Leipzig. 
Zeche luſtiger Geſellen. 
Froſch. Will keiner ſauffen, keiner lachen? 
Ich werd euch lehren Geſichter machen! 
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Ihr ſeyd ia heut wie naſſes Stroh 
Und brennt ſonſt immer lichterloh. 

Brander. Das liegt an dir, du bringſt ia nichts herbey, 
Nicht eine Dummheit, keine Sauerey. 

Froſch (gieſſt ihm ein Glas Wein übern Kopf). Da haft du beydes! 

Brander. Eſel! Schwein! 

Froſch. Muſſ man mit euch nicht beydes ſeyn? 

Siebel. Drey Teufel! ruht! und ſingt runda! und drein 
geſoffen, drein gekriſchen. Holla he! Auf! He da! 

Alten. Baumwolle her! der ſprengt uns die Ohren. 

Siebel. Kann ich davor, daſſ das verflucht niedrige Ge⸗ 
wölbe ſo wiederſchallt? Sing! 

Froſch. A! Tara! Tara! lara! di! — Geſtimmt iſt! 
Und was nun? 

Das liebe heilge römſche Reich 
Wie hälts nur noch zuſammen? 

Brander. Pfuy, ein garſtig Lied! Ein politiſch Lied 
ein leidig Lied. Danckt Gott, daſſ euch das heilige römiſche 
Reich nichts angeht. Wir wollen einen Papſt wählen. 

Froſch. Schwing dich auf, Frau Nachtigall, 

Grüs mein Liebgen zehntauſendmal! 

Siebel. Wetter und Todt! Grüs mein Liebgen! — 
Eine Hammelmauspaſtete mit geſtopften dürren Eichen⸗ 
blättern vom Blocksberg, durch einen geſchundnen Haaſen 
mit dem Hahnenkopf überſchickt, und keinen Grus von der 
Nachtigall. Hat ſie mich nicht — Meinen Stuzbart und 
alle Appartinenzien hinter die Thür geworfen wie einen 
ſtumpfen Beſen, und das um — Drey Teufel! Keinen Grus, 
ſag ich, als die Fenſter eingeſchmiſſen! 

Eroſch (den Krug auf den Tiſch ſtoſſend ). Ruh iezt! — Ein 
neu Lied, Cammeraden, ein alt Lied, wenn ihr wollt! — 
Aufgemerckt und den Rundreim mit geſungen. Friſch und 
hoch auf! — 

Es war ein Ratt im Keller Neſt, 
Lebt nur von Fett und Butter, 
Hätt ſich ein Ränzlein angemäſt 
Als wie der Docktor Luther. 
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Die Köchin hätt ihr Gift geſtellt, 
Da wards ſo eng ihr in der Welt, 
Als hett ſie Lieb im Leibe! 

Chorus (iauchzend). Als hett fie Lieb im Leibe. 

Eroſch. Sie fuhr herum, fie fuhr heraus 
Und ſoff aus allen Pfüzzen, 
Zernagt, zerkrazt das ganze Haus, 
Wollt nichts ihr Wüten nüzzen. 
Sie thät ſo manchen Angſteſprung, 
Bald hätt das arme Tier genung, 
Als hett es Lieb im Leibe. 

Chorus. Als hett es Lieb im Leibe. 

rofl. Sie kam vor Angſt am hellen Tag 
Der Küche zu gelauffen, 
Fiel an den Heerd und zuckt und lag 
Und thät erbärmlich ſchnauffen. 
Da lachte die Vergifftrinn noch: 
Ha! ſie pfeift auf dem lezten Loch, 
Als hett ſie Lieb im Leibe. 

Chorus. Als hett ſie Lieb im Leibe. 

Siebel. Und eine hinlängliche Portion Rattenpulver 
der Köchin in die Suppe! Ich bin nit mitleidig, aber ſo 
eine Ratte könnte einen Stein erbarmen. 

Brander. Selbſt Ratte! Ich mögte den Schmeerbauch 
ſo am Heerde ſein Seelgen ausblaſen ſehn! 

Fauſt. Mephiſtopheles. 

Meph. Nun ſchau, wie ſie's hier treiben! Wenn dirs 
gefällt, dergleichen Sozietät ſchaff ich dir Nacht nächtlich. 

Fauſt. Guten Abend ihr Herren. 

Alle. Groſen Dank! 

Siebel. Wer iſt der Storcher da? 

Brander. Still! das iſt was vornehmes inkognito, fie 
haben ſo was unzufriednes böſes im Geſicht. 

Siebel. Pah! Commödianten, wenns hoch kommt. 

Meph. (teife. Mercks! den Teufel vermuthen die Kerls 
nie, ſo nah er ihnen immer iſt. 

Froſch. Ich will en die Würme ſchon aus der Naſe 
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ziehn, wo ſie herkommen! — Iſt der Weeg von Rippach 
herüber ſo ſchlimm, daſſ ihr ſo tief in die Nacht habt reiſen 
müſſen? 

Fauſt. Wir kommen den Weeg nit. 

Froſch. Ich meinte etwa, ihr hättet bey dem berühmten 
Hans drüben zu Mittag geſpeiſſt. 

Faust. Ich kenn ihn nicht. 

(Die andern lachen.) 

Froſch. O, er iſt von altem Geſchlecht. Hat eine weit⸗ 
läufige Familie. 

Meph. Ihr ſeyd wohl ſeiner Vettern einer? 

Brander (leife zu Froſch). Stecks ein! der verſteht den 
Rummel. 

Froſch. Bey Wurzen iſts fatal, da muſſ man fo lang 
auf die Fähre manchmal warten. 

Fauſt. So? 

Siebel (leiſe). Sie kommen aus dem Reiche, man ſiehts 
'en an. Laſſt ſie nur erſt fidel werden. — Seyd ihr Freunde 
von einem herzhaften Schluck? Herbey mit euch! 

Meph. Immer zu. (Sie ſtoſſen an und trinden.) 

Froſch. Nun Herrn, ein Liedgen! Für einen Krug ein 
Liedgen, das iſt billig. 

Fauſt. Ich habe keine Stimme. 

Meph. Ich fing eins für mich, zwey für meinen 
Cammeraden, hundert wenn ihr wollt; wir kommen aus 
Spanien, wo Nachts ſo viel Lieder geſungen werden, als 
Sterne am Himmel ſtehn. 

Brander. Das verbät ich mir, ich haſſe das Geklimpere, 
auſſer wenn ich einen Rauſch habe, und ſchlafe daſſ die Welt 
untergehen dürfte. — Für kleine Mädgen iſts ſo was, die 
nit ſchlafen können, und am Fenſter ſtehen, Monden Küh⸗ 
lung einzuſuckeln. 

Meph. Es war einmal ein König, 

Der hett einen groſen Floh! 

Siebel. Stille! Horch! Schöne Rarität! ſchöne Lieb⸗ 
haberey! 

Froſch. Noch ein mahl! 
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Meph. Es war einmal ein König, 
Der hett einen groſen Floh, 
Den liebt er gar nit wenig 
Als wie ſein eignen Sohn. 
Da rief er ſeinen Schneider, 
Der Schneider kam heran: 
Da meſſ dem Junker Kleider 
Und meſſ ihm Hoſen an! 

Siebel. Wohl gemeſſen! Wohl! (Sie ſchlagen in ein Geläch⸗ 

ter aus.) Daſſ fie nur keine Falten werfen! 

Meph. In Sammet und in Seide 
War er nun angethan, 
Hätte Bänder auf dem Kleide, 
Hätt auch ein Kreutz daran. 
Und war ſogleich Miniſter 
Und hätt einen groſen Stern, 
Da wurden ſein Geſchwiſter 
Bey Hof auch groſe Herrn. 


Und Herrn und Fraun am Hofe 

Die waren ſehr geplagt, 

Die Königinn und die Zofe 

Geſtochen und genagt, 

Und durften ſie nicht knicken, 

Und weg ſie iagen nicht. 

Wir knicken und erſticken 

Doch gleich, wenn einer ſticht. 
Chorus (iauchzend). Wir knicken und erſticken 

Doch gleich, wenn einer ſticht. 

Alle (durheinander). Bravo! Bravo! Schön und treff⸗ 
lich! Noch eins! Noch ein paar Krüge! Noch ein paar 
Lieder! 

Fauſt. Meine Herren! Der Wein geht an! Geht an, 
wie in Leipzig die Weine alle angehn müſſen. Doch dünckt 
mich, ihr würdet erlauben, daſſ man euch aus einem andern 


Faſſe zapfte. Arge 
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Weinen? Seid ihr vielleicht von denen Schelmen aus m 
Reich? — | 

Alten. Wart ein biſſgen. (Er ſteht auf.) Ich hab fo eine 
Probe, ob ich weiter trincken darf. (Er macht die Augen zu und 
ſteht eine Weile.) Nun! nun! das Köpfgen ſchwanckt ſchon! 

Siebel. Pah! eine Flaſche! Ich wills vor Gott ver⸗ 
antworten und vor deiner Frauen. Euren Wein! 

Lauf, Schafft mir einen Bohrer. 

Froſch. Der Wirth hat fo ein Körbel mit Werckzeug in 
der Ecke ſtehn. 

Fauſt (nimmt den Bohrer). Gut! Was verlangt ihr für 
Wein? 

FEroſch. He? 

Fauſt. Was für ein Gläsgen mögtet ihr trincken? Ich 
ſchaffs euch! 

Troſch. He! He! So ein Glas Rheinwein, ächten 
Nierenſteiner. 

Fauſt. Gut! (Er bohrt in den Tiſch an Froſchens Seite.) Nun 
ſchafft Wachs! 

Alten. Da ein Kerzen ſtümpfgen. 

Lauf. So! (Er ſtopft das Loch.) Halt iezzo! — und ihr? 

Siebel. Muskaten Wein! Spaniſchen Wein, ſonſt keinen 
Tropfen. Ich will nur ſehn, wo das hinaus läufft. 

Fauſt (bohrt und verſtopft). Was beliebt euch? 

Alten. Rothen Wein! Einen Franzöſchen! — Die Fran⸗ 
zoſen kann ich nicht leiden, ſo groſen Reſpeckt ich vor ihren 
Wein hab. 

Lauſt (wie oben). Nun, was ſchafft ihr? 

Brander. Hält er uns für'n Narren? 

Faust. Schnell, Herr, nennt einen Wein! 

Brander. Tockayer denn! — Soll er doch nicht aus dem 
Tiſche laufen? 

Fauſt. Stille, iunger Herr! — Nun aufgeſchaut! Die 
Gläſer untergehalten. Jeder ziehe den Wachspfropfen heraus! 
Daſſ aber kein Tropfen an die Erde fällt, ſonſt giebts ein 
Unglück! 

Alten. Mir wirds unheimlich. Der hat den Teufel. 
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Cauſt. Ausgezogen! 
(Sie ziehn die Pfropfen, iedem läuft der verlangte Wein in's Glas.) 
Fauſt. Zugeſtopft! Und nun verſucht! 
Siebel. Wohl! trefflich wohl! 
Alle. Wohl! Majeſtatiſch wohl! — Willkommner Gaſt! 
(Sie trincken wiederholt.) 
Meph. Sie ſind nun eingeſchifft. 
Fauſt. Gehn wir! 
Meph. Noch ein Moment. 
Alle (ingen). Uns iſt gar kannibaliſch wohl 
Als wie fünfhundert Säuen! 


(Sie trincken wiederholt, Siebel läſſt den Pfropf fallen, es fliest auf die 
Steine und wird zur Flamme, die an Siebeln hinauf lodert.) 


Siebel. Hölle und Teufel! 

Brander. Zauberey! Zauberey! 

Fauſt. Sagt ichs euch nicht. (Er verſtopft die Offnung und 
ſpricht einige Worte, die Flamme flieht.) 

Siebel. Herr und Satan! — Meynt er, er dürft in 
ehrliche Geſellſchaft ſich machen und ſein Hölliſches Hokus⸗ 
pokus treiben. 

Fauſt. Stille, Maſtſchwein! 

Siebel. Mir Schwein! Du Beſenſtiel! Brüder! Schlagt 
ihn zuſammen! Stost ihn nieder! (Sie ziehn die Meſſer.) Ein 
Zauberer iſt Vogelfrey! Nach den Reichsgeſezzen Vogelfrey. 


(Sie wollen über Fauſten her, er winckt, ſie ſtehen in frohem Erſtaunen 
auf einmal und ſehn einander an.) 


Siebel. Was ſeh ich! Weinberge! 
Brander. Trauben um dieſe Jahrs zeit! 
Alten. Wie reif! Wie ſchön! 
Eroſch. Halt, das iſt die ſchönſte! 
(Sie greifen zu, kriegen einander bey den Naſen, und heben die Meſſer.) 
Fauſt. Halt! — Geht und ſchlaft euern Rauſch aus! 


(Fauſt und Mephiſtopheles ab. Es gehen ihnen die Augen auf, fie 
fahren mit Geſchrey aus einander.) 


Siebel. Meine Naſe! War das deine Naſe? Waren 
das die Trauben? Wo iſt er? 

Brander. Fort! Es war der Teufel ſelbſt. 

Froſch. Ich hab ihn auf einem Faſſe hinaus reiten ſehn. 
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Alten. Haft du! Da iſt gewiſſ auf dem Marckt nit 
ſicher — Wie kommen wir nach Hauſe? 

Brander. Siebel, geh zu erſt! 

Siebel, Kein Narr! 

Froſch. Kommt, wir wecken die Häſcher unterm Rath⸗ 
haus, für ein Trinckgeld thun die wohl ihre Schuldigkeit. 
Fort! 

Siebel. Sollte wohl der Wein noch laufen? (er viſitirt 
die Pfropfen.) 

Alten. Bildt dirs nicht ein! Trocken wie Holz! 

Froſch. Fort, ihr Burſche! Fort! 


(Alle ab.) 


Land Straſe. 


Ein Kreuz am Weege, rechts auf dem Hügel ein altes Schloſſ, in der 
Ferne ein Bauerhüttgen. 


Fauſt. Was giebts, Mephiſto, Haft du Eil? 
Was ſchlägſt vorm Kreuz die Augen nieder? 
Meph. Ich weis es wohl, es iſt ein Vorurteil, 
Allein genug, mir iſts einmal zu wider. 


Straſe. 
Fauſt, Margarethe vorübergehend. 
Fauſt. Mein ſchönes Fräulein, darf ichs wagen 
Mein Arm und Geleit ihr anzutragen? 
Marg. Bin weder Fräulein, weder ſchön, 
Kann ohngeleit nach Hauſe gehn. 
(Sie macht ſich los und ab.) 
Fauſt. Das iſt ein herrlich ſchönes Kind! 
Die hat was in mir angezündt. 
Sie iſt ſo ſitt und tugendreich 
Und etwas ſchnippiſch doch zugleich. 
Der Lippen Roth, der Wange Licht, 
Die Tage der Welt vergeſſ ich's nicht! 
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Wie fie die Augen niederjchlägt, 
Hat tief ſich in mein Herz geprägt; 
Wie ſie kurz angebunden war, 
Das iſt nun zum Entzücken gar. 
Mephiſtopheles tritt auf. 
Fauſt. Hör, du muſt mir die Dirne ſchaffen! 
Meph. Nun welche? 
Fauſt. Sie ging iuſt vorbey. 
Meph. Da die? Sie kam von ihrem Pfaffen, 
Der ſprach ſie aller Sünden frey. 
Ich ſchlich mich hart am Stul herbey. 
Es iſt ein gar unſchuldig Ding, 
Das eben für nichts zur Beichte ging. 
i « Über die hab ich keine Gewalt. 
Fauſt. Iſt über vierzehn Jahr doch alt. 
Meph. Sprichſt, ey, wie der Hans Lüderlich 
Der begehrt iede liebe Blum für ſich 
Und dünckelt ihm, es wär kein Ehr 
Und Gunſt, die nicht zu pflücken wär. 
Geht aber doch nicht immer an. 
Lauf. Mein Herr Magiſter Lobeſan, 
Laſſ er mich mit dem Geſez in Frieden! 
Und das ſag ich ihm kurz und gut, 
Wenn nicht das ſüſe iunge Blut 
Heut Nacht in meinen Armen ruht, 
So ſind wir um Mitternacht geſchieden. 
Meph. Bedenckt was gehn und ſtehen mag! 
Gebt mir zum wenigſt vierzehn Tag 
Nur die Gelegenheit zu ſpüren. 
Fauſt. Hätt' ich nur ſieben Tage Ruh, 
Braucht keinen Teufel nicht dazu 
So ein Geſchöpfgen zu verführen. 
Meph. Ihr ſprecht ſchon faſt wie ein Franzos. 
Drum bitt ich, laſſts euch nicht verdrieſſen. 
Was hilft ſo grade zu genieſſen? 
Die Freud iſt lange nicht ſo gros, 
Als wenn ihr erſt herauf herum 
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Durch allerley Brimborium 
Das Püppgen geknät und zugericht, 
Wie's lehret manche Welſch Geſchicht. f 
Fauſt. Hab Apetit auch ohne das. 505 
Meph. Jetzt ohne Schimpf und ohne Spas! 
Ich ſag euch, mit dem ſchönen Kind 
Geht ein vor allmal nicht geſchwind. 
Mit Sturm iſt da nichts einzunehmen, 
Wir müſſen uns zur Liſt bequemen. 510 
Fauſt. Schaff mir etwas vom Engelsſchaz, 
Führ mich an ihren Ruheplaz, 
Schaff mir ein Halstuch von ihrer Bruſt, 
Ein Strumpfband meiner Liebes Luſt! 
Meph. Damit ihr ſeht, daſſ ich eurer Pein 515 
Will förderlich und dienſtlich ſeyn, 
Wollen wir keinen Augenblick verliehren, 
Will euch noch heut in ihr Zimmer führen. 
Fauſt. Und ſoll fie ſehn? Sie haben? 
Meph. Nein. 
Sie wird bey einer Nachbrinn ſeyn. 52⁰ 
Indeſſen könnt ihr ganz allein 
An aller Hoffnung künftger Freuden 
In ihrem Dunſt kreis ſatt euch weiden. 
Tauſt. Können wir hin? 
Meph. Es iſt noch zu früh. 
Lauf. Sorg du mir für ein Geſchenck für fie. (Ab.) 625 
Meph. Er thut, als wär er ein Fürſten Sohn. 
Hätt Luzifer ſo ein Duzzend Prinzen, 
Die ſollten ihm ſchon was vermünzen; 
Am Ende kriegt' er eine Comiſſion. (Ab.) 


Abend. 
Ein kleines reinliches Zimmer. 
Margrethe (ihre Zöpfe flechtend und aufbindend). 
Ich gäb was drum, wenn ich nur wüſſt, 530 
Wer heut der Herr geweſen ijt. 
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Er ſah gewiſſ recht wacker aus 
Und iſt aus einem edlen Haus, 
Das konnt ich ihm an der Stirne leſen. 
Er wär auch ſonſt nicht ſo keck geweſen. (Ab.) 
Mephiſtopheles. Fauſt. 
Meph. Herein, ganz leiſe nur herein! 
Fauſt (nach einigem Stillſchweigen). Ich bitte dich, laſſ mich allein! 
Meph. (herum ſpürend). Nicht iedes Mädgen hält jo rein. (Ab.) 
Fauſt (rings auf ſchauend). 
Willkommen, ſüſſer Dämmerſchein, 
Der du dies Heiligthum durchwebſt! 0 
Ergreif mein Herz, du ſüſe Liebespein, 
Die du vom Tau der Hoffnung ſchmachtend lebſt! 
Wie athmet rings Gefühl der Stille, 
Der Ordnung, der Zufriedenheit! 
In dieſer Armuth welche Fülle! 
In dieſem Kercker welche Seeligkeit! 
(Er wirft ſich auf den ledernen Seſſel am Bett.) 
O nimm mich auf, der du die Vorwelt ſchon 
In Freud und Schmerz in offnen Arm empfangen! 
Wie offt, ach, hat an dieſem Väter Trohn 
Schon eine Schaar von Kindern rings gehangen! 
Vielleicht hat danckbar für den heilgen Chriſt 
Mein Liebgen hier mit vollen Kinderwangen 
Dem Ahnherrn fromm die welcke Hand geküſſt. 
Ich fühl, o Mädgen, deinen Geiſt 
Der Füll und Ordnung um mich ſäuſeln, 
Der Mütterlich dich täglich unterweiſſt! 
Den Teppich auf den Tiſch dich reinlich breiten heiſſt, 
Sogar den Sand zu deinen Füſſen kräuſeln. 
O liebe Hand, ſo Göttergleich! 
Die Hütte wird durch dich ein Himmelreich. 
Und hier! 
(Er hebt einen Bett vorhang auf.) 
Was faſſt mich für ein Wonnegraus! 
Hier mögt ich volle Stunden ſäumen. 
Natur! Hier bildeteſt in leichten Träumen 
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Den eingebohrnen Engel aus. 

Hier lag das Kind, mit warmem Leben 

Den zarten Buſen angefüllt, 

Und hier mit heilig reinem Weben 

Entwürckte ſich das Götterbild. 
Und du! Was hat dich hergeführt? 

Wie innig fühl' ich mich gerührt! 

Was willſt du hie? Was wird das Herz dir ſchweer? 

Armſeelger Fauſt, ich kenne dich nicht mehr! 
Umgiebt mich hier ein Zauberdufft? 

Mich drangs ſo grade zu genieſſen, 

Und fühle mich in Liebestraum zerflieſſen! 

Sind wir ein Spiel von iedem Druck der Lufft? 
Und träte ſie den Augenblick herein, 

Wie würdeſt du für deinen Frevel büſſen! 

Der groſe Hans, ach wie ſo klein, 

Läg weggeſchmolzen ihr zu Füſſen. 


Meph. Geſchwind! ich ſeh ſie dortunten kommen. 
Zunft, Komm komm! ich kehre nimmermehr! 
Meph. Hier iſt ein Käſtgen leidlich ſchweer, 


Ich habs wo anderswo genommen. 
Stellts hier nur immer in den Schrein, 
Ich ſchwör euch, ihr vergehn die Sinnen. 
Ich ſag euch, es ſind Sachen drein 

Um eine Fürſtin zu gewinnen. 

Zwar Kind iſt Kind und Spiel iſt Spiel. 


Fauſt. Ich weis nicht, ſoll ich? 
Meph. Fragt ihr viel! 


Meynt ihr vielleicht den Schaz zu wahren? 
Dann rath ich eurer Lüſternheit 

Die liebe ſchöne Tageszeit 

Und mir die weitre Müh zu ſpaaren. 

Ich hoff nicht, daſſ ihr geizig ſeyd. 

Ich kraz den Kopf, reib an den Händen — 


(Er ſtellt das Käſtgen in Schrein und drückt das Schloſſ wieder zu.) 


Nur fort geſchwind — 
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Um euch das ſüſſe iunge Kind 

Nach eurem Herzens Will zu wenden. 
Und ihr ſeht drein, 

Als ſolltet ihr in Hörſaal 'nein, 

Als ſtünden grau leibhafftig vor euch da 
Phiſick und Metaphiſika. 

Nur fort! — (Ab.) 


Margarethe (mit einer Lampe). 
Es iſt ſo ſchwül und dumpfig hie, 
(Sie macht das Fenſter auf.) 
Und macht doch eben ſo warm nicht draus. 
Es wird mir ſo! Ich weis nicht wie. 
Ich wollt, die Mutter käm nach Haus. 
Mir läufft ein Schauer am ganzen Leib, 
Bin doch ein törig furchtſam Weib. 
(Sie fängt an zu ſingen, indem ſie ſich auszieht.) 
Es war ein König in Tule, 
Einen goldnen Becher er hett 
Empfangen von ſeiner Bule 
Auf ihrem Todtesbett. 


Der Becher war ihm lieber, 
Tranck draus bey jedem Schmaus. 
Die Augen gingen ihm über, 

So offt er tranck daraus. 


Und als es kam zu ſterben, 
Zählt' er ſeine Städt und Reich, 
Gönnt alles ſeinen Erben, 

Den Becher nicht zugleich. 


Er ſas beym Königs Mahle, 
Die Ritter um ihn her, 

Auf hohem Väter Saale 

Dort auf dem Schloſſ am Meer. 


Dort ſtand der alte Zecher, 
Tranck lezte Lebens glut 
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Und warf den heilgen Becher 
Hinunter in die Flut. 630 


Er ſah ihn ſtürzen, trinden, 
Und ſincken tief ins Meer. 
Die Augen tähten ihm ſincken, 
Tranck nie einen Tropfen mehr. 
(Sie eröffnet den Schrein ihre Sachen einzuräumen, und erblickt das 
Schmuckkäſtgen.) 
Wie kommt das ſchöne Käſtgen hier herein? 635 
Ich ſchloſſ doch ganz gewiſſ den Schrein. 
Was Guckguck mag dadrinne ſeyn? 
Vielleicht brachts iemand als ein Pfand 
Und meine Mutter lieh darauf? 
Da hängt ein Schlüſſelgen am Band, 640 
Ich dencke wohl, ich mach es auf! 
Was iſt das? Gott im Himmel, ſchau! 
So was hab ich mein Tage nicht geſehn! 
Ein Schmuck! Drinn könnt eine Edelfrau a 
Am höchſten Feyertag gehn. N 645 
Wie ſollte mir die Kette ſtehn? 
Wem mag die Herrlichkeit gehören? 
Sie putzt ſich damit auf und tritt vor den Spiegel.) 
Wenn nur die Ohrring meine wären! 
Man ſieht doch gleich ganz anders drein. 
Was hilft euch Schönheit, iunges Blut? 650 
Das iſt wohl alles ſchön und gut, 
Allein man läſſt auch alles ſeyn. 
Man lobt euch halb mit Erbarmen. 
Nach Golde drängt, 
Am Golde hängt 655 
Doch alles! Ach wir Armen! 
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Fauſt in Gedanken auf und abgehend, zu ihm Mephiſtopheles. 


Meph. Bey aller verſchmähten Lieb! Beym hölliſchen Ele⸗ 
ment! 


Ich wollt, ich wüſſt was ärgers, daſſ ichs fluchen könnt. 


Fauſt. Was haft? was petzt dich dann jo ſehr? 


So kein Geſicht ſah ich in meinem Leben. 


Meph. Ich mögt mich gleich dem Teufel übergeben, 


Wenn ich nur ſelbſt kein Teufel wär. 


Fauſt. Hat ſich dir was im Kopf verſchoben? 
Es kleidt dich gut das Raſen und das Toben. 


Meph. Denckt nur, den Schmuck, den ich Margreten ſchafft, 


Den hat ein Pfaff hinweggerafft. 

Hätt einer auch Engelsblut im Leibe, 
Er würde da zum Heerings Weibe! 
Die Mutter kriegt das Ding zu ſchauen, 
Es fängt ihr heimlich an zu grauen. 
Die Frau hat gar einen feinen Geruch, 
Schnüffelt immer im Gebet buch 

Und riechts einem ieden Meubel an, 
Iſt das Ding heilig oder profan. 

Und an dem Schmuck da ſpürt ſie's klar, 
Daſſ dabey nit viel Seegen war. 

Mein Kind, rief ſie, ungerechtes Gut 
Befängt die Seel, zehrt auf das Blut. 
Wollens der Mutter Gottes weihn, 
Wird uns mit Himmels Mann' erfreun. 
Margretlein zog ein ſchiefes Maul, 

Iſt halt, dacht ſie, ein geſchenckter Gaul, 
Und warrlich gottlos iſt nicht der, 

Der ihn ſo fein gebracht hier her. 

Die Mutter lies einen Pfaffen kommen; 
Der hatte kaum den Spas vernommen, 
Lies ſich den Anblick wohl behagen, 

Er ſprach: ach kriſtlich ſo geſinnt! 

Wer überwindet, der gewint. 

Die Kirche hat einen guten Magen. 
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Hat ganze Länder aufgefreſſen 
Und doch noch nie ſich übergeſſen. 
Die Kirch allein, meine Lieben Frauen, 
Kann ungerechtes Gut verdauen. 
Das iſt ein allgemeiner Brauch, 695 
Ein Jud und König kann es auch. 
Strich drauf ein Spange, Kett und Ring, 
Als wärens eben Pfifferling, 
Danckt nicht weniger und nicht mehr, 
Als wenns ein Korb voll Nüſſe wär, 700 
Verſprach ihnen allen himmliſchen Lohn, 
Sie waren ſehr erbaut davon. 
Und Gretgen? 
Sizt nun unruhvoll, 
Weis weder was ſie will noch ſoll, 
Denckt ans Geſchmeide Tag und Nacht, 705 
Noch mehr an den, ders ihr gebracht. 
Des Liebgens Kummer thut mir leid, 
Schaff du ihr gleich ein neu Geſchmeid! 
Am erſten war ia ſo nicht viel. 
O ia, dem Herrn iſt alles Kinderſpiel. 710 
Und mach, und richts nach meinem Sinn, 
Häng dich an ihre Nachbaarinn! 
Sey, Teufel, doch nur nicht wie Brey 
Und ſchaff einen neuen Schmuck herbey! 
Ja, gnädger Herr, von Herzen gerne. (Fauſt ab.) 715 
So ein verliebter Tohr verpufft 
Euch Sonne, Mond und alle Sterne 
Zum Zeitvertreib dem Liebgen in die Lufft. (Ab.) 


Nachbaarinn Haus. 
Marthe. 
Gott verzeihs meinem lieben Mann, 
Er hat an mir nicht wohl gethan. s 720 
Geht da ſtracks in die Welt hinein 
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Und läſſt mich auf dem Stroh allein. 

Thät' ihn doch warrlich nicht betrüben, 

Thät' ihn weis Gott recht herzlich lieben. (Sie weint.) 
Vielleicht iſt er gar todt! — O Pein! 


Hätt ich nur einen Todtenſchein! 
Marg. (kommt). Frau Marthe! 
Marthe. Gretgen, was ſolls? 
Marg. Faſt ſincken mir die Knie nieder! 
Da find ich ſo ein Käſtgen wieder 
In meinem Schrein, von Ebenholz, 
Und Sachen herrlich ganz und gar, 
Weit reicher als das erſte war. 
Marthe. Das muſſ ſie nit der Mutter ſagen, 
Thäts wieder gleich zur Beichte tragen. 
Marg. Ach ſeh ſie nur! ach ſchau ſie nur! 
Marthe (puzt fie auf). O du glückſeelige Creatur! 
Marg. Darf mich ach leider auf der Gaſſen, 
Nicht in der Kirch mit ſehen laſſen. 
Marthe. Komm du nur offt zu mir herüber, 
Und leg den Schmuck hier heimlich an; 
Spazier ein Stündgen lang dem Spiegelglas vorüber, 
Wir haben unſre Freude dran. 
Und dann giebts einen Anlas, giebts ein Feſt, 
Wo mans ſo nach und nach den Leuten ſehen läſſt. 
Ein Kettgen erſt, die Perle dann in's Ohr, 
Die Mutter ſiehts wohl nicht, man macht ihr auch was vor. 
(Es klopft.) 
Marg. Ach Gott! mag das mein' Mutter ſeyn? 
Marthe (durchs Vorhängel guckend). Es iſt ein fremder Herr — 
Herein! 
Meph. (tritt auf). Bin jo frey grad herein zu treten, 
Muſſ bey den Fraun Verzeihn erbeten. 
(Tritt ehrbietig vor Margreten zurück.) 
Wollt nach Frau Marthe Schwerdlein fragen! 
Marthe. Ich bin's, was hat der Herr zu ſagen? 
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Meph. (leife zu ihr). Ich kenn ſie ietzt, mir iſt das gnug, 
Sie hat da gar vornehmen Beſuch. 
Verzeiht die Freyheit, die ich genommen, 
Will nach Mittage wiederkommen. 
Marthe (laut). Denck, Kind, um alles in der Welt! 
Der Herr dich für ein Fräulein hält. 
Marg. Ich bin ein armes iunges Blut, 
Ach Gott, der Herr iſt gar zu gut. 
Der Schmuck und Schmeid, Herr, iſt nicht mein. 
Meph. Ach, es iſt nicht der Schmuck allein. 
Sie hat ein Weſen, einen Blick ſo ſcharf. 
Wie freut michs, daſſ ich bleiben darf. 
Marthe. Was bringt er dann? neugierde ſehr. 
Meph. Ach wollt, hätt eine frohre Mähr! 
Ich hoff, ſie läſſt michs drum nicht büſen! 
Ihr Mann iſt todt und läſſt ſie grüſen. 
Marthe. Iſt todt! das treue Herz! O weh! 
Mein Mann iſt todt, ach ich vergeh! 
Marg. Ach liebe Frau, verzweifelt nicht! 
Meph. So hört die traurige Geſchicht. 
Marg. Ich mögte drum mein Tag nicht lieben, 
Würd mich Verluſt zu Todt betrüben. 
Meph. Freud muſſ Leid, Leid muſſ Freude haben. 
Marthe. Erzählt mir ſeines Lebens Schluſſ. 
Meph. Er liegt in Padua begraben 
Beym heiligen Antonius, 
An einer wohlgeweihten Stäte 
Zum ewig kühlen Ruhe bette. 
Marthe. Habt ihr ſonſt nichts an mich zu bringen? 
Meph. Ja, eine Bitte gros und ſchweer: 
Laſſ ſie doch ia für ihn dreyhundert Meſſen ſingen! 
Im übrigen ſind meine Taſchen leer. 
Marthe. Was? nicht ein Schauſtück? kein Geſchmeid? 


Was ieder Handwerckspurſch im Grund des Seckels ſpaart, 


Zum Angedencken aufbewahrt 
Und lieber hungert, lieber bettelt! 
Meph. Madam, es thut mir herzlich leid, 
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Allein er hat ſein Geld wahrhafftig nicht verzettelt. 
Und er bereute ſeine Fehler ſehr, 
Ach und bejammerte ſein Unglück noch vielmehr. 
Marg. Ach daſſ die Menſchen ſo unglücklich ſind! 
Gewiſſ ich will für ihn manch Requiem noch beten. 
Meph. Ihr wäret werth gleich in die Eh zu treten, 
Ihr ſeyd ein liebenswürdig Kind. 
Marg. Ach nein, das geht iezt noch nicht an. 
Meph. Iſts nicht ein Mann, ſeys derweil ein Galan. 
Sit eine der gröſten Himmelsgaben 
So ein lieb Ding im Arm zu haben. 
Marg. Das iſt des Landes nicht der Brauch. 
Meph. Brauch oder nicht! es giebt ſich auch. 
Marthe. Erzählt mir doch! 
Meph. Ich ſtand an ſeinem Sterbebette. 
Es war was beſſer als von Miſt, 
Von halb gefaultem Stroh; allein er ſtarb als Chriſt 
Und fand, daſſ er weit mehr noch auf der Zeche hätte. 
Wie, rief er, muſſ ich mich von Grund aus haſſen, 
So mein Gewerb, mein Weib ſo zu verlaſſen! 
Ach die Erinnrung tödtet mich. 
Vergäb ſie mir nur noch in dieſem Leben! 
Marthe (weinend). Der gute Mann! ich hab ihm längſt ver⸗ 
geben. 
Meph. Allein, weis Gott, ſie war mehr ſchuld als ich. 
Marthe. Das lügt er! Was? am Rand des Todts zu lügen! 
Meph. Er fabelte gewiſſ in lezten Zügen, 
Wenn ich nur halb ein Kenner bin. 
Ich hatte, ſprach er, nicht zum Zeitvertreib zu gaffen, 
Erſt Kinder, und dann Brodt für ſie zu ſchaffen, 
Und Brodt im aller weitſten Sinn. 
Ich konnte nicht einmal mein Theil in Frieden eſſen. 
Marthe. Hat er ſo aller Treu, ſo aller Lieb vergeſſen, 
Der Plackerey bey Tag und Nacht? 
Meph. Nicht doch, er hat recht herzlich dran gedacht. 
Er ſprach: als ich nun weg von Malta ging, 
Da betet ich für Frau und Kinder brünſtig. 
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Uns war denn auch der Himmel günftig, 
Daſſ unſer Schiff ein Türckiſch Fahrzeug fing, 
Das einen Schatz des groſen Sultans führte. 
Da ward der Tapferkeit ihr Lohn, 830 
Und ich empfing dann auch, wie ſichs gebührte, 
Mein wohlgemeſſen Theil davon. 
Marthe. Ey wie? Ey wo? hat er's vielleicht vergraben? 
Meph. Wer weis, wo nun es die vier Winde haben? 
Ein ſchönes Fräulein nahm ſich ſeiner an, 835 
Als er in Napel fremd umher ſpazierte. 
Sie hat an ihm viel Liebs und Treu gethan, 
Daſſ er's bis an ſein ſeelig Ende ſpürte. 
Marthe. Der Schelm! Der Dieb an ſeinen Kindern! 
Auch alles Elend, alle Noth 840 
Konnt nicht fein ſchändlich Leben hindern. 
Meph. Ja ſeht! dafür iſt er nun todt. 
Wär ich nur iezt an eurem Plazze, 
Betrauert ihn ein züchtig Jahr, 
Viſirt dann unterweil nach einem neuen Schazze. 845 
Marthe. Ach Gott! Wie doch mein erſter war, 
Find' ich nicht leicht auf dieſer Welt den andern. 
Es konnte kaum ein herzger Närrgen ſeyn. 
Ihm fehlte nichts als allzugern zu wandern, 
Und fremde Weiber und der Wein, 850 
Und das verfluchte Würfel Spiel. 
Meph. Nun, nun, das konnte gehn und ſtehen, 
Wenn er euch ohngefähr ſo viel 
Von ſeiner Seite nach geſehen. 
Ich ſchwör euch zu, um das Geding 855 
Wechſelt ich ſelbſt mit euch den Ring. 
Marthe. O es beliebt dem Herrn zu ſcherzen. 
Meph. (vor ſich). Nun mach ich mich bey Zeiten fort, 
Die hielte wohl den Teufel ſelbſt beym Wort. 
(Zu Gretgen.) 
Wie ſteht es denn mit ihrem Herzen? 860 
Marg. Was meint der Herr damit? 


Urfauſt 237 

Meph. (vor ſich). Du guts unſchuldigs Kind! 
(Laut.) Lebt wohl, ihr Fraun! 

Marthe. O ſagt mir doch geſchwind! 


Ich mögte gern ein Zeugniſſ haben, 

Wo, wie und wenn mein Schatz geſtorben und begraben. 
Ich bin von ie der Ordnung Freund geweſen, 

Mögt ihn auch todt im Wochenblättgen leſen. 

Meph. Ja, gute Frau, durch zweyer Zeugen Mund 

Wird alleweegs die Wahrheit kund. 
Habe noch gar einen feinen Geſellen, 
Den will ich euch vor den Richter ſtellen. 
Ich bring ihn her. 

Marthe. O thut das ia. 

Meph. Und hier die Jungfer iſt auch da? 
Ein braver Knab, iſt viel gereiſt, 
Fräuleins alle Höflichkeit erweiſt. 

Marg. Müſt vor ſolch Herren ſchamroth werden. 

Meph. Vor keinem König der Erden. 

Marthe. Da hinterm Haus, in meinem Garten, 
Wollen wir der Herrn heut Abend warten. 

(Alle ab.) 
Fauſt. Mephiſtopheles. 

Fauſt. Wie iſt's? Wills fördern, wills bald gehn? 
Meph. Ach Bravo! find ich euch im Feuer! 

In kurzer Zeit iſt Gretgen euer. 

Heut Abend ſollt ihr ſie bey Nachbaar Marthen ſehn. 

Das iſt ein Weib wie auserleſen 

Zum Kuppler und Zigeunerweſen. 

Lauf. Sie iſt mir lieb. 

Meph. | Doch gehts nicht ganz umſunſt, 
Eine Gunſt iſt werth der andern Gunſt. 5 
Wir legen nur ein gültig Zeugniſſ nieder, 

Daſſ ihres Ehherrn ausgereckte Glieder 
In Padua, an heilger Stätte ruhn. 

Fauſt. Sehr klug! wir werden erſt die Reiſe machen müſſen. 

Meph. Sancta Simplieitas! Darum iſt's nicht zu thun. 
Bezeugt nur, ohne viel zu wiſſen. 
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Fauſt. Wenn er nichts beſſers hat, jo iſt der Plan zerriſſen. 


Meph. O heilger Mann, da wärt ihr's nun! 
Es iſt gewiſſ das erſt in eurem Leben, 
Daſſ ihr falſch Zeugniſſ abgelegt. 


Habt ihr von Gott, der Welt, und was ſich drinne regt, 
Vom Menſchen, und was ihm in Kopf und Herzen ſchlägt, 


Definitionen nicht mit groſer Kraft gegeben? 
Und habt davon in Geiſt und Bruſt 
So viel als von Herrn Schwerdleins Todt gewuſſt. 
Fauſt. Du biſt und bleibſt ein Lügner, ein Sophiſte. 
Meph. Ja, wenn man's nicht ein biſſgen tiefer wüſte. 
Denn morgen wirſt in allen Ehren 
Das arme Gretgen nicht bethören? 
Und alle Seelenlieb ihr ſchwören? 
Fauſt. Und zwar von Herzen! 
Meph. Gut und ſchön. 
Dann wird von ewger Treu und Liebe, 
Von einzig überallmächtgem Triebe — 
Wird das auch ſo von Herzen gehn? 
Fauſt. Laſſ das, es wird. Wenn ich empfinde 
Und dem Gefühl und dem Gewühl 
Vergebens Nahmen ſuch und keine Nahmen finde, 
Und in der Welt mit allen Sinnen ſchweife 
Und alle höchſten Worte greife, 
Und dieſe Glut, von der ich brenne, 
Unendlich, ewig, ewig nenne, 
Iſt das ein teufliſch Lügenſpiel? 
Meph. Ich hab doch recht! 
Fauſt. Hör, merck dir dies, 
Ich bitte dich, und ſchone meine Lunge! 
Wer Recht behalten will und hat nur eine Zunge, 
Der hälts gewiſſ. 
Und komm, ich hab des Schwäzzens Überdrufßßſ, 
Denn du haft Recht, vorzüglich weil ich muſſ. 
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Garten. 


Margrete an Fauſtens Arm. Marthe mit Mephiſtopheles auf 
und ab ſpazierend. 


Marg. Ich fühl es wohl, daſſ mich der Herr nur ſchont, 

Herab ſich läſſt bis zum Beſchämen. 

Ein Reiſender iſt ſo gewohnt 

Aus Gütigkeit vorlieb zu nehmen. 

Ich weis zu gut, daſſ ſolch erfahrnen Mann 

Mein arm Geſpräch nicht unterhalten kann. 

Lauf. Ein Blick von dir, ein Wort mehr unterhält 

Als alle Weisheit dieſer Welt. (Er tüſſt ihre Hand.) 
Marg. Inkomodirt euch nicht! Wie könnt ihr ſie nur küſſen? 

Sie iſt ſo garſtig, iſt ſo rauh. 

Was hab ich nicht ſchon alles ſchaffen müſſen! 

Die Mutter iſt gar zu genau. (Gehn vorüber.) 
Marthe. Und ihr, mein Herr, ihr reist ſo immer fort? 
Meph. Ach daſſ Gewerb und Pflicht uns dazu treiben! 

Mit wie viel Schmerz verläſſt man manchen Ort, 

Und darf doch nun einmal nicht bleiben. 

Marthe. In raſchen Jahren gehts wohl an 

So um und um frey durch die Welt zu ſtreifen. 

Doch kommt die böſe Zeit heran, 

Und ſich als Hageſtolz allein zum Grab zu ſchleifen, 

Das hat noch keinem wohl gethan. 

Meph. Mit Grauſen ſeh ich das von weiten. 

Marthe. Drum, werther Herr, berathet euch in Zeiten. 
(Gehn vorüber.) 

Marg. Ja, aus den Augen aus dem Sinn! 

Die Höflichkeit iſt euch geläufig. 

Allein ihr habt der Freunde häufig, 

Und weit verſtändger als ich bin. 

Fauſt. O Beſte! Glaube, daſſ was man verſtändig nennt, 

Mehr Kurzſinn, Eigenſinn und Eitelkeit iſt. 

Marg. Wie? 
Fauſt. Ach daſſ die Einfalt, daſſ die Unſchuld nie 
Sich ſelbſt und ihren heilgen Werth erkennt! 
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Daſſ Demuth, Niedrigkeit, die höchſten Gaben 
Der Liebaustheilenden Natur — 
Marg. Denckt ihr an mich ein Augenblickgen nur, 
Ich werde Zeit genug an euch zu dencken haben. 
Fauſt. Ihr ſeyd wohl viel allein? 
Marg. Ja, unſre Wirthſchafft iſt nur klein, 
Und doch will ſie verſehen ſeyn. 
Wir haben keine Magd, muſſ kochen, fegen, ſtricken, 
Und nehn, und lauffen früh und ſpat. 
Und meine Mutter iſt in allen Stücken 
So accurat. 
Nicht daſſ ſie iuſt ſo ſehr ſich einzuſchräncken hat, 
Wir könten uns weit eh als andre regen. 
Mein Vater hinterlies ein hübſch Vermögen, 
Ein Häusgen und ein Gärtgen vor der Stadt. 
Doch hab ich iezt ſo ziemlich ſtille Tage; 
Mein Bruder iſt Soldat, 
Mein Schweſtergen iſt todt. 
Ich hatte mit dem Kind wohl meine liebe Noth, 
Doch übernähm ich gern noch einmal alle Plage, 
So lieb war mir das Kind. 


Cauſt. Ein Engel, wenn dirs glich. 


Marg. Ich zog es auf und herzlich liebt es mich. 
Es war nach meines Vaters Todt gebohren, 
Die Mutter gaben wir verlohren, 

So elend wie ſie damals lag, 

Und ſie erholte ſich ſehr langſam nach und nach. 
Da konnte ſie nun nicht dran dencken 

Das arme Würmgen ſelbſt zu träncken, 

Und ſo erzog ichs ganz allein 

Mit Waſſer und mit Milch, und ſo wards mein. 
Auf meinem Arm, in meinem Schoos 

Wars freundlich, zappelig und gros. 

Fauſt. Du Haft gewiſſ das reinſte Glück empfunden! 

Marg. Doch auch gewiſſ gar manche ſchweere Stunden. 
Des Kleinen Wiege ſtund zu Nacht, 

An meinem Bett, es durfte kaum ſich regen, 
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War ich erwacht. 

Bald muſt ichs träncken, bald es zu mir legen, 

Bald, wenns nicht ſchweigen wollt, vom Bett aufſtehn 

Und tänzelnd in der Kammer auf und nieder gehn 

Und früh am Tag ſchon an dem Waſchtrog ſtehn, 

Dann auf dem Marckt und an dem Heerde ſorgen, 

Und immer ſo fort heut und morgen. 

Da gehts, mein Herr, nicht immer mutig zu, 

Doch ſchmeckt dafür das Eſſen und die Ruh. 

(Gehn vorüber.) 

Marthe. Sagt grad, mein Herr, habt ihr noch nichts gefunden, 

Hat ſich das Herz nicht irgendwo gebunden? 
Meph. Das Sprüchwort jagt: ein eigner Heerd, 

Ein braves Weib ſind Gold und Perlen werth. 
Marthe. Ich meyne: ob ihr niemals Luſt bekommen. 
Meph. Man hat mich überall recht höflich aufgenommen. 
Marthe. Ich wollte ſagen: ward's nie Ernſt in eurem Herzen? 
Meph. Mit Frauens ſoll man ſich nie unterſtehn zu ſcherzen. 
Marthe. Ach ihr verſteht mich nicht. 
Meph. Das thut mir herzlich leid, 

Doch ich verſteh — daſſ ihr ſehr gütig ſeyd. 

(Gehn vorüber.) 

Lauf. Du kannteſt mich, o kleiner Engel, wieder, 

Gleich als ich in den Garten kam? 
Marg. Saht ihr es nicht? ich ſchlug die Augen nieder. 
Fauſt. Und du verzeihſt die Freyheit, die ich nahm? 

Was ſich die Frechheit unterfangen, 

Als du lezt aus dem Dom gegangen? 
Marg. Ich war beſtürzt, mir war das nie geſchehn, 

Es konnte niemand von mir übels ſagen; 

Ach, dacht ich, hat er in deinem Betragen 

Was freches, unanſtändiges geſehn, 

Daſſ ihm ſogleich die Luſt mogt wandeln 

Mit dieſer Dirne gradehin zu handeln? 

Geſteh ichs doch! Ich wuſte nicht, was ſich 

Zu euerm Vortheil hier zu regen gleich begonnte. 
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Allein gewiſſ, ich war recht bös auf mich, 
Daſſ ich auf euch nicht böſer werden konnte. 
Fauſt. Süs Liebgen! 


Marg. Laſſt einmal! 

(Sie pflückt eine Stern Blume und zupft die Blätter ab eins nach dem 
andern.) 

Fauſt. Was ſoll das? Keinen Straus? 

Marg. Nein, es ſoll nur ein Spiel. 

Fauſt. Wie? 

Marg. Geht, ihr lacht mich aus. 


(Sie rupft und murmelt.) 
Fauſt. Was murmelſt du? 
Marg. (halb laut). Er liebt mich — Liebt mich nicht. 
Fauſt. Du holdes Himmels Angeſicht! 
Marg. (fährt fort). Liebt mich — Nicht — Liebt mich — Nicht — 
(Das lezte Blat ausrupfend mit holder Freude.) 
Er liebt mich! 
Fauf. Ja, mein Kind! Laſſ dieſes Blumenwort 
Dir Götter Ausſpruch ſeyn: Er liebt dich! 
Verſtehſt du, was das heist: Er liebt dich! 
(Er faſſt ihr beyde Hände.) 
Marg. Mich überläufts! 
Fauſt. O ſchaudre nicht! Laſſ dieſen Blick, 
Laſſ dieſen Händedruck dir ſagen, 
Was unausſprechlich iſt! 
Sich hinzugeben ganz und eine Wonne 
Zu fühlen, die ewig ſeyn muſſ! 
Ewig! — Ihr Ende würde Verzweiflung ſeyn. 
Nein, kein Ende! Kein Ende! 


(Marg. drückt ihm die Hände, macht ſich los und läufft weg. Er ſteht 
einen Augenblick in Gedanden, dann folgt er ihr.) 


Marthe. Die Nacht bricht an. 
Meph. Ja, und wir wollen fort. 
Marthe. Ich bät euch länger hier zu bleiben, 

Allein es iſt ein gar zu böſer Ort. 

Es iſt, als hätte niemand nichts zu treiben 

Und nichts zu ſchaffen, 

Als auf des Nachbaarn Schritt und Tritt zu gaffen. 
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| Und man kommt in's Geſpräch, wie man ſich immer ſtellt. 1050 
| Und unſer Päärgen ? 
l Iſt den Gang dort aufgeflogen. 
Muthwillge Sommervögel! 
Marthe. Er ſcheint ihr gewogen. 
Meph. Und ſie ihm auch. Das iſt der Lauf der Welt. 


Ein Gartenhäuſgen. 


Marg. (mit Herzklopfen herein, ſteckt ſich hinter die Thüre, hält die 
Fingerſpizze an die Lippen und guckt durch die Rizze). 


Er kommt! 
Fauſt. Ach Schelm, ſo neckſt du mich! 
Treff ich dich! 1055 
(Er küſſt fie.) 
Marg. (ihn faſſend und den Kuff zurückgebend). 
Beſter Mann, ſchon lange lieb ich dich! 
(Mephiſtopheles klopft an.) 
Fauſt (tampfend). Wer da! 
Meph. Gut Freund. 
Tauſt. Ein Tier! 
Meph. Es iſt wohl Zeit zu ſcheiden. 
Marthe. Ja, es iſt ſpät, mein Herr. 


Fauſt. Darf ich euch nicht geleiten? 
Marg. Die Mutter würde mich! Lebt wohl! 
Fauſt. Muſſ ich dann gehn? 
Lebt wohl! 
Marthe. Ade! 
Marg. Auf baldig Wiederſehn! 
(Jauſt, Mephiſtopheles ab.) 
Marg. Du lieber Gott, was ſo ein Mann 1060 


Nit alles, alles dencken kann! 

Beſchämt nur ſteh ich vor ihm da 

Und ſag zu allen Sachen ia. 

Bin doch ein arm unwiſſend Kind, 

Begreif nicht, was er an mir findt. (Ab.) 1065 
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Gretgens Stube. 


Gretgen (am Spinn rocken allein). 
Meine Ruh iſt hin, 
Mein Herz iſt ſchweer, 
Ich finde ſie nimmer 
Und nimmer mehr. 


Wo ich ihn nicht hab 1070 
Iſt mir das Grab, 

Die ganze Welt 

Iſt mir vergällt. 


Mein armer Kopf 

Iſt mir verrückt, 1075 
Mein armer Sinn 

Iſt mir zerſtückt. 


Meine Ruh iſt hin, 

Mein Herz iſt ſchweer, 

Ich finde ſie nimmer 1080 
Und nimmer mehr. 


Nach ihm nur ſchau ich 

Zum Fenſter hinaus, 

Nach ihm nur geh ich 

Aus dem Haus. 1085 


Sein hoher Gang, 

Sein edle Geſtalt, 
Seines Mundes Lächlen, 
Seiner Augen Gewalt 


Und ſeiner Rede 1090 
Zauberfluſſ, 

Sein Händedruck 

Und ach ſein Kuſſ! 

Meine Ruh iſt hin, 

Mein Herz iſt ſchweer, 1095 
Ich finde fie nimmer 

Und nimmer mehr. 


Urfauſt 245 


Mein Schoos! Gott! drängt 

Sich nach ihm hin. 

Ach dürft' ich faſſen 1100 
Und Halten ihn 


Und küſſen ihn 

So wie ich wollt, 

An ſeinen Küſſen 

Vergehen ſollt! 1106 


Marthens Garten. 
Margrete. Fauſt. 
Gretgen. Sag mir doch, Heinrich! 
Fauſt. Was iſt dann? 
Gretgen. Wie haſt dus mit der Religion? 
Du biſt ein herzlich guter Mann, 
Allein ich glaub, du hältſt nicht viel davon. 
Lauf. Laſſ das, mein Kind, du fühlſt, ich bin dir gut. 1110 
Für die ich liebe lies ich Leib und Blut, 
Will niemand ſein Gefühl und ſeine Kirche rauben. 
Greigen. Das iſt nicht recht, man muſſ dran glauben! 
Fauſt. Muſſ man? 
Gretgen. Ach wenn ich etwas auf dich könnte! 
Du ehrſt auch nicht die heilgen Sakramente. 1115 
Faust. Ich ehre ſie. 
Gretgen. Doch ohne Verlangen. 
Wie lang biſt du zur Kirch, zum Nachtmal nicht gegangen? 
Glaubſt du an Gott? 
Fauſt. Mein Kind, wer darf das ſagen: 
Ich glaub einen Gott! 
Magſt Prieſter, Weiſe fragen, 1120 
Und ihre Antwort ſcheint nur Spott 
Über den Frager zu ſeyn. 
Gretgen. So glaubſt du nicht? 
Fauſt. Mishör mich nicht, du holdes Angeſicht! 
Wer darf ihn nennen? 
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Und wer bekennen: 1125 
Ich glaub ihn! 
Wer empfinden? 
Und ſich unterwinden 
Zu ſagen: ich glaub ihn nicht! 
Der Allumfaſſer, 1130 
Der Allerhalter 
Faſſt und erhält er nicht 
Dich, mich, ſich ſelbſt? 
Wölbt ſich der Himmel nicht dadroben? 
Liegt die Erde nicht hierunten feſt? 1136 
Und ſteigen hüben und drüben 
Ewige Sterne nicht herauf? 
Schau ich nicht Aug in Auge dir? 
Und drängt nicht alles 
Nach Haupt und Herzen dir 1140 
Und webt in ewigem Geheimniſſ 
Unſichtbaar Sichtbaar neben dir? 
Erfüll davon dein Herz, ſo gros es iſt, 
Und wenn du ganz in dem Gefühle ſeelig biſt, 
Nenn das dann wie du willſt, 1145 
Nenns Glück! Herz! Liebe! Gott! 
Ich habe keinen Nahmen 
Dafür. Gefühl iſt alles, 
Nahme Schall und Rauch, i 
Umnebelnd Himmels Glut. 1150 
Gretgen. Das iſt alles recht ſchön und gut; 
Ohngefähr ſagt das der Cathechismus auch, 
Nur mit ein biſſgen andern Worten. 
Tauſt. Es ſagens aller Orten 
Alle Herzen unter dem Himmliſchen Tage, 1155 
Jedes in feiner Sprache, 
Warum nicht ich in der meinen? 
Gretgen. Wenn mans ſo hört, mögts leidlich ſcheinen, 
Steht aber doch immer ſchief darum, 
Denn du haſt kein Chriſtenthum. 1160 
Lauf. Liebes Kind! 
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Gretgen. Es thut mir lang ſchon weh! 
Daſſ ich dich in der Geſellſchafft ſeh. 

Faust. Wie jo? 

Gretgen. Der Menſch, den du da bey dir haſt, 


Iſt mir in tiefer innrer Seel verhaſſt! 

Es hat mir in meinem Leben 

So nichts einen Stich in's Herz gegeben, 

Als des Menſchen ſein Geſicht. 

Fauſt. Liebe Puppe, fürcht ihn nicht. 
Gretgen. Seine Gegenwart bewegt mir das Blut. 

Ich bin ſonſt allen Menſchen gut, 

Aber wie ich mich ſehne dich zu ſchauen, 

Hab ich vor dem Menſchen ein heimlich Grauen, 

Und halt ihn für einen Schelm dazu. 

Gott verzeih mir's, wenn ich ihm Unrecht thu! 
Fauſt. Es iſt ein Kauz, wie's mehr noch geben. 
Gretgen. Mögt nicht mit ſeines Gleichen leben. 

Kommt er einmal zur Thür herein, 

Er ſieht immer ſo ſpöttiſch drein 

Und halb ergrimmt. 


Man ſieht, daſſ er an nichts keinen Antheil nimmt. 


Es ſteht ihm an der Stirn geſchrieben, 
Daſſ er nicht mag eine Seele lieben. 
Mir wirds ſo wohl in deinem Arm, 
So frey, ſo hingegeben warm, 
Und ſeine Gegenwart ſchnürt mir das Innre zu. 
Fauſt. Du ahndungsvoller Engel du! 
Gretgen. Das übermannt mich ſo ſehr, 
Daſſ wo er mag zu uns treten, 
Meyn ich ſo gar, ich liebte dich nicht mehr. 
Auch wenn er da iſt, könnt ich nimmer beten. 
Und das friſſt mir ins Herz hinein! 
Dir, Heinrich, muſſ es auch jo jeyn. 
Fauſt. Du haſt nun die Antipathie! 
Greigen. Ich muſſ nun fort. 
Fauſt. Ach kann ich nie 


1165 


1170 


1175 


1180 


1185 


1190 


248 Urfauſt 


Ein Stündgen ruhig dir am Buſen hängen 

Und Bruſt an Bruſt und Seel an Seele drängen? 
Gretgen. Ach wenn ich nur alleine ſchlief, 

Ich lies dir gern heut Nacht den Riegel offen. 

Doch meine Mutter ſchläfft nicht tief, 

Und würden wir von ihr betroffen, 

Ich wär gleich auf der Stelle todt. 
Fauſt. Du Engel, das hat keine Noth. 

Hier iſt ein Fläſchgen, und drey Tropfen nur 

In ihren Tranck umhüllen 

In tiefen Schlaf gefällig die Natur. 
Gretgen. Was thu ich nicht um deinet willen! 

Es wird ihr hoffentlich nicht ſchaden? 
Fauſt. Würd ich ſonſt, Liebgen, dir es rathen? 
Gretgen. Seh ich dich, beſter Mann, nur an, 

Weis nicht, was mich nach deinem Willen treibt, 

Ich habe ſchon für dich ſo viel gethan, 

Daſſ mir zu thun faſt nichts mehr überbleibt. (Ab.) 

Mephiſtopheles tritt auf. 

Meph. Der Grasaff iſt er weg! 
Fauſt. Haſt wieder ſpionirt? 
Meph. Ich habs ausführlich wohl vernommen, 

Herr Docktor wurden da kathechiſirt. 

Hoff, es ſoll ihnen wohl bekommen. 

Die Mädels ſind doch ſehr intereſſirt, 

Ob einer fromm und ſchlicht nach altem Brauch. 

Sie dencken: duckt er da, folgt er uns eben auch! 
Tauſt. Du Ungeheuer ſiehſt nicht ein, 

Wie dieſe Engels liebe Seele, 

Von ihrem Glauben voll, 

Der ganz allein 

Ihr ſeelig machend iſt, ſich heilig quäle, 

Daſſ der nun, den ſie liebt, verlohren werden ſoll. 
Meph. Du überſinnlicher, ſinnlicher Freyer! 

Ein Mägdelein nasführet dich. 
Tauſt. Du Spottgeburt von Dreck und Feuer! 
Meph. Und die Phisiognomie verſteht ſie meiſterlich. 
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In meiner Gegenwart wirds ihr ſie weis nicht wie! 
Mein Mäskgen da weiſſagt ihr borgnen Sinn, 
Sie fühlt, daſſ ich ganz ſicher ein Genie, 
Vielleicht wohl gar ein Teufel bin. 
Nun, heute Nacht — ? 
Fauſt. Was geht dich's an? 
Meph. Hab ich doch meine Freude dran. 
* 


Am Brunnen. 
Gretgen und Liesgen mit Krügen. 

Tiesgen. Haſt nichts von Bärbelgen gehört? 
Gretgen. Kein Wort, ich komm gar wenig unter Leute. 
Tiesgen. Gewiſſ, Sibille jagt mirs heute, 

Die hat ſich endlich auch bethört. 

Das iſt das vornehm thun! 
Gretgen. Wie ſo? 
Liesgen. Es jtindt! 

Sie füttert zwey iezt, wenn fie iſſt und trindt. 
Gretgen. Ach! 
Tiesgen. Ja, ſo iſt's ihr endlich gangen. 

Wie lang hat ſ' an dem Kerl gehangen! 

Das war ein geſpazieren, 

Auf Dorf und Tanzplatz führen! 

Muſt überall die erſte ſeyn. 

Curteſirt ihr immer mit Paſtetgen und Wein. 

Bildt ſich was auf ihre Schönheit ein. 

War doch ſo ehrlos, ſich nicht zu ſchämen 
Geſchencke von ihm anzunehmen. 

War ein Gekoſſ und ein Geſchleck, 

Ja, da iſt dann das Blümgen weg. 
Gretgen. Das arme Ding! 
Tiesgen. Bedauer ſie kein Haar. 

Wenn unſer ein's am Spinnen war, 

Uns Nachts die Mutter nicht 'nabe lies, 

Stand ſie bey ihrem Bulen ſüs. 
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Auf der Thürbanck und dem dunckeln Gang 

Ward ihnen keine Stund zu lang. 

Da mag ſie denn ſich ducken nun, 

Im Sünderhemdgen Kirchbus thun! 
Gretgen. Er nimmt ſie gewiſſ zu ſeiner Frau. 
Liesgen. Er wär ein Narr. Ein flincker Jung 

Hat anderwärts noch Lufft genung. 

Er iſt auch durch. 

Gretgen. Das iſt nicht ſchön. 
Liesgen. Kriegt fie ihn, ſolls ihr übel gehn. 
Das Kränzel reiſſen die Buben ihr 


Und Hexel ſtreuen wir vor die Thür! (Ab.) 


Gretgen (Heime gehend). 
Wie konnt ich ſonſt jo tapfer ſchmälen, 
Wenn thät ein armes Mägdlein fehlen! 
Wie konnt ich über andrer Sünden 
Nicht Worte gnug der Zunge finden! 


Wie ſchien mirs ſchwarz, und ſchwärzts noch gar, 


Mirs nimmer doch nit ſchwarz gnug war. 
Und ſeegnet mich und that ſo gros, 
Und bin nun ſelbſt der Sünde blos! 
Doch — alles was mich dazu trieb, 
Gott! war ſo gut! ach! war ſo lieb! 


Zwinger. 


In der Mauerhöle ein Andachts Bild der Mater dolorosa, 


Blumenkrüge davor. 


Gretgen (gebeugt ſchwenckt die Krüge im nächſten Brunn, füllt ſie mit 


friſchen Blumen, die ſie mitbrachte). 
Ach neige, 
Du ſchmerzenreiche, 
Dein Antliz ab zu meiner Noth! 
Das Schwert im Herzen, 
Mit tauben Schmerzen 
Blickſt auf zu deines Sohnes Tod! 
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Zum Vater blickſt du, 
Und Seufzer ſchickſt du 1285 
Hinauf um ſein und deine Noth! 


Wer fühlet, 

Wie wühlet 

Der Schmerz mir im Gebein? 

Was mein armes Herz hier banget, 1290 
Was es zittert, was verlanget, 

Weiſſt nur du, nur du allein. 


Wohin ich immer gehe, 
Wie weh, wie weh, wie wehe 
Wird mir im Buſen hier! 1295 
Ich bin, ach! kaum alleine, 
Ich wein, ich wein, ich weine, 
Das Herz zerbricht in mir. 
Die Scherben vor meinem Fenſter 
Bethaut ich mit Trähnen, ach! 1300 
Als ich am frühen Morgen 
Dir dieſe Blumen brach. 
Schien hell in meine Kammer 
Die Sonne früh herauf, 
Saſſ ich in allem Jammer 1305 
In meinem Bett ſchon auf. 
Hilf retten mich von Schmach und Todt! 
Ach neige, 
Du ſchmerzenreiche, 
Dein Antliz ab zu meiner Noth! 1310 


Dom. 

Exequien der Mutter Gretgens. 
Gretgen, alle Verwandte. Amt, Orgel und Geſang. 
Böfer Geiſt (hinter Gretgen). 

Wie anders, Gretgen, war dirs, 

Als du noch voll Unſchuld 
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Gretgen. 


Chor. 


Böfer Geiſt. 


Gretgen. 


Chor. 
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Hier zum Altar tratſt! 

Und im verblätterten Büchelgen 

Deinen Gebeten nachlallteſt, 

Halb Kinderſpiel, 

Halb Gott im Herzen! 

Gretgen! 

Wo ſteht dein Kopf? 

In deinem Herzen 

Welche Miſſethat? 

Beteſt du für deiner Mutter Seel, 

Die durch dich ſich in die Pein hinüberſchlief? 

— Und unter deinem Herzen, 

Schlägt da nicht quillend ſchon 

Brandſchande Maalgeburt? 

Und ängſtet dich und ſich 

Mit ahndevoller Gegenwart? 

Weh! Weh! 

Wär ich der Gedanken los, 

Die mir rüber und nüber gehn, 

Wider mich! 

Dies irae, dies illa 

Solvet Saeclum in favilla. 
(Orgelton.) 

Grimm faſſt dich! 

Der Poſaunen Klang! 

Die Gräber beben 

Und dein Herz 

Aus Aſchenruh 

Zu Flammenquaalen 

Wieder aufgeſchaffen 

Bebt auf! 

Wär ich hier weg! 

Mir iſt, als ob die Orgel mir 

Den Athem verſezzte, 

Geſang mein Herz 

Im tiefſten löste. 

Judex ergo cum sedebit, 
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Quidquid latet adparebit, 
Nil inultum remanebit. 
Mir wird ſo eng! 

Die Mauern Pfeiler 
Befangen mich! 

Das Gewölbe 

Drängt mich! — Lufft! 


Böfer Geiſt. Verbirgſt du dich? 


Chor. 


Blieben verborgen 

Dein Sünd und Schand? 
Lufft? Licht? 

Weh dir! 

Quid sum miser tunc dicturus, 
Quem patronum rogaturus, 
Cum vix justus sit securus? 


Böfer Geiſt. Ihr Antliz wenden 


Chor. 
Gretgen. 


Verklärte von dir ab. 

Die Hände dir zu reichen 
Schauerts ihnen, 

Den Reinen! 

Weh! 

Quid sum miser tunc dicturus? 


Nachbaarin! Euer Fläſchgen! 
(Sie fällt in Ohnmacht.) 


Nacht. 
Vor Gretgens Haus. 
Valentin (Soldat, Gretgens Bruder). 
Wenn ich ſo ſas bey 'em Gelag, 
Wo mancher ſich berühmen mag, 
Und all und all mir all den Flor 
Der Mägdlein mir geprieſen vor, 
Mit vollem Glas das Lob verſchwemmt — 
Den Ellebogen aufgeſtemmt 
Sas ich in meiner ſichern Ruh, 
Hört all dem Schwadroniren zu. 
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Meph. 


Fauſt. 
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Und ſtriche lachend meinen Bart 

Und kriege das volle Glas zur Hand 

Und ſage: alles nach ſeiner Art! 

Aber iſt eine im ganzen Land, 

Die meiner trauten Gretel gleicht, 

Die meiner Schweſter das Waſſer reicht? 

Top! Top! Kling! Klang! das ging herum. 

Die einen ſchrien: er hat recht, 

Sie iſt die Zier vom ganzen Geſchlecht! 

Da ſaſſen alle die Lober ſtumm. 

Und iezt! — das Haar ſich auszurauffen, 

Um an den Wänden 'nauf zu lauffen! 

Mit Stichelreden, Naſenrümpfen 

Soll ieder Schurcke mich beſchimpfen, 

Soll wie ein böſer Schuldner ſizzen, 

Bey iedem Zufalls Wörtgen ſchwizzen! 

Und ſollt ich ſie zuſammen ſchmeiſſen, 

Könnt' ich ſie doch nicht Lügner heiſſen. 
Fauſt. Mephiſtopheles. 

Wie von dem Fenſter dort der Sakriſtey 
Der Schein der ewgen Lampe aufwärts flämmert, 
Und ſchwach, und ſchwächer ſeitwärts dämmert, 
Und Finſterniſſ drängt rings um bey; 

So ſiehts in dieſem Buſen nächtig. 

Und mir iſts wie dem Käzlein ſchmächtig, 

Das an den Feuerleitern ſchleicht, 

Sich leis ſo an die Mauern ſtreicht. 

Wär mir ganz tugendlich dabey, 

Ein biſſgen Diebsgelüſt, ein biſſgen Rammeley. 
Nun friſch dann zu! Das iſt ein Jammer, 
Ihr geht nach eures Liebgens Kammer, 

Als gingt ihr in den Todt. 

Was iſt die Himmels Freud in ihren Armen, 
Das Durcherſchüttern, Durcherwarmen? 
Verdrängt es dieſe Seelen Noth? 

Ha! bin ich nicht der Flüchtling, Unbehauste, 
Der Unmenſch ohne Zweck und Ruh, 
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Meph. 


Fauſt. Im Elend! Verzweifelnd! Erbärmlich auf der 
Als Miſſetäterinn im Kercker zu ent⸗ 
ſetzlichen Quaalen eingeſperrt, das holde unſeelige Geſchöpf! 
Biſſ dahin! — Verrätriſcher nichtswürdiger Geiſt, und das 
haſt du mir verheimlicht! Steh nur, ſteh, wälze die Teuf⸗ 
liſchen Augen inngrimmend im Kopf herum, ſteh und truzze 
mir durch deine unerträgliche Gegenwart! Gefangen! Im 
unwiederbringlichen Elend böſen Geiſtern übergeben, und 
der richtenden gefühlloſen Menſchheit! Und du wiegſt mich 
indeſſ in abgeſchmackten Freuden ein, verbirgſt mir ihren 
wachſenden Jammer, und läſſeſt ſie hülflos verderben. 


Erde lange verirrt! 
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Der wie ein Waſſerſturz von Fels zu Felſen brauste, 


Begierig wüthend nach dem Abgrund zu? 
Und ſeitwärts ſie mit kindlich dumpfen Sinnen 
Im Hüttgen auf dem kleinen Alpenfeld, 

Und all ihr häusliches Beginnen 

Umfangen in der kleinen Welt. 

Und ich der Gott verhaſſte 

Hatte nicht genug, 

Daſſ ich die Felſen faſſte 

Und ſie zu Trümmern ſchlug! 

Sie! Ihren Frieden muſſt ich untergraben, 
Du, Hölle, wollteſt dieſes Opfer haben! 
Hilf, Teufel, mir die Zeit der Angſt verkürzen, 
Mags ſchnell geſchehn, was muſſ geſchehn! 
Mag ihr Geſchick auf mich zuſammenſtürzen 
Und ſie mit mir zu Grunde gehn! 

Wie's wieder brozzelt! wieder glüht! 

Geh ein und tröſte ſie, du Thor! 

Wo ſo ein Köpfgen keinen Ausgang ſieht, 
Stellt es ſich gleich das Ende vor. 


Trüber Tag. Feld. 
Fauſt. Mephiſtopheles. 


Meph. Sie iſt die erſte nicht! 
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Fauſt. Hund! abſcheuliches Untier! Wandle ihn, du 
unendlicher Geiſt, wandle den Wurm wieder in die Hunds⸗ 
geſtalt, in der er ſich nächtlicher Weile offt gefiel vor mir 
herzutrotten, dem harmloſen Wandrer vor die Füſſe zu 
kollern und dem Umſtürzenden ſich auf die Schultern zu 
hängen! Wandl' ihn wieder in ſeine Lieblingsbildung, daſſ 
er vor mir im Sand auf dem Bauch krieche, ich ihn mit 
Füſſen trete den Verworfnen! — Die erſte nicht! — Jam⸗ 
mer! Jammer! von keiner Menſchenſeele zu faſſen, daſſ 
mehr als ein Geſchöpf in die Tiefe dieſes Elends ſanck, daſſ 
nicht das erſte in ſeiner windenden Todtes noth genug that 
für die Schuld aller übrigen vor den Augen des Ewigen. 
Mir wühlt es Marck und Leben durch, das Elend dieſer 
einzigen, und du grinſeſt gelaſſen über das Schickſaal von 
Tauſenden hin. 

Meph. Gros Hans! nun biſt du wieder am Ende deines 
Wizzes, an dem Fleckgen, wo euch Herrn das Köpfgen über⸗ 
ſchnappt. Warum machſt du Gemeinſchafft mit uns, wenn 
du nicht mit uns auswirthſchafften kannſt? Willſt fliegen 
und der Kopf wird dir ſchwindlich. Eh! Drangen wir uns 
dir auf oder du dich uns? 

Fauſt. Bläcke deine gefräſigen Zähne mir nicht jo ent⸗ 
gegen, mir eckelts! — Groſer herrlicher Geiſt, der du mir 
zu erſcheinen würdigteſt, der du mein Herz kennſt und meine 
Seele, warum muſteſt du mich an den Schandgeſellen 
ſchmieden, der ſich am Schaden weidet und am Verderben 
ſich lezt! 

Meph. Endigſt du? 


Fauſt. Rette fie oder weh dir! Den entſezlichſten Fluch 


über dich auf Jahrtauſende! Rette ſie! 

Meph. Ich kann die Bande des Rächers nicht löſen, 
ſeine Riegel nicht öffnen. Rette ſie —? Wer wars, der ſie 
in's Verderben ſtürzte? Ich oder du? 

Fauſt (blickt wild umher). 

Meph. Greiffſt du nach dem Donner? Wohl, daſſ er 
euch elenden Sterblichen nicht gegeben ward! Iſt's doch 
das einzige Kunſtſtück euch in euern Verworrenheiten Lufft 
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zu machen, daſſ ihr den entgegnenden Unſchuldigen zer⸗ 
ſchmettert. 

Lauf. Bring mich hin! fie ſoll frey ſeyn! 

Meph. Und die Gefahr, der du dich ausſezzeſt! Wiſſe, 
daſſ auf der Stadt noch die Blutſchuld liegt, die du auf ſie 
gebracht haſt. Daſſ über der Stäte des Erſchlagenen rächende 
Geiſter ſchweben, die auf den rückkehrenden Mörder lauern. 

Fauſt. Noch das von dir! Mord und Todt einer Welt 
über dich Ungeheuer! Führe mich hin, ſag ich dir, und be⸗ 
frey ſie! 

Meph. Ich führe dich, und was ich thun kann, höre! 
Hab ich alle Macht im Himmel und auf Erden? Des Tür⸗ 
ners Sinne will ich umneblen, bemächtige dich der Schlüſſel 
und führe ſie heraus mit Menſchenhand. Ich wach und 
halte dir die Zauber Pferde bereit. Das vermag ich. 

Fauſt. Auf und davon. 


Nacht. Offen Feld. 

Fauſt, Mephiſtopheles auf ſchwarzen Pferden daher brauſend. 
Fauſt. Was weben die dort um den Rabenſtein? 
Meph. Weis nicht, was fie kochen und ſchaffen. 

Fauſt. Schweben auf und ab. Neigen ſich, beugen ſich. 
Meph. Eine Hexenzunft! 

Fauſt. Sie ſtreuen und weihen! 

Meph. Vorbey! Vorbey! 


Kercker. 
Fauſt mit einem Bund Schlüſſel und einer Lampe an einem eiſernen 
Türgen. 

Fauſt. Es faſſt mich längſt verwohnter Schauer. 
Inneres Grauen der Menſchheit. Hier! Hier! — Auf! — 
Dein Zagen zögert den Todt heran! 

(Er faſſt das Schloſſ, es ſingt innwendig:) 
Meine Mutter, die Hur, 
Die mich umgebracht hat! 

Goethes Werke. XIII. 17 
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Mein Vater, der Schelm, 

Der mich geſſen hat! 

Mein Schweſterlein klein 

Hub auf die Bein 

An einen kühlen Ort, 

Da ward ich ein ſchönes Waldvögelein, 
Fliege fort! Fliege fort! 

Lauf Gittert, wanckt, ermannt ſich und ſchlieſſt auf, er hört die 
Ketten klirren und das Stroh rauſchen). 

Margarethe (fi verbergend auf ihrem Lager). Weh! Weh! 
ſie kommen. Bittrer Todt! 

Fauſt (leiſe). Still! Ich komme dich zu befreyn. (er ſaſſt 
ihre Ketten ſie aufzuſchlieſſen.) 

Marg. (wehrend). Weg! Um Mitternacht! Hencker, iſt 
dir's morgen frühe nicht zeitig gnug? 

Fauſt. Laſſ! 

Marg. (wälzt fi vor ihn hin). Erbarme dich mein und lafj 
mich leben! Ich bin ſo iung, ſo iung, und war ſchön und 
bin ein armes iunges Mädgen. Sieh nur einmal die Blu⸗ 
men an, ſieh nur einmal die Kron. Erbarme dich mein! 
Was hab ich dir gethan? Hab dich mein Tage nicht geſehn. 

Faust. Sie verirrt und ich vermags nicht. 

Marg. Sieh das Kind! Muſſ ich's doch träncken. Da 
hatt ich's eben! Da! Ich habs getränckt! Sie nahmen mirs, 
und ſagen, ich hab es umgebracht, und ſingen Liedger auf 
mich! — Es iſt nicht wahr — es iſt ein Märgen, das ſich 
ſo endigt, es iſt nicht auf mich, daſſ Sie's ſingen. 

Fauſt (der ſich zu ihr hinwirft). Gretgen! 

Marg. (die ſich aufreist). Wo iſt er? Ich hab ihn rufen 
hören! er rief: Gretgen! Er rief mir! Wo iſt er? Ach, 
durch all das Heulen und Zähnklappen erkenn ich ihn, er 
ruft mir: Gretgen! (Sich vor ihm niederwerfend.) Mann! Mann! 
Gieb mir ihn, ſchaff mir ihn! Wo iſt er? 

Tauſt ler faſſt fie wütend um den Hals). Meine Liebe! 
Meine Liebe! 

Marg. (ſinckt, ihr Haupt in ſeinen Schoos verbergend). 

Tauſt. Auf, meine Liebe! Dein Mörder wird dein Be⸗ 
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freyer. Auf! (er ſchlieſſt über ihrer Betäubung die Arm Kette auf.) 
Komm, wir entgehen dem ſchröcklichen Schickſaal. 

Marg. (angelehnt). Küſſe mich! Küſſe mich! 

Lauf. Tauſendmal! Nur eile, Gretgen, eile! 

Marg. Küſſe mich! Kannſt du nicht mehr küſſen? 
Wie? Was? Biſt mein Heinrich und haſt's Küſſen verlernt! 
Wie ſonſt ein ganzer Himmel mit deiner Umarmung ge⸗ 
waltig über mich eindrang! Wie du küſſteſt, als wollteſt du 
mich in wollüſtigem Todt erſticken! Heinrich, küſſe mich, 
ſonſt küſf ich dich! (Sie fällt ihn an.) Weh! Deine Lippen find 
kalt! Todt! Antworten nicht! 

Fauſt. Folge mir, ich herze dich mit tauſendfacher Glut. 
Nur folge mir! 

Marg. (fie ſezt ſich und bleibt eine Zeitlang ftille). Heinrich, 
biſt du's? 

Lauf, Ich bin's, komm mit! 

Marg. Ich begreiffs nicht! Du? Die Feſſeln los! 
Befreyſt mich. Wen befreyſt du? Weiſt du's? 

Lauf. Komm! Komm! 

Marg. Meine Mutter hab ich umgebracht! Mein Kind 
hab ich ertränckt. Dein Kind! Heinrich! — Groſer Gott 
im Himmel, ſoll das kein Traum ſeyn? Deine Hand, 
Heinrich! — Sie iſt feucht — Wiſche fie ab, ich bitte dich! 
Es iſt Blut dran — Stecke den Degen ein! Mein Kopf iſt 
verrückt. 

Fauſt. Du bringſt mich um. 

Marg. Nein du ſollſt überbleiben, überbleiben von 
allen. Wer ſorgte für die Gräber? So in eine Reihe, ich 
bitte dich, neben die Mutter den Bruder da! Mich dahin 
und mein Kleines an die rechte Bruſt. Gieb mir die Hand 
drauf, du biſt mein Heinrich. 

Fauſt (win fie weg ziehen). Fühlſt du mich? Hörſt du mich? 
komm! ich bins, ich befreye dich. 

Marg. Da hinaus? 

auſt. Freyheit! 

. . Nicht um die Welt. Iſt das Grab 

draus, komm! Lauert der Todt, komm! Von hier in's ewige 
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Ruhe Bett, weiter nicht einen Schritt. Ach Heinrich, könnt 
ich mit dir in alle Welt! 

Tauſt. Der Kercker iſt offen, ſäume nicht! 

Marg. Sie lauren auf mich an der Straſe am Wald. 

Fauſt. Hinaus! Hinaus! 

Marg. Ums Leben nicht! — Siehſt du's zappeln? 
Rette den armen Wurm, er zappelt noch! — Fort! geſchwind! 
Nur übern Steg, gerad in Wald hinein, lincks am Teich, wo 
die Plancke ſteht! Fort! rette! rette! 

Tauſt. Rette! Rette dich! 

Marg. Wären wir nur den Berg vorbey, da ſizzt meine 
Mutter auf einem Stein und wackelt mit dem Kopf! Sie 
winckt nicht, ſie nickt nicht, ihr Kopf iſt ihr ſchweer. Sie ſollt 
ſchlafen, daſſ wir könnten wachen und uns freuen beyſammen. 

Fauſt lergreifft fie und will fie wegtragen). 

Marg. Ich ſchreye laut, laut, daſſ alles erwacht! 

TFauſt. Der Tag graut. O Liebgen! Liebgen! 

Marg. Tag! Es wird Tag! Der lezte Tag! Der 
Hochzeit Tag! — Sags niemand, daſſ du die Nacht vorher 
bey Gretgen warſt. — Mein Kränzgen! — Wir ſehn uns 
wieder! — Hörſt du, die Bürger ſchlürpfen nur über die 
Gaſſen! Hörſt du? Kein lautes Wort. Die Glocke ruft! — 
Krack, das Stäbgen bricht! — Es zuckt in iedem Nacken die 
Schärfe, die nach meinem zuckt! — Die Glocke hör! 

Mephiſtopheles erſcheint. 

Meph. Auf! oder ihr ſeyd verlohren, meine Pferde 
ſchaudern, der Morgen dämmert auf. 

Marg. Der! der! Laſſ ihn, ſchick ihn fort! der will 
mich! Nein! Nein! Gericht Gottes, komm über mich, dein 
bin ich! rette mich! Nimmer, nimmermehr! Auf ewig lebe 
wohl! Leb wohl, Heinrich! 

Enuf (fie umfaſſend). Ich laſſe dich nicht! 

Marg. Ihr heiligen Engel, bewahret meine Seele! — 
mir grauts vor dir, Heinrich. 

Meph. Sie iſt gerichtet! 

(Er verſchwindet mit Fauſt, die Thüre raſſelt zu, man hört verhallend:) 


Heinrich! Heinrich! 
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Unſer Text beruht nicht ſowohl auf der Ausgabe letzter 
Hand als auf Vergleichung der beiden in Wien und Stuttgart 
1816 erſchienenen Ausgaben. Dieſe beiden ſind nach demſelben 
vom Dichter revidierten Exemplar einer voraufgegangenen 
Ausgabe gedruckt; der Stuttgarter Abdruck, der ſich in der 
Ausgabe letzter Hand und weiter fortpflanzte, weiſt eine 
Reihe von kleinen, aber nicht belangloſen Abweichungen auf, 
die für autoriſiert gelten mußten, ſolange der Kontrollwert 
des Wiener Abdrucks noch nicht erkannt war. 


„Fauſt“ bedarf reicherer Anmerkungen als die anderen 
Dichtungen Goethes. In Jahrhunderten erwuchs der Stoff, 
den jugendliche Genialität ergriff und die Arbeit eines langen 
Lebens zum Kunſtwerk geſtaltete: Einblicke in dies Werden 
müſſen das Gewordene erhellen. An dieſem aber, mehr als 
an irgend einem anderen Werk unſerer Literatur, hat ſich 
der Scharfſinn eines Jahrhunderts geübt: was er gewann, 
durfte nicht verſchwiegen, was er verfehlte, nicht unwiderlegt 
bleiben. Freilich, um doch auch Raum zu laſſen für etliche 
eigne Winke, war in beiden Richtungen Beſchränkung geboten. 
Denn die Zahl der Erläuterungsſchriften iſt Legion. Den 
erſten Schub, worin die reinphiloſophiſche und die allegoriſche 
Ausdeutung überwog, hat 1839 Fr. Th. Viſcher glänzend 
gemuſtert (Kritiſche Gänge 2, 49). 1850 erſchien Düntzers 
trotz aller unpoetiſchen und antipoetiſchen Schwäche ſehr 
verdienſtvoller großer Kommentar (2. Aufl. 1857), hinter dem 
der Unermüdliche dann ſelbſt zurückblieb, während v. Loeper 
(Hempelſche Ausgabe, 2. Aufl. 1879) fortſchritt, was von 
Schröer keineswegs behauptet werden kann. Kuno Fiſcher, 
Goethes Fauſt, 4. Aufl. 1901. Fr. Th. Viſcher, Goethes Fauſt, 
Neue Beiträge zur Kritik des Gedichts, 1875. Endlich in der 
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für einen wirklichen Kommentar einzig richtigen Form der 
fortlaufenden, nicht aus Anmerkungen beſtehenden Erörterung 
Minor 1901 (1. Bd. Urfauſt und Fragment; 2. Bd. Der 
vollendete erſte Teil), mit der ausgeſprochenen Tendenz, der 
1879 von Scherer angeſtrengten, 1887 durch den Fund des 
Urfauſt neu bewegten hypotheſenreichen Scheidekunſt ent⸗ 
gegenzuwirken. Pniower, Goethes Fauſt, Zeugniſſe und Ex⸗ 
kurſe zu ſeiner Entſtehungsgeſchichte 1899. Morris, Goethe⸗ 
Studien Bd. 1, 2. Aufl. 1902. Ich kann gerade die bedeu⸗ 
tendſten Gewährsmänner nur ganz ſpärlich nennen und 
möchte deshalb nicht für undankbar oder anmaßend gelten. 
Pfitzers Fauſt⸗Hiſtoria wird nach A. v. Kellers Ausgabe zitiert. 

Urfauſt: E. Schmidt, Goethes Fauſt in urſprünglicher 
Geſtalt, 5. Aufl. 1901. Die Orthographie der weimariſchen 
Hofdame L. v. Göchhauſen, in deren Abſchrift der Urfauſt 
auf uns kam, iſt in vorliegendem Abdruck (S. 203 ff.) wie 
im 39. Bande der Weimariſchen Ausgabe der Schreibart des 
jungen Goethe genauer angeglichen, fehlende Interpunktion 
eingeführt worden. 


Zueignung (V. 1-32). 


Lyriſcher Vorſpruch wie die gleichfalls in „obligaten und 
gemeſſen periodiſchen Stanzen“ (an Schiller, 21. Febr. 1798) 
geſchriebene „Zueignung“ zu den Werken und die Elegie zu 
„Hermann und Dorothea“ (Bd. 1, S. 1 ff., 194 ff.); verfaßt 
am 24. Juni 1797. Das Gegenſtück „Abſchied“ bringen die 
„Paralipomena“ in Bd. 14. Unter den Fauſtſkizzen ein 
anderer Entwurf: 

„In goldnen Frühlingsſonnenſtunden 
Lag ich gebunden 

An dies Geſicht. 

In holder Dunkelheit der Sinnen 
Konnt' ich wohl dieſen Traum beginnen, 
Vollenden nicht.“ 

6. An Schiller, 22. Juni 1797 vom Fauſt: „Unſer 
Balladenſtudium hat mich wieder auf dieſen Dunſt⸗ und 
Nebelweg gebracht.“ 
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8. „umwittert“ von der Atmoſphäre geſagt wie 496 und 
ſonſt bei Goethe. 

14. Gedicht „An Werther“ (Bd. 2) 43 f.: „Dann zog uns 
wieder ungewiſſe Bahn Der Leidenſchaften labyrinthiſch an.“ 

17. Von einſtigen Zuhörern waren damals z. B. ſchon 
tot Cornelia, Merck, Lenz, fern und auch entfremdet Klop⸗ 


ſtock, Klinger, Stolbergs, Herders. — Zur dritten Stanze 


vgl. in der faſt gleichzeitig geſchriebenen „Einleitung in die 
Propyläen“ (Bd. 33) den Abſatz S. 106, 11 ff. 

21. „Leid“ allerdings von Riemer in Goethes Tage⸗ 
buch 1809 als Druckfehler für „Lied“ vermerkt, aber in allen 
unter Goethes Augen erſchienenen Ausgaben geblieben, ob⸗ 
wohl ein ſolcher Druckfehler juſt auf der Schwelle ſicherlich 
nicht jedes Mal überſehen worden wäre. Auch der „Fauſt“ 
enthält jugendliches und männliches Leid genug. Dem Taſſo 
iſt von Gott gegeben zu ſagen, wie er leidet (3433; vgl. „An 
Werther“ Schluß). Erſte Faſſung der 2. Römiſchen Elegie 
(Bd. 1, S. 351): „Die törichten Blätter, die mein jugendlich 
Leid unter die Menge gebracht.“ „Taſſo“ 195: „Sein reizend 
Leid, die ſel'ge Schwermut lockt Ein jedes Ohr.“ — Das 
Gedicht erregte ſogleich tiefe Bewunderung, gerade durch ſeine 
innige Weichheit (vgl. Goethe an Reinhard, 22. Juni 1808, 
wo er die Einwirkung von „Tribulationen der Zeit“ leugnet). 


Vorſpiel auf dem Theater (V. 33—242). 


Schon Heine ſah den Einfluß der 1791 von G. Forſter 
durch engliſches Medium verdeutſchten, in überſchwenglichen 
Diſtichen Goethes (Bd. 1, S. 258) geprieſenen „Sakuntala“ 
des Kalidaſa: ein dramatiſcher Prolog zwiſchen „Theater⸗ 
direktor“ und „Schauſpielerin“, wie ihn die indiſche Bühne 
liebt, ergeht ſich leichthin, etwas blumig, über das aufzu⸗ 
führende Stück und die Mittel, das Publikum zu vergnügen; 
der Direktor iſt zugleich erſter Darſteller; vorher ſpricht den 
Segen ein Brahman, der dann die luſtige Perſon agiert. 
Goethes „luſtige Perſon“ hat natürlich mit Pickelhäring und 
Hanswurſt nichts gemein; dieſer typiſch bezeichnete Künſtler 
mag den Mephiſtopheles übernehmen. Der Zuſtand der 
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Wandertruppen ſchwebt vor. Das „Vorſpiel“ wird nicht 
lange nach der „Zueignung“ entſtanden ſein, mit der es trotz 
neuerem Widerſpruch auch in Stimmung und Auffaſſung ſich 
eng berührt; vielleicht erſt um die Wende von 1797 und 98 
nach Eindrücken des Frankfurter und Stuttgarter Theaters, 
wie denn Goethe am 9. Aug. 1797 an Schiller ſchreibt: „Sehr 
merkwürdig iſt mir aufgefallen, wie es eigentlich mit dem 
Publiko einer großen Stadt beſchaffen iſt“ u. ſ. w. (Karſten). 

36. Hamburgiſche „Entrepriſe“ 1767; Goethes Tagebuch, 
Stuttgart 31. Aug. 1797 „Entrepreneur“. f 

39. Serlos erſtes Theater (Lehrjahre Buch IV, Kap. 18) 
war überall „gleich aufgeſchlagen“; „Auf Miedings Tod“ 
(Bd. 1, S. 269) 18 f. „Lattenbau“, „Brettgerüſt“. 

41. Im Vorwort zur „Farbenlehre“ (Bd. 40): „mit 
hohem Augbraun herabſehen“. 

43. „verſöhnt“: gütlich abfindet, befriedigt. 

48. An Voigt 9. Dez. 1808: „Der Hauptzweck unſers 
Theaters, bedeutende, gefällige Vorſtellungen zu geben.“ 

52. Matth. 7, 13: „Gehet ein durch die enge Pforte.“ 

57. Serlo will „Beifall und Geld“ (Lehrjahre IV, 16) 
und „richtet ſich nach allen Schwächen des Publikums“, er 
nimmt alles „ſehr leicht“ (IV, 19), indes Wilhelm unterſucht, 
was recht und ſchön ſei und Beifall „verdiene“. Annalen 1791 
(Bd. 30, S. 14): „Ein Direktor ſpielt alles, ohne zu prüfen.“ 

59—74. Der Dichter fährt gleichſam in den Stanzen 
der „Zueignung“ fort. „Taſſo“ 454: „Die Menge macht den 
Künſtler irr' und ſcheu.“ An Schiller, 9. Dez. 1797: „daß 
ich nur in einer abſoluten Einſamkeit arbeiten kann“; 
21. Juli 1798: man ſollte Dichter wie Luthern in ein Berg⸗ 
ſchloß ſperren. — 66. Die Vorſilbe „er“ verſtärkt, bezeichnet 
das Völlige; ſo ſagt Weislingen im „Götz“: „Ich ſterbe, 
ſterbe und kann nicht erſterben“; vgl. „eratmen“ 486; „er⸗ 
wühlen“ 479 ſowie Bd. 1, S. 104, 27 u. ſ. w. — 69 f. Skizzen 
Entwürfe, Bruchſtücke der Geniezeit; dagegen nach dem 
Sturm und Drang ruhiges Wachstum, langſames Durch⸗ 
bilden einer „Iphigenie“, eines „Taſſo“ (275 „Es ſoll ſich 
ſein Gedicht zum Ganzen ründen“), die nicht ſofort blenden. 
Vgl. das Xenion „Jahrelang bildet der Meiſter“. 
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75 fi. Der Mime, dem ja „die Nachwelt keine Kränze 
flicht“, hält ſich an die Gegenwart. „Lehrjahre“ VII, 3: der 
zum Schein berufne Schauſpieler „muß den augenblicklichen 
Beifall hoch ſchätzen, denn er erhält keinen andern Lohn; er 
muß zu glänzen ſuchen, denn deswegen ſteht er da“. In einem 
Fauſt⸗Paralipomenon: beredte Lobpreiſung der guten Laune, 
die ihm jedes Herz ſogleich gewogen macht. — 79. „brav“: 
tüchtig, 85 tapfer; „muſterhaft“ gemäß dem Ideal eines 
landläufigen Theaterdirektors. — 88. Paralipomena: „Und 
wenn der Narr durch alle Szenen läuft, So iſt das Stück 
genug verbunden“; „Wenn Phantaſie nicht reicht, mag Laune 
ſie verbinden“. 

89 ff. „Lehrjahre“ II, 3: „Der rohe Menſch iſt zufrieden, 
wenn er nur etwas vorgehn ſieht.“ In dem Aufjat 
„Weimariſches Hoftheater 1802“: man unterſcheide Publikum 
und Pöbel; „Der Pöbel drängt ſich unvorbereitet zum Schau⸗ 
ſpielhauſe, er verlangt, was ihm unmittelbar genießbar iſt, 
er will ſchauen, ſtaunen, lachen, weinen, und nötigt daher 
die Direktionen, welche von ihm abhängen, ſich mehr oder 
weniger zu ihm herabzulaſſen.“ An Schiller, 27. Juni 1797: 
„Ich werde ſorgen, daß die Teile [des Fauſt] anmutig und 
unterhaltend ſind und etwas denken laſſen“ u. ſ. w.; 6. Jan. 
1798: man ſolle ſeine Sachen recht mannigfaltig machen, 
„damit ſich jeder etwas ausleſe“; 3. März 1798: das Publi⸗ 
kum nimmt Fragmentariſches beſſer auf. — 99. Wie Serlo 
den „Hamlet“ einrichten will. Der Kluge ſagt V, 4: „Zu 
dieſer ekelhaften Verſtümmelung zwingen uns die Autoren, 
und das Publikum erlaubt ſie“; man muß immer neu ſpielen, 
„Sollten wir uns dabei nicht unſers Vorteils bedienen, da 
wir mit zerſtückelten Werken eben ſo viel ausrichten als mit 
ganzen? Setzt uns das Publikum doch ſelbſt in den Vor⸗ 
teil! Wenig Deutſche .. haben Gefühl für ein äſthetiſches 
Ganze; ſie loben und tadeln nur ſtellenweiſe, ſie entzücken 
ſich nur ſtellenweiſe: und für wen iſt das ein größeres Glück 
als für den Schauſpieler, da das Theater immer nur ein 
geſtoppeltes und geſtückeltes Weſen bleibt.“ Wilhelm ent⸗ 
gegnet leidenſchaftlich. 

106 f. „Pfuſcherei“, „Maxime“, Lieblingsausdrücke der 
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Propyläenzeit. An Schiller, 26. Jan. 1798, über einen alle- 
goriſchen Aufzug: „ſo hoffen wir mit der größten Pfuſcherei 
in dem gedankenleerſten Raum die zerſtreuten Menſchen zu 
einer Art von Nachdenken zu nötigen“. 

108 ff. „beſte“: zweckmäßigſte, alſo für weiches Holz ein 
leichtes Werkzeug. — 114. Wo ein Gang nach dem andern 
aufgetiſcht wird. — 116. An Schiller, Frankfurt 9. Aug. 1797: 
„alle Vergnügungen, ſelbſt das Theater, ſollen nur zer⸗ 
ſtreuen und die große Neigung des leſenden Publikums zu 
Journalen und Romanen entſteht eben daher, weil jene 
immer und dieſe meiſt Zerſtreuung in die Zerſtreuung 
bringen“, während die Poeſie Sammlung gebietet. 25. Juli 
1798: „Olla potrida unſers deutſchen Journalweſens.“ — 
119. An Kirms, 14. Aug. 1798, über das Lauchſtädter Theater: 
„wie gern ſich die geputzten Leute drinne produzieren werden“. 
— 124. Verachtung des großen Publikums, der Aves (ariſto⸗ 
phaniſchen „Vögel“): Schriften der Goethegeſellſchaft 8, 192. 
Leſſing, Hamburgiſche Dramaturgie St. 80: „Das Publikum 
nimmt vorlieb .. Wie gleichgültig, wie kalt iſt dagegen unſer 
Volk für das Theater. Wir gehen faſt alle, faſt immer, aus 
Neugierde, aus Mode, aus Langerweile, aus Geſellſchaft, aus 
Begierde zu gaffen und begafft zu werden ins Theater.“ — 
127. An Schiller, 12. Aug. 1797: man müßte das Theater 
„leicht nehmen und in der Gozziſchen Manier traktieren; doch 
iſt es in keinem Sinne der Mühe wert“; 3. Jan. 1798: „io 
wie jeder, der das Publikum zum beſten haben mag, indem 
er mit dem Strome ſchwimmt, auf Glück rechnen kann.“ 

134. An Schiller, 5. Mai 1798: „unter allen Herren 
würde ich mir das Publikum, das im deutſchen Theater ſitzt, 
am wenigſten ausſuchen. Ich habe es bei dieſer Gelegen⸗ 
heit [Ifflands Gaſtſpiel! abermals näher kennen gelernt.“ 

140 ff. „Taſſo“ 159: „Sein Auge weilt auf dieſer Erde 
kaum; Sein Ohr vernimmt den Einklang der Natur 
Das weit Zerſtreute ſammelt ſein Gemüt.“ Vgl. auch Bd. 1, 
S. XXXf. Vor allem leſe man dazu Wilhelm Meiſters lange 
enthuſiaſtiſche Rede (Lehrjahre II, 2) von den Worten: „Nein, 
der Dichter muß ganz ſich, ganz in ſeinen geliebten Gegen⸗ 
ſtänden leben“ bis „Ja, wer hat, wenn du willſt, Götter ge⸗ 
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bildet, uns zu ihnen erhoben, ſie zu uns herniedergebracht, 
als der Dichter?“ Gleichwohl wird das „vereinet Götter“ 
156 nicht als Vereinigung von Olympiern und Erdenſöhnen 
zu faſſen ſein, ſondern: durch die unvergängliche Poeſie er⸗ 
hält der Olymp für uns ſicheren Beſtand und harmoniſchen 
„Einklang“. 

158. Paralipomenon: „Nur heute ſchränkt den weiten 
Blick mir ein, Nur heute laßt die Strenge mir nicht walten! 
Laßt unſer Stück nur reich an Fülle ſein, Dann mag der 
Zufall ſelbſt als Geiſt der Einheit ſchalten.“ Der Appell an 
die empfängliche Jugend (183 „werdend“: ſtrebend, ſich ver⸗ 
vollkommnend) bringt den Dichter der „Zueignung“ zu dem 
folgenden Erguß. 

197. An Schiller, 6. Jan. 1798, beim Fauſt: „Sie haben 
mir eine zweite Jugend verſchafft und mich wieder zum 
Dichter gemacht.“ 

206. Statt des Jugendlebens die reproduzierende Phan⸗ 
taſie. — 212. „macht“ zu betonen; wir bleiben allzeit Kinder. 

218. Oft genug in Goethes auch von G. Wentzel für 
das Vorſpiel verwertetem Briefwechſel mit Schiller und 
ſonſt: das künſtleriſche Schaffen beruht auf der unge 
rufenen „Stimmung“ (3. B. 15.—20., 29. Juli 1797; 6. Sept. 
1798: „Aber woher die Stimmung nehmen!? !?“). 2. Mai 
1798: Iffland habe ſie ſtets zu Gebote, was freilich nur durch 
das Zuſammentreffen von „Genie“ (Dichter), „Kunſt“ (luſtige 
Perſon), „Handwerk“ (Direktor) möglich ſei. — 223. „ſtark 
Getränke“ bibliſch (Richter 13, 7. 14, 1. Sam. 1, 15, Sprüche 
Sal. 31, 4 u. ö.; Luk. 1, 15); „Taſſo“ 2890. — 235. Aus der 
Geneſis (Herder 6, 242 f.). 235 bis 238: wir ſind mit allem 
verjehn, — und wirklich kommt alles im „Fauſt“ vor, 
auch die drei Reiche 242, die zu durchmeſſen es überlegter 
Eile für einen Theaterabend bedarf. Goethe nennt das 
(zu Eckermann) keine „Idee“, ſondern „Gang der Hand⸗ 
lung“. Natürlich deutet der Vers nicht auf ein hölliſches 
Finale, kaum auf den einmal Miltoniſch geplanten „Epi⸗ 
log“ des Mephiſtopheles auf dem letzten Weg durchs Chaos 
zur Hölle, und der Prinzipal mag an das Volksſchauſpiel 
denken. 


a nn 
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Prolog im Himmel (B. 243—353). 


1797 oder 1798 entſtanden. Zu Eckermann, 18. Jan. 1825 
über Byrons größtenteils ganz falſche Quellennachweiſe: 
„Hat daher auch die Expoſition meines Fauſt mit der des 
Hiob einige Ahnlichkeit, ſo iſt das wiederum ganz recht und 
ich bin deswegen eher zu loben als zu tadeln.“ 

Hiob 1, 6—12: „Es begab ſich aber auf einen Tag, da 
die Kinder Gottes kamen und vor den Herrn traten, 
kam der Satan auch unter ihnen. Der Herr aber ſprach 
zu dem Satan: ‚Wo kommſt du her?“ Satan: Ich habe 
das Land umher durchzogen.‘ Der Herr: ‚Haft du nicht Acht 
gehabt auf meinen Knecht Hiob? Denn es iſt ſeines 
Gleichen nicht im Lande, ſchlecht und recht, gottesfürchtig, 
und meidet das Böſe.“ Satan: ‚Meineft du, daß Hiob um⸗ 
ſonſt Gott fürchtet? Haſt du doch ihn, ſein Haus und alles, 
was er hat, rings umher verwahret. Du haſt das Werk 
ſeiner Hände geſegnet, und ſein Gut hat ſich ausgebreitet 
im Lande. Aber recke deine Hand aus, und taſte an alles, 
was er hat; was gilt es, er wird dir in das Angeſicht ent⸗ 
ſagen.“ Der Herr: ‚Siehe, alles, was er hat, ſei in deiner 
Hand; ohne allein an ihn ſelbſt lege deine Hand nicht.“ 
Da ging der Satan aus von dem Herrn.“ 

Hiob 38, 7 konnte Goethes erhabenen Anfang inſpirieren: 
Jehovahs unfaßliche Schöpfung, „da mich die Morgenſterne 
mit einander lobten und jauchzten alle Kinder Gottes“. 
Die „himmliſchen Heerſcharen“ z. B. Luk. 2, 13; die drei 
Erzengel erſt nach mittelalterlicher Himmelsordnung von den 
„Thronen“ u. ſ. w. An Zelter, 20. Nov. 1829: „Woher der 
Name Mephiſtopheles entſtanden, wüßte ich nicht direkt zu 
beantworten“; er iſt auch heute nicht erklärt und in ſeiner 
hebräiſch⸗griechiſchen Mißbildung kaum erklärlich. Man muß 
von der älteren Form „Mephoſtophiles“ ausgehen lalſo nicht 
mephiz Verderber, tophel Lügner; doch die andern — den 
Fauſt nicht liebend, das Licht nicht liebend — ſind ſehr 
künſtlich). Das i zuerſt in England neben o, in Deutſch⸗ 
land durch das Volksſchauſpiel durchgedrungen. Die Länge 
widerſtrebt der Anrede im Vers; daher Goethes Kürzung 
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„Mephiſto“ Urfauſt 453, Walpurgisnacht 4183. (Dies über⸗ 
ſehend wettert Schopenhauer, Über die Verhunzung der 
deutſchen Sprache: „Das studium brevitatis geht ſo weit, 
daß ſie dem Teufel den Schwanz abſchneiden und ſtatt 
Mephiſtopheles ſchreiben: Mephiſto.“) 

243 ff. Die pythagoreiſche Sphärenharmonie hat es mit 
den geſetzmäßigen Intervallen und Zahlen zu tun, nicht mit 
der Verwandlung von Lichteindrücken in Muſik. 4671 „Welch 
Getöſe bringt das Licht“ (Romantiſches bemerkt R. M. Meyer, 
Euphorion 3, 110). Pfitzer S. 185 Sonnenſchall; „So toben 
die Planeten am Himmel ſo ungeſtümmiglich, daß es im 
Paradeyß nicht anderſt erſchallet, als wie in dieſer Welt das 
Donnern; ſie ſeynd aber gantz anmutig und lieblich.“ — 244. Im 
Wettgeſang der Planeten; „Satyros“ 307 von der Schöpfung: 
„Und das Ganze klang In lebend wirkendem Ebengeſang“ 
(Eben: harmoniſch). B. Bekker, Bezauberte Welt (deutjch 
1693; von Goethe neuerdings geleſen) 1, 58: jeder mit 
Gotteserkenntnis ausgeſtattete Stern und Himmelskreis 
„rühmt und verherrlichet ſeinen Schöpffer nach jedes Würde 
und Fürtrefflichkeit, wie die Engel thun“; S. 60 über die 
zehn Ordnungen der „Götterſöhne“ und die anſteigende 
Wiſſenſchaft dieſer Weſenheiten von Gott: „daher kann der 
erſte Grad die Wahrheit des Schöpffers ſo nicht begreiffen, 
wie es in ihm ſelber iſt“ u. ſ. f. (Witkowski, der auch Bekkers 
Bezeichnung 2, 119 des Teufels als „Verklägers unſerer 
Brüder“ anmerkt). In Goethes Thema „Die Himmel 
rühmen des Ewigen Ehre“ finden auch die Elemente und 
die Zerſtörung Raum, wie beim Erdgeiſt. — 265. feet. — 
268. „Da“: da doch, während. 

274. Die gefallenen Engel bilden die unterſte Ordnung 
der Hierarchia. 

304. „Die Sterne, die begehrt man nicht“ (Bd. 1, S. 57, 320). 

308. „Verworren“: Dantes Träger (Purgatorio 17, 127), 
der noch ſelig werden ſoll, erfaßt das Heil erſt confusamente 
(Pochhammer); doch hat Goethe dieſen ihm ſo geläufigen 
Ausdruck kaum daher. 

315. „Ilmenau“ 138 f.: „Noch iſt, bei tiefer Neigung für 
das Wahre, Ihm Irrtum eine Leidenſchaft.“ „Vier Jahres⸗ 
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zeiten“ Nr. 52: „Irrtum verläßt uns nie; doch ziehet ein 
höher Bedürfnis Immer den ſtrebenden Geiſt leiſe zur 
Wahrheit hinan.“ Briefe, 1. Mai 1801: „die beiden Enden 
menſchlicher Tätigkeit Genuß und Streben, mit den da⸗ 
zwiſchen liegenden Zuſtänden Gewohnheit und Reſignation“; 
15. Sept. 1804: er habe an ſich und andern gefunden, „daß 
das, was man mit Recht ein falſches Streben nennen kann, 
für das Individuum ein ganz unentbehrlicher Umweg zum 
Ziele ſei. Jede Rückkehr vom Irrtum bildet mächtig den 
Menſchen im Einzelnen und Ganzen aus, ſo daß man wohl 
begreifen kann, wie dem Herzensforſcher ein reuiger Sünder 
lieber ſein kann als neunundneunzig Gerechte.“ 

322. Dasſelbe Bild 11624. 

334 f. 1. Moſe 3, 14 Gott verflucht die Schlange: „Auf 
deinem Bauche ſollſt du gehn, und Erde freſſen dein Leben 
lang.“ — „Muhme“ 2049 (Herder 9, 539), „Frau Muhme“ 
(wie im „Märchen“ die Irrwiſche die Schlange anreden) 
4110 zur Trödelhexe, „Mühmichen Empuſe“ 7736 und 
„Vetter“ 7739 (6885, 10711). Shelley überſetzt: my old 
paramour, the famous snake. 

343. Vgl. 1336 f. Das Böſe als notwendige Kehrſeite 
des Guten ſchon in der Shakeſpeare-Rede von 1771 (Bd. 36). 

344. Bibliſch „Kinder Gottes“ u. ſ. w.; dagegen „Erden⸗ 
ſohn“ 617 u. ö. 

346. Die ſich immer fortentwickelnde Welt. — 348. Die 
ſinnlichen Spiegelungen der ewigen Ideen. 

350. „den Alten“ handſchriftliche Anderung für „ihn“; 
feierlich Daniel 7, 9—22. Erhaben im Gedicht „Grenzen 
der Menſchheit“: „der uralte heilige Vater“; behaglich ſpricht 
Goethe (an Schubarth, 3. Nov. 1820) vom „Begnadigungs⸗ 
recht des alten Herrn“ für Fauſt. 

Shelley, der ein Hiob⸗Drama plante, gab 1822 in der 
kurzlebigen Zeitſchrift The Liberal mit Fehlern zwar, doch 
als wahrhaft poetiſcher Dolmetſch den von Lord Gower in 
ſeiner Pfuſcherei außer den Engelſtrophen ängſtlich wegge⸗ 
laſſenen Prologue in Heaven und, beſonders mit den Natur⸗ 
ſchilderungen wetteifernd, The May-day-Night; erſterer wirkte 
auf ſeinen ſogenannten Prologue to Hellas, wo in göttlicher 
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Verſammlung Jeſus und Satan über Griechenland dispu⸗ 
tieren. Von Byron abgeſehn, knüpfte Carlyle an Shelley 
ſogleich ſeinen erſten Aufſatz über Goethe. Shelley, der in 
Coleridge den berufenen Interpreten ſah, hatte als Knabe 
den Fauſt in Proſa überſetzt. Bemerkenswert iſt, daß Mad. 
de Stael in ihrer langen Analyſe des Fauſt (De l’Allemagne 
II 23, 1813 erſchienen, auch die engliſchen Dichter anregend) 
ſich für Prolog und Pakt gar nicht intereſſiert. 


Der Tragödie erſter Teil (V. 354—4612). 


Nacht (V. 354807). 


Szenar. Es ſteht dahin, ob Goethe ſchon 1774 die dem 
„Fragment“ verändert beigegebene Radierung Rembrandts 
kannte: Fauſt als bartloſer ältlicher Mann in Talar und 
Hausmütze, am Pult ſtehend, ſchaut geſpannt auf das 
große Fenſter, das von einem kabbaliſtiſchen Zeichen mit 
konzentriſchen Kreiſen und geheimnisvollen Worten und 
Buchſtaben durchglüht iſt; Bücher, Globus, Totenkopf. In 
G. Wincklers Leipziger Kabinett hat er das jetzt in Dres⸗ 
den befindliche Wyckiſche Gemälde einer engen, gewölbten 
Chimiſtenoffizin mit allerlei Gerät, auch „Phiolen“ (Kreuch⸗ 
auffs Beſchreibung 1768) und offnem Folianten ſehn können 
(v. Biedermann). 

360. Johann Fauſt wird „Magiſter“ und Dr. med. 
(Chriſtlich Meinender, ſ. Einl. S. VI). 

362. Erſchöpfend wie in der Ballade vom „untreuen 
Knaben“: „kreuz und quer .. auf alle Seiten, Herüber, 
hinüber, hin und her.“ 

364. Goethe las früh Agrippas von Nettesheim nihi⸗ 
liſtiſches Werk De incertitudine . omnium scientiarum (1527). 

366. Chriſtlich Meinender: „mit einem herrlichen Ingenio 
begabet.“ 

367. Nimmt man „Doktoren“ nach landläufiger Be⸗ 
zeichnung als Mediziner, ſo ſind die vier Fakultäten bei⸗ 
ſammen („Schreiber“: Juriſten, eleres), und im folgenden 
klingen die opes des Galenus, die honores des Juſtinianus 
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an (Saran). „Merkliche Abnahme ſeines Vermögens“ er⸗ 
wähnt der Chriſtlich Meinende als verſtärkenden Trieb zur 
Magie, die ja bei Goethes Fauſt nicht Teufelsbeſchwörung, 
ſondern myſtiſche Naturerkenntnis iſt. Allgemeines Fauſt⸗ 
Schema 1799: „Ideelles Streben nach Einwirken und Ein⸗ 
fühlen in die ganze Natur.“ 

378. Vgl. 9801. „Mund“: Ausſprache, Zuſpruch. Z. B. 
Luk. 4, 14 „in des Geiſtes Kraft“; Römer 15, 19 „durch 
Kraft des Geiſtes Gottes“. 

380. Sirach 14, 15 „ſauren Schweiß“. „Prometheus“ 285. 

382. Heiter 1774 im Gedicht an Merck (Bd. 3): „Er⸗ 
kenne jedes Dings Geſtalt . . . Und fühle, wie die ganze 
Welt Der große Himmel zuſammenhält.“ 

384. Semina rerum alchimiſtiſch. 

385. S. u. zu Wagner. Goethes, Herders Haß gegen 
„Wortkram“, „Wortkrämerei“, „leere Wortſchälle“. 

394. Oſſianiſch. 

400. Sonne, nicht Mond. 

402 ff. „Beſchränkt“: eingeſchränkt, eingeengt; z. B. 
„Egmont“ V: „Die große Seele .. beſchränkt ein Kerker.“ 
„Würme“ wie Urfauſt S. 219, in „Hans Sachſens poetiſcher 
Sendung“ (Bd. 1, S. 266); Herder z. B. 5, 563; Leſſing zu 
Scultetus, Lachmann⸗Muncker 11, 182: „Der Pluralis von 
Wurm hieß ehedem Würme, welches ohnſtreitig richtiger und 
wohlklingender iſt, als unſer Würmer.“ 

404 f. „Den .. Ein .. umſteckt“ ſchiefe Anderung 1790 
für „Und .. Mit . beſteckt“ im Urfauſt: urſprünglich alſo 
auf „Mauerloch“, nicht wie 403 auf „Bücherhauf“ bezüg⸗ 
lich; das „angerauchte Papier“ (gleich 678; 6611 „bebräuntes 
Pergamen“; Bd. 22, S. 142 „die angerauchten Kupfer“) 
nicht zum Schutz der Regale ausgeſchlagen oder wie Zeich⸗ 
nungen in Goethes Manſarde an der Wand befeſtigt, ſon⸗ 
dern alte Handſchriften und Folianten auf den Regalen. — 
408. „Urvater⸗Schreibzeug“ in den „Wanderjahren“ I, 9 
(Bd. 19). 

418 ff. Stubenhaft fruchtet nichts zur innigen Natur⸗ 
durchdringung, ſondern nur die Flucht in die freie Natur 
ſelbſt. Vermeinte große, wirkliche kleine Inkongruenzen 


zu Vers 378—418 275 


dieſer Partie haben beſonders Scherer, Niejahr, Saran 
erörtert, Sinn und Ziel der Flucht, die mit der alten 
Teufelsbeſchwörung im Freien nichts gemein hat, Minor 
richtig erklärt. Aus der frühen Überlieferung: Fauſt erforſchte 
den „Himmelslauff“ und „laſe fleißig im Zoroastre von 
ascendenten und descendenten Geiſtern“ (Chriſtlich Meinender). 
Für den Zoroaſter wird, ohne weitere Beziehung auf den 
franzöſiſchen Aſtrologen mit dem feierlich klingenden Namen 
und jeine Prophécies (16. Jahrhundert), Noſtradamus ein⸗ 
geſetzt, wenn Fauſt ein einziges Buch als Vademecum mit⸗ 
nehmen will, um von der myſtiſchen Natur in Korreſpondenz 
mit ihren Geiſtern geſetzt zu werden. Der junge Goethe 
hätte kurzweg ſchreiben können: Swedenborg. Ich habe 
flüchtig in dem ſchwediſchen Spiritiſten Emanuel v. Sweden⸗ 
borg (16881772) den 442 angerufenen „Weiſen“ erkannt, 
Morris hat eingehend dargetan, daß faſt alle Geiſtervor⸗ 
ſtellungen hier in die Erdgeiſtſzene hinein durch die Arcana 
ooelestia 1749 ff. (Kompilation daraus De telluribus 1758) des 
Schweden gegeben oder angeregt ſind, die Kant 1766 in den 
„Träumen eines Geiſterſehers“ als „acht Quartanten voll 
Unſinn“ und „Paradies der Phantaſten“ jo köſtlich abge⸗ 
fertigt hatte. Ohne je ein gläubiger Jünger Swedenborgs 
zu ſein, lernte Goethe im Klettenbergiſchen Kreiſe, wo 
Swedenborgiſches überſetzt ward, den einheitlichen Aufbau 
dieſer Geiſterwelt bewundern und nutzte ihn reichlich zum 
Fauſt. 1772 ruft er als Rezenſent von Lavaters „Ausſichten 
in die Ewigkeit“ (Bd. 36): „ſeine Seele ... fühle tiefer das 
Geiſterall, und nur in andern ſein Ich. Dazu wünſchen 
wir ihm innige Gemeinſchaft mit dem gewürdigten Seher 
unſerer Zeiten, rings um den die Freude des Himmels 
war, zu dem Geiſter durch alle Sinnen und Glieder ſprachen, 
in deſſen Buſen die Engel wohnten.“ Der ganze Himmel 
beſteht nach Swedenborg aus mannigfaltigen korreſpon⸗ 
dierenden societates spirituum; spiritus der Planeten, ſpeziell 
der Erde — De telluribus — (461), auch in Flammen (nach 
481, 499) erſcheinend. Es gibt überall Geiſter (428), doch 
nicht jedem antworten ſie (429), und nicht die Grübelei (426) 
fruchtet, ſondern daß zugeſchloſſener Sinn (sensus) aufgetan, 
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geöffnet wird (424, 443 f., interiora aperiuntur). Circum- 
vagantur per universum (452, 510); ascendunt, descendunt 
(449). Jeder hat ſeine sphaera, Verkehr durch attractio seu 
suctio (483 f.); in genere tales spiritus apud hominem sunt, 
qualis ipse homo est (512). Symbol höchſter Erhebung iſt die 
Aurora (446). Alle Sozietäten gipfeln in der Apparenz des 
größten Idealmenſchen, in dem ein Geiſt mit allen, alle mit 
einem innigſte Gemeinſchaft haben (447). Daneben darf 
allgemein, nicht für beſondere Züge an den von Goethe ſchon 
geleſenen Spinoza des Theologiſch-politiſchen Traktats, ſein 
lumen naturale, die auch für Gott unabänderliche Geſetzlichkeit 
der Natur erinnert werden (Baumgart); an die Bekanntſchaft 
mit Helmonts im einzelnen nicht ergiebigen „Paradoxen Dis⸗ 
curſen oder Ungemeinen Meinungen von dem Makrokosmo 
und Mikrokosmo“ (Graffunder) zu 430 und 448; für enthu⸗ 
ſiaſtiſch trunkene Ausdrücke in der Loſung des „Weiſen“ an 
Herders von Goethe als „weitſtrahlſinniges Ganze“ ge⸗ 
prieſene „Alteſte Urkunde des Menſchengeſchlechts“ (Scherer): 
6, 258 „Komm hinaus, Jüngling, aufs freie Feld ... Dies 
unnennbare Morgengefühl .. Es iſt das Bild jenes Natur⸗ 
weiſen .. Morgenröte“, 275 „Heil . den einfältigern Schülern 
der großen allweiten Natur“, göttliche Hieroglyphe des 
Weltgeiſtes. 

430. „Makrokosmos“ das Univerſum (Swedenborgs) 
mit ſeinen Wechſelkräften und deren präſtabilierter Harmonie. 

441. In die Werkſtatt ſelbſt der Natura naturans will 
Fauſt blicken. Italieniſche Reiſe, 19. Febr. 1787: „Gebe uns 
die wirkende Natur einen Lavafluß.“ 

443. Anſpielend, in verſchiedenem Sinn, Novalis 5. Aufl. 
2, 140: „Die Geiſterwelt iſt uns in der Tat ſchon aufge⸗ 
ſchloſſen.“ 

449 f. S. o. zu 418 ff. Helmont vergleicht das Auf⸗ 
und Abſteigen der Geiſter mit der Jakobsleiter (dies oder 
ähnliches und Goethes Verſe nutzt der von Karſten herbei⸗ 
gerufene Brentano im „Bogs“ 5, 336); die Leiter als Feuer⸗ 
leiter führte zum Bilde der Schöpfeimer, „golden“ vielleicht 
nach Kirchwegers Aurea catena Homeri. 

454. Er kann dieſen Grundriß ſehen, aber das Univer⸗ 
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ſum nicht ergreifen, ſprechen, hält ſich alſo an die Erde (461, 
465; 464 „Welt“ hier nicht das All). — 456. Jeſaja 66, 11: 
„Dafür ſollt ihr ſaugen und ſatt werden von den Brüſten 
ihres Troſtes.“ Die Diana von Epheſus. 

464. Der Schatten und Lichter ſehende Fauſt des 
Chriſtlich Meinenden hat doch „nicht ſo viel Courage dieſes 
imaginierte Geſichte anzureden“. 

Nach 481. Fauſt raunt eine Formel, auf die hier aber 
kein Gewicht fällt. Goethe hat einmal den Erdgeiſt gezeichnet, 
erſcheinend im altmodiſchen Zimmer, bis zur Bruſt ſichtbar, 
bartlos und mit Lichtſtrahlen aus den Augen, hinter dem 
ſich wegbeugenden Fauſt. An Brühl, 2. Juni 1819 (auf die 
Mitteilung, man wolle durchs Fenſter einen Koloſſalkopf 
zeigen, wozu Goethe an Rembrandts „ſehr ſchöne“ Benutzung 
dieſes Motivs erinnert): er habe ſich ein ähnliches Trans⸗ 
parent vorgeſtellt, „und ich dachte dabei die bekannte Büſte 
Jupiters zu Grunde zu legen, da die Worte ‚jchredliches 
Geſicht“ [Anblick, vgl. 520; nicht Antlitz! auf die Empfindung 
des Schauenden, der vor einer ſolchen Erſcheinung aller⸗ 
dings erſchrecken kann, ebenſo wohl als auf die Geſtalt ſelbſt 
bezogen werden konnten; auch überhaupt hier nichts Fratzen⸗ 
haftes und Widerliches erſcheinen dürfte.“ 

486. Tief aufatmen („An Schwager Kronos“, „Nicolai 
auf Werthers Grabe“); die neueſte Erklärung „mich als 
lebendig Atmenden“ iſt abzulehnen, Fauſt eratmet. 

490. „Zueignung“ zu den Werken 59 ff. „Kaum biſt 
du ſicher vor dem erſten Trug, Kaum biſt du Herr vom 
erſten Kinderwillen, So dünkſt du dich ſchon Übermenſch 
genug, Verſäumſt die Pflicht des Mannes zu erfüllen.“ Die 
Geſchichte des Wortes hat R. M. Meyer entworfen (Zeit⸗ 
ſchrift für deutſche Wortforſchung J), Stoſch ebenda den 
Urſprung aus der Theoſophie des 17. Jahrhunderts gezeigt. 
So entſpricht 618 „mehr als Cherub“ (vgl. Leſſing: „ein 
mehr als Menſch“) der „überengelheit“ des cherubiniſchen 
Angelus Sileſius. Erſt Nietzſches Modewort iſt den Fran⸗ 
zoſen zum surhomme geworden. f 

498. An Rieſe, 28. Apr. 1766: Goethe vergleicht ſeine 
ſchwungloſen Verſuche als „Bemühn des Wurms im 
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Staube“, mit erhabnem Adlerflug zu wetteifern; an F. L. 
Stolberg, 26. Okt. 1775: „Das erbärmliche Liegen am Staube, 
das Winden der Würmer.“ Einen „armen Erdenwurm“ 
nennt F. L. Stolberg 1776 Goethen als „Titanenkopf gegen 
ſeinen Gott“. Ein „Wurmgeſchlecht“ ſind für Jupiter im 
„Prometheus“ die Menſchen. 

503. „Wehe“ iſt ein geiſtreicher Druckfehler der Stutt⸗ 
garter Ausgabe von 1816 oder ungoethiſche Korrektur zu 
„Tatenſturm“. Vgl. 1119 u. ö. Herder 6, 215 „webender 
Wind“, 219 „webender Sturm“. Verworfene Stelle der 
„Ideen“: „Großer lebendiger Geiſt der Erde, der du alle 
deine Gebilde durchhauchſt .. du führeſt auf und zerſtöreſt 
Welch Geſchöpf kann ſich retten vor deinem zudringenden 
Einfluß“ u. ſ. w. (Suphan). Goethes Sulzer⸗Rezenſion 1772 
(Bd. 33, S. 16): „Was wir von Natur ſehen, iſt Kraft, die 
Kraft verſchlingt; nichts gegenwärtig, alles vorübergehend, 
tauſend Keime zertreten, jeden Augenblick tauſend geboren.“ 
Und ſolche Betrachtung zieht ſich von dem ſentimentalen 
Kontraſt Werthers zum Proſahymnus „Die Natur“ (Bd. 39, 
S. Z ff.), in die „Sprüche“ („Entſtehen und Vergehen, Schaffen 
und Vernichten, Geburt und Tod, Freud' und Leid, alles 
wirrt durch einander“), die Wiſſenſchaft („das ungeheure 
Geheimnis, das ſich in ſtetigem Erſchaffen und Zerſtören an 
den Tag gibt“). Aurea catena Homeri: der generator, 
conservator, destructor et regenerator in ewiger, alle Krea⸗ 
turen alterierender Bewegung. „An Schwager Kronos“ 16 
das Schweben des „ewigen Geiſtes“ über die Gebirge, wie 
im „Werther“ 18. Aug. 1771: „Vom unzugänglichen Gebirge 
über die Einöde, die kein Fuß betrat, bis ans Ende des 
unbekannten Ozeans weht der Geiſt des Ewigſchaffenden.“ 

509. Das Gewand ſind die Naturerſcheinungen; Her⸗ 
der 6, 219 „Licht iſt ſein Kleid“, altteſtamentlich. 

510. In den Ausdrücken „umſchweifen“ (trotz Sweden⸗ 
borgs circumvagari) und „geſchäftig“ (nicht gleich „ſchaffend“ 
620) nach Goethes jugendlichem Sprachgebrauch für unruhige 
Betriebſamkeit ſoll ſich das Nichtbegreifen verraten (Collin). 

516 f. Vgl. Werthers bittere Klagen: „Was iſt der 
Menſch? der geprieſene Halbgott?“ er wird immer wieder 
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„zu dem ſtumpfen kalten Bewußtſein zurückgebracht, da er 
ſich in der Fülle des Unendlichen zu verlieren ſehnte“. Und 
der Erdgeiſt ſteht doch unter Gott (509). 

518. Der Famulus Wagner im Puppenſpiel unterbricht 
Fauſts „tiefe Betrachtungen“. Vgl. Goethes „Mahomet“ nach 
dem Gebet: „Halima! O daß ſie mich in dieſen glückſeligen 
Empfindungen ſtören muß“; „Prometheus“ 49: „Unerſetz⸗ 
licher Augenblick! Aus euerer Geſellſchaft geriſſen von dem 
Toren“; auch „Werther“: „ein unerträglicher Menſch hat 
mich unterbrochen“. 

519. „mein ſchönſtes Glück“: das iſt trotzdem („Nun 
werd ich tiefer tief“, Urfauſt 166) die erſte Erſchließung der 
Geiſterwelt. 

521. „Schleicher“ verächtlicher als „Schwärmer“ im 
Urfauſt. Auf unjern Bühnen wird der Famulus, d. i. ein 
Student in höheren Semeſtern, im Urfauſt vielleicht eben 
Magiſter, meiſt fälſchlich alt dargeſtellt. Der Fauſt der 
Jugenddichtung iſt ein Dreißiger, der erſt zehn Jahre doziert. 
Formel im Schema 1799: „Helles kaltes wiſſenſchaftliches 
Streben Wagner.“ Seine Erſcheinung nach dem Geiſt wie 
die Wielands in Goethes Farce (Bd. 7). 

528. Goethes Haß gegen täuſchende Deklamation; 
Herder 1774 (7, 219): „Akteurs ſollen Prediger und können 
nie ſeyn“, wogegen Bahrdt 1773 Unterricht der Kandidaten 
durch Schauſpieler forderte und an ihm ſelbſt, laut Moſer, 
ein Komödiant verdorben war (Collin). 

530. „Muſeum“: Studierzimmer. 

533. Minor erörtert trefflich, daß hier Ziele und tech⸗ 
niſche Ausdrücke der „Ausführlichen Redekunſt“ Gottſcheds 
vorſchweben, der den Vortrag überhaupt reformierte und 
die zum Beſten „lenkende“ wahre Beredſamkeit lehrte; per- 
suadere. 

534. Goethes Rezenſion von Lavaters „Ausſichten“ 
1772 (Bd. 36): „doch quillt auch da nichts aus der Seele, es 
iſt ſo alles in die Seele hereingedacht“; vor dem „Falconet“ 
1775 (Bd. 36): „Wem's nicht gegeben wird, wird's nicht er⸗ 
jagen“ (klingt wie ein Vers), ein alchimiſtiſches Bild folgt. 

544 f. Vgl. 9685 f. 


een 
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546. „Allein“ hier gleich „doch“ trotz Quintilians pro- 
nunciatio non prima sed sola oder Ciceros una actio (Märder); 
Gottſched: zur Ausarbeitung und Schulung muß der „gute 
Vortrag“ kommen. 

548 ff. Die alte Lesart (Urfauſt 197 f.) wird in „Dichtung 
und Wahrheit“ (Bd. 24, S. 43) als Straßburger „Loſung 
und Feldgeſchrei“ zitiert. Wortgeklingel und Schellenkappe: 
vgl. Weisſagungen des Bakis 27 (Bd. 1, S. 233). — 553 f. 
Quintilian: res, spiritus, nicht verba, ambitus. Schema 1799: 
„Streit zwiſchen Form und Formloſem .. Gehalt bringt die 
Form mit.“ — 555. Nicht den Menſchen etwas vormachen oder 
auf den Weg (Prozeſſion? Köſter) hinſtreuen, ſondern nichtige 
Abſchnitzel der Menſchheit aufſtutzen wie Lichtmanſchetten 
(Suphan), Papierblumen (5100 „gefärbte Schnitzel“), oder 
wie der Abfall vom Hobel ſich lockt. Auf Haywards Frage 
ſchreibt J. Grimm, 4. Nov. 1832: your fine glossy speeches in 
which you ruffle up man's poorest shreds (in which you repeat 
the most miserable trifles in candyed language) are com- 
fortless; W. Schlegel, 31. Dez. 1832: vos discours qui brillent 
d'un si faux Eclat, dans lesquels vous étalez les ornemens les 
plus factices de l’esprit humain ete. Kräuſeln rendre cr&pu, 
friser. Schnitzel, ce sont des decoupures de papier. En les 
tordant en differens sens, on peut en faire des ornemens, meme 
des fleurs, mais ces fleurs n’ont aucune fraicheur. — 556 f. 
Tagebuch 9. Jan. 1832 über Lamartines Politique rationelle: 
„Außerſt gut⸗ und ſchwachmütig, wie der feuchte Wind durch 
Herbſtes Blätter ſäuſelt.“ 

558 f. Vgl. 1787. Geläufigſter Gemeinſpruch: Ars longa, 
vita brevis (Hippokrates: 6 Blog Bpayde, I de c panpn). 
Brief 15. Nov. 1774: „Die Tage ſind kurz und die Kunſt lang“ 
u. ö. ähnlich; W. Meiſters Lehrbrief. 

563. Der Gegenſatz der Bücherwelt zu Fauſts „Quellen“ 
(456. 1200), wie durchgängig. 

566. Vgl. 1108. Suphan, der als Interpret voran⸗ 
gegangen iſt, zitiert Herders Hohnwort: „Eine Religion auf 
Pergament geſchrieben und darüber disputieret!“ 

573. Das nach ſeinen modernen Maßſtäben urteilende 
„ſelbſtkluge“ 18. Jahrhundert, ſ. beſonders Herders „Auch 
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eine Philoſophie der Geſchichte zur Bildung der Menſchheit“ 
1774. Goethe rezenſiert 1772 eine Scharteke, betitelt „Die er⸗ 
leuchteten Zeiten“ (Bd. 36): „das war wohl der Mühe wert 
zu fragen, ob wir in erleuchteten Zeiten leben“; der Verfaſſer 
kenne die Welt nur nach den vier Fakultäten. Sein Admet 
in der Farce (Bd. 7) ſchilt Wielands „ganzes aberweiſes 
Jahrhundert“. Herder, „Alteſte Urkunde“ (6, 436): „Die 
herrliche Schulphiloſophie unſres Jahrhunderts .. ein großer 
philoſophiſcher Affe“, blutiger Hohn gegen die „Magiſter, die 
aus der Denkart unſres Jahrhunderts eine alte Urzeit ver⸗ 
dammen“ (S. 443); „Auch eine Philoſophie“ (5, 539): „illuſtre 
Akademien . herrlich eingeweihet“. — 576. Offenbarung Joh. 
5, 1. Herder, „Auch eine Philoſophie“: „das Buch der Vor⸗ 
geſchichte liegt vor dir! Mit ſieben Siegeln verſchloſſen“; 
faſt in allen „ſogenannt pragmatiſchen Geſchichten“ leſe man 
nur „den ekelhaften Wuſt des Preisideals ſeiner Zeit“ 
5, 562. 555). — 582. Herder 1, 249: „ehrwürdiger Auskehricht 
der Literatur“ (auch 6, 479 f.). — 583 ff. Späterer Name für 
politiſch⸗geſchichtliche „Actionen“ der Wandertruppen vom 
ausgehenden 17. ins 18. Jahrhundert. „pragmatiſche Ma⸗ 
zimen“ (ſ. o. Herder, der ſchon in den „Kritiſchen Wäldern“ 
der „pragmatiſchen Bemerkungen“ neuerer Geſchichtſchreiber 
ſpottet): die Urſachen der Ereigniſſe formulierende Sentenzen. 
— 585. J. Grimm an Hayward: as they are fit for a puppet- 
show. In den „Frankfurter gelehrten Anzeigen“ (Bd. 36) 
ſagt Goethe von einer „Charakteriſtik der vornehmſten euro⸗ 
päiſchen Nationen“: „Ihm war ganz Europa .. Marionetten⸗ 
ſpiel“ (vgl. in der Rezenſion über Sonnenfels: „hiſtoriſche 
Bonmots und Chronikenmärchen“; doch „alle hiſtoriſchen 
Data“ ſind Geheimniſſe); Herder gegen Profeſſor Michaelis: 
„Hier iſt alles nur immer im Geiſte unſres Jahrhunderts be⸗ 
handelt, dem guten Moſes politiſche Maximen geliehen, die 
ſelbſt bei uns nur oft loci communes ſind“ (5, 425). 

589 ff. „Der ewige Jude“ 109 f. „Es waren, die den 
Vater auch gekannt; Wo ſind denn die? Eh, man hat ſie 
verbrannt.“ Goethe wußte, daß Giordano Bruno verbrannt, 
Campanella gefoltert und lange eingekerkert worden war. 
Er kannte auch ſchon Spinozas Worte, Ethica I. Anhang: 
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Atque hinc fit, ut qui miraculorum veras causas quaerit 
quique res naturales ut doctus intelligere, non autem ut stul- 
tus admirari studet, passim pro haeretico et impio habeatur 
et proclametur ab iis, quos vulgus tanquam naturae deorum- 
que interpretes adorat. i 

598—601 Zuſatz der Ausgabe von 1808 als Brücke für 
die neue Fortſetzung 606 ff. 

614 ſ. 516, in anderm Stil und Sinn. 

635. „fremd und fremder“ Adverbia (wohl: fremder und 
noch fremder); „Stoff“ irdiſche Materie, Hefe, Schwere. 

640 ff. Allgemeine Reflexionen Goethes (Niejahr); die 
von der „Sorge“ an den 2. Teil (11384 ff.) erinnernd. 

662 f. Zu Luden 1806: die Geſchichte zeige, „daß es 
ſtets zu allen Zeiten und in allen Ländern miſerabel ge⸗ 
weſen. Die Menſchen haben ſich ſtets geängſtigt und geplagt, 
ſie haben ſich unter einander gequält und gemartert“ (Ge⸗ 
ſpräche II, 82). 

664 f. 417. Der Baccalaureus des 2. Teils verwertet 
das V. 6769. 

668 ff. In Dubois⸗Reymonds vielberufener Rektorats⸗ 
rede „Goethe und kein Ende“ ganz ſchief ausgelegt, als ſpreche 
hier nicht Fauſt, ſondern der Naturforſcher Goethe, der doch 
genug experimentiert hat und dem im Gegenteil ſeine ana⸗ 
tomiſche Entdeckung auf dem Lido den alten empiriſchen 
Glauben beſtärkte, „daß die Natur kein Geheimnis habe, 
was ſie nicht irgendwo dem aufmerkſamen Beobachter nackt 
vor die Augen ſtellt“ (Annalen, Bd. 30, S. 11). Er mochte 
in den Verſen „Allerdings. Dem Phyſiker“ (Bd. 2) gegen 
ein oft nachgebetetes Wort des großen Haller proteſtieren, 
weil Natur weder Kern noch Schale habe, darum bleibt es 
doch tieffinnig. Kant, Prolegomena 1783 S. 167: „Natur⸗ 
wiſſenſchaft wird uns niemals das Innere der Dinge, d. i. 
dasjenige, was nicht Erſcheinung iſt .. entdecken“ (ausführ⸗ 
licher über „die Klagen: wir ſehen das Innere der Dinge 
gar nicht ein“ Kritik der reinen Vernunft 1781 S. 277). Vgl. 
auch was Goethe („Stotternheimer Saline“, Bd. 9) die Technik 
jagen läßt: „Uns gab fie [Geometrie] erſt den Hebel in die 
Hand, Dann ward es Rad und Schraube dem Verſtand.“ 


. 
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682 f. Hallers „Alpen“ 468 vom Gold, „das niemand 
weniger, als wer es hat, beſitzt“. Goethe, „Künſtlers Erde⸗ 
wallen“ 23 (Bd. 7): „Und er beſitzt dich nicht, er hat dich nur“; 
an Lavater, 13. Okt. 1780, über Karl Auguſt: „Herrſchaft wird 
niemand angeboren, und der ſie ererbte, muß ſie ſo bitter 
gewinnen als der Eroberer“ („Ilmenau“ 126 „geſchenkt“ — 
„erringen“). — 685. „erſchafft“ verſtärkt das „Erwirb“. 

690. „Phiole“ (6824) ſ. 406, langhalſiges Fläſchchen des 
Alchimiſten. 

694. Extrakt, Quinteſſenz. 

702. Elias, 2. Könige 2, 11; Jeſus bei Milton (Morris). 

714 f. Vorſtellungen vom Jenſeits mit ſeinen Höllen⸗ 
ſtrafen und Schrecken. 

719. „Und, wär'“ alle Drucke, doch der Sinn iſt: auch 
auf die Gefahr völliger Vernichtung hin. Johann Fauſt 
glaubt, Leib und Seele ſterbe miteinander. Er will ſich gegen 
Ende erſtechen, der Teufel lähmt ſeine Hand (Pfitzer S. 588, 
600). Das beim Chriſtlich Meinenden nicht fehlende Motiv 
wird ſchon der Jugend Goethes angehören, wofür auch das 
Schema zu „Dichtung und Wahrheit“ ſpricht („Taedium 
vitae. Wertherianism. Düſtre Lebenslaſt. Periodiſch wieder⸗ 
kehrend. Entſchluß zu leben“). 3270 deutet auf einen andern 
Plan, dagegen 1579 auf unſre Stelle, die deshalb, weil in 
J. G. Jacobis „Elyſium“ der die Letheſchale zum Mund 
führende Held durch Geſang zurückgehalten wird, doch nicht 
der Jugend zufallen kann (R. M. Meyer). — Wirkung auf 
Muſſets Rolla; ſchön Correspondance de Flaubert 1, p. XXXVI. 

787 ff. Die Magie Johann Fauſts an hohen Feſttagen 
beim crepusculum matutinum konnte einen fernen Anſtoß 
geben. Am zweiten Oſtertag 1798 nahm Goethe ſein Werk 
wieder vor; er hatte eben Grauns „Tod Jeſu“ gehört (K. Alt) 
und nutzte nun mittelalterliche reſponſoriſche Kirchenliturgie, 
daß nämlich der Prieſter den Text „Chriſt iſt erſtanden“ 
drinnen begann und man ſingend auf den Kirchhof zog 
(Joſtes). Die mit 749 an Luk. 24, 34, mit 785 an Joh. 20 
frei anknüpfenden Chöre Goethes, deren gleitende Reime 
(zuerſt 1777 in „Lila“) nun dem 2. Teil katholiſch hymnen⸗ 
mäßig präludieren, kleiden das große Fauſtproblem chriſtlich 
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ein: Mängel hienieden (741 Erbſünde, vgl. „Dichtung und 
Wahrheit“ Bd. 24, S. 227), irdiſche Prüfung unerläßlich (760), 
die des himmliſch Neubelebten Sendung noch nicht durch⸗ 
dringenden Jünger auf tätige Liebe und mit dieſer Bedingung 
auf dauernde Nähe des Heilands auch hier verwieſen. — 
765. „Botſchaft“, nicht das Evangelium, ſondern die holde 
Auferſtehungsnachricht. 


Vor dem Tor (V. 808-1177). 


Ganz weſentlich im Februar 1801 gedichtet mit Benutzung 
älterer Anſätze (Einleitung zum Urfauſt, 5. Aufl. 1901; 
Pniower, Goethe-Jahrbuch XVI auch zu den Quellen; 
Hypotheſen Niejahrs G.⸗J. XX). Ländliches Feſt, Linden, 
Tanz der Jugend, Rat der Alten, Spaziergänger: „Dich⸗ 
tung und Wahrheit“, „Hermann und Dorothea“, „Wander⸗ 
jahre“. Die Landſchaft iſt trotz frankfurtiſchen Motiven 
(„Jägerhaus“ bei Rödelheim, „Mühlberg“, „Waſſerhof“ bei 
Oberrad) frei komponiert und 1076 ff. viſionär. 

814. Wortſtellung wie 934. 2939 u. ö. 

824. Fränkiſch, thüringiſch (Plantanz): gedielter Tanz⸗ 
platz im Freien. 

828. „Schüler“: Student, ſ. zu 1868, „Herr Bruder“ die 
ſtudentiſche Anrede im 18. Jahrhundert. Schoch, Viertes 
Hundert poetiſcher Schertzreden 1660 S. 144: „Ein Weib, 
Toback und Bier, Das kann das Hertze laben.“ Goethe hat 
in Leipzig außer der galanten auch ältere burſchikoſe Lyrik 
kennen gelernt. 

843. Goethes Überſetzung aus Corneilles Menteur 75: 
„Dergleichen Wildpret“; Euphorions erotiſches Spiel 9771: 
„Ich bin der Jäger, Ihr ſeid das Wild.“ 

860 ff. Der Edelmann im „Bürgergeneral“ (Bd. 9, 
Auftr. 14) mahnt ernſtlich: „Fremde Länder laßt für ſich 
ſorgen, und den politiſchen Himmel betrachtet allenfalls ein⸗ 
mal Sonn- und Feſttags.“ Vgl. auch Holbergs „politiſchen 
Kannegießer“; „Die Mitſchuldigen“, „Die Aufgeregten“. 1798 
und 1801 vergnügt Goethe ſich an Grübels nürnbergiſchem 
Philiſtertum (Bd. 37); ſchon in der Sonnenfels⸗Rezenſion 
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1772 (Bd. 36): „wie der Handwerksmann Cabinetsgeheim⸗ 
niſſe, Staatsverhältniſſe, Intriguen bei einem Glaſe Bier 
erklärt.“ Markus 13, 7 „von Kriegen und Kriegsgeſchrei“. 
Goethe ebenſo noch 1825 in der Anzeige von Rheſas Dainos. 
Frau Rat wiederholt; Lenz, Luſtſpiele nach dem Plautus 
„Entführungen“ 4, 8 neue Lesart) u. ſ. w. Bei den Türken⸗ 
kriegen iſt ans 16. Jahrhundert zu denken, minder an die 
zwiſchen 1768 und 1799; Goethe las im Febr. 1801 Türkiſches. 

878 ff. In der Nacht des 29. Nov. rufen die Mädchen 
den „Mannbeſcherer“ reimweis an und ſehen ihren Zukünf⸗ 
tigen im Schlaf. Von der Andreasnacht, abergläubiſchen 
oder gar zauberiſchen „Vetteln“, Kriſtall⸗ oder Spiegelſeherei, 
las Goethe 1801 auch in Franciscis Hölliſchem Proteus 
1708 S. 810 ff. (Kap. 78, ein unglücklicher Werber läßt ſich 
von einer Alten dem Mädchen geſtiefelt, geſpornt, bewaffnet 
im Kriſtall zeigen). Pfitzer S. 71, 88 f., 397 u. ſ. w.; Hexenküche 
„Zauberſpiegel“; „Groß⸗Cophta“ Kriſtallkugel; 10435. Un⸗ 
klares Paralipomenon: „Doppelſzene [geteilte Bühne]. An⸗ 
dreas Nacht. Mondſchein. Feld und Wieſen Fauſt. Vorſtadt 
öder Platz Gretchen.“ Unmöglich konnte Goethe je daran 
denken, Gretchen zuerſt ſo wirklich auftreten zu laſſen (Viſion 
nach der Hexenküche? Michels. Der Kataſtrophe nah ?); das 
Paralipomenon fixiert wohl nur einen flüchtigen Einfall. 

884. Durch den ſteifen Ausdruck 881 „ſoldatenhaft“ 
(Goethe: ritterhaft, ſchlangenhaft u. dgl.) angekündigt, wie auf 
948 gleich Geſang folgt. Volkslieder: „Um Städte werben.“ 

920 f. Herder an ſeine Braut, Oſtern 1772: „Chriſt iſt 
auferſtanden! Auch die Natur ſteht auf, die gute alte Mutter 
verjüngt ſich. Laſſen Sie uns auch aufſtehn“ (Suphan). 

923 ff. Erinnerungen aus Frankfurt, Straßburg. 

949. Nicht zum „Fauſt“ gedichtet, als Geſang Philinens 
erwähnt in „Wilhelm Meiſters Lehrjahren“ II, 11 (1795, ob 
ſchon 17832); charakteriſtiſch komponiert von Laſſen. 

989 f. Alte populäre Wendung. 

1002. Durch Pfitzer S. 154 war Goethe wieder an 
Fauſts „Praxin der Artzney⸗Kunſt“ erinnert worden. 

1009 f. Accommodation an den Volksglauben. 

1021. Sanctiſſimum, Allerheiligſtes: die geweihte Hoſtie. 
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1034. „Dunkel“ nicht obſkur oder verbrecheriſch, ſondern 
auf die geheime, trübe Exiſtenz des Alchimiſten deutend; 
„Ehrenmann“ doch mit einem 1055 verſtärkten Stich in den 
Peſſimismus des Paracelſus gegen die Arzte („Ich ſchäme 
mich der Arzenei“, die ſchlechten Arzte ſind „Diebe und 
Mörder“). Mit dem genialen Vaganten Theophraſtus Para⸗ 
celſus hatte Goethe ſich ſchon in Frankfurt und Straßburg 
beſchäftigt („Ephemerides“); Loepers Bemerkungen zu unſerer 
Partie müſſen noch quellenmäßig ausgeführt werden: der Sohn 
eines Arztes ſchrieb 1554 über die Peſt, ſuchte den Stein der 
Weiſen und bildete die Terminologie aus. — 1038 f. Laborato⸗ 
rium der Adepten, die die Kunſt der Alchimie „erlangt haben“. 
— 1042. Goldſamen oder Quedfilberoryd (semen ergab den 
„Freier“ und das „Brautgemach“).— 1043. Silber, weißer Leu 
oder Adler (Salzſäure). — 1046 f. Regenbogenfarben und Pur⸗ 
pur. Die Königin iſt der Stein der Weiſen, zugleich die Panacee. 

1053. „Gift“ altes Femininum; Maskulinum bei Goethe 
noch vereinzelt neben dem ſpäteren Neutrum (1986). 

1059. „pünktlich“: genau. 

1064 ff. Übereinſtimmungen mit Verſen Giordano Brunos 
zufällig (Brunnhofer, Goethe-Jahrbuch 7, 243). 

1087. Alte Formel der Volkspoeſie (Voß niederdeutſch); 
ſtiliſiert 6806. 

1094 f. „An die Entfernte“ (Bd. 1, S. 39): „So wie 
des Wandrers Blick am Morgen Vergebens in die Lüfte 
dringt, Wenn, in dem blauen Raum verborgen, Hoch über 
ihm die Lerche ſingt.“ — 1096 ff. „Briefe aus der Schweiz“ 
(Bd. 25) über den Reiz des Fliegens: „Mit welchem Ver⸗ 
langen hol' ich tiefer und tiefer Atem, wenn der Adler in 
dunkler blauer Tiefe, unter mir, über Felſen und Wäldern 
ſchwebt“; „Werther“ 18. Aug. 1771: „Wie oft habe ich mich 
mit Fittichen eines Kranichs, der über mich hinflog, zu dem 
Ufer des ungemeſſenen Meeres geſehnt“ u. ſ. w. 

1104 ff. Im ungleich volleren Stil ſchlägt ein viel freund⸗ 
licherer Ernſt gegen die erſte Nachtſzene durch. Wieder⸗ 
aufnahme der Motive wie in Fauſts zweitem Monolog. 
„Pergamen“ (pergamena) z. B. Leſſings Form im „Berengar“ 
und „Epigramm“; 6681. 
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1112 ff. (Dagegen 11962 „geeinte Zwienatur“.) Den 
Ausgang gibt Xenophons Kyropädie VI, 1, wo Araſpes ſagt: 
850 Tap supüg Eyw boyas; danach ſcheiden z. B. L. Racines 
Cantiques spirituels die im Individuum kämpfenden deux 
hommes, den himmliſchen und den irdiſchen, Piron die deux 
moi (Englert); und Wieland verbreitet den Widerſtreit des 
Platoniſchen und des Sinnlichen, des Guten und des Böſen 
( Araſpes und Panthea“: „daß ich zwo ganz verſchiedene Seelen 
in mir habe“; „Idris“ 1, 39: „Er wird, wie einſt Araſp, 
zwo Seelen in ſich inne“; „Die Wahl des Herkules“: „Zwo 
Seelen — Zu gewiß fühl' ich's — Zwo Seelen kämpfen in 
meiner Bruſt.“ Goethe aber faßt den Gegenſatz anders als 
ſein erſter Vermittler Wieland (oberflächlicher in den „Unter⸗ 
haltungen deutſcher Ausgewanderten“: „daß der junge Mann 
wohl zwei Seelen haben müſſe,“ eine gute). Er war 1801 
durch neue Lektüre Xenophons und durch B. Bekkers „Be⸗ 
zauberte Welt“ (deutſch 1693, I, 102 Manichäerlehre, „daß 
jeder Menſch zwo Seelen habe, deren eine allzeit wider die 
andere ſtritte“) auf die Formel gebracht worden (Pniower, 
Witkowski). Anders iſt auch der den Mittelzuſtand ver⸗ 
miſſende Gegenſatz in dem vielzitierten Briefe, 3. Aug. 1775, 
vom „Feſtklammern“ und „Schweifen gegen alle vier Winde“ 
ſamt der Apoſtrophierung genügſamer „verklärter Spazier⸗ 
gänger“, was für jugendlichen Urſprung dieſer Fauſt⸗Partie 
keinen Ausſchlag gibt. — 1116. „Duſt“: Staub. — 1118. Was 
der Fauſt des erſten Monologs doch nicht bezweifeln kann. 
Pfitzer S. 259: beſchwingte böſe Luftgeiſter, während Engel 
ſelige Menſchen durch die Luft führen; Bekker 1, 8: Mittel⸗ 
geiſter in der Luft. — 1122. Fauſts Zaubermantel (bei Goethe 
dann des Mephiſtopheles 2065) war allbekannt, es bedurfte 
hier Pfitzers (S. 251) nicht; enthuſiaſtiſch an Schiller, 12. Mai 
1798, über die Montgolfieère. 

1126 ff. Vom 18. Febr. bis 9. Mai 1801 hat Goethe 
Pfitzers Fauſtbuch, nicht zum erſten Mal, aus der Bibliothek 
entliehen. S. 194: Über das ſechſte der neun Dämonenreiche 
oder Fürſtentümer, die „Asreas Potestates. Wohnen gemeinig- 
lich unter dem ſchwartzen Gewülcke, und düſterer Lufft, ver⸗ 
mengen ſich nicht ſelten unter die Donner, Blitz und Un⸗ 
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gewitter, und erwarten, wenn es ihnen Gott verhenget, 


damit ſie ſolches Geſchoß, zu einem und andern Verderben, 


abgehen laſſen; richten gifftige Nebel, Reiffen und anders an, 
daß Seuchen und Krankheiten entſtehen.“ (Francisci, Bekker, 
Prätorius ergeben nichts weiter.) — 1139 vordeutend auf 
Mephiſtopheles (Pfitzer S. 168: ein ſchädlicher Geiſt in und 
unter der Luft). — 1140. „engliſch“: engelhaft, wie „engliſches 
Unterpfand“ 11984, im „Divan“ (Bd. 5, S. 118) u. ö. 

1147. Pfitzer S. 212 (doch kannte Goethe den „diver⸗ 
tierenden“ ſchwarzen Hund Praeſtigiar ſchon früh: Chriſtlich 
Meinender u. ſ. w.) „Von D. Fauſti Hund, Praeſtigiar ge⸗ 
nannt“: ſein „großer zotteter Hund“ gehorcht ihm aufs 
Wort, er iſt „ſchwartz zotticht“, hat feuerrote Augen, ver⸗ 
ändert beim Streicheln ſeine Farbe, doch ergötzt ſich ein 
ängſtlicher Graf dann an „mancherlei poſſierlichen Sprüngen 
und anderer Gauckeley“; S. 397: dieſen Hund, „der ein Geiſt 
geweſen“, verſchenkt Fauſt. Die Tücken im Urfauſt, S. 191, 
Z. 15 ff., ſind nicht überliefert. „Campagne in Frankreich“ 
(Bd. 28, S. 11): „Kämmerier Wagner und ſein ſchwarzer 
Pudel“, eine drollige Aſſoziation. — 1147—57 zitiert in der 
Farbenlehre, Abſchnitt „Phyſiologe Farben“ (Bd. 40): „Vor⸗ 
ſtehendes war ſchon lange, aus dichteriſcher Ahnung und nur 
im halben Bewußtſein geſchrieben, als, bei gemäßigtem Licht, 
vor meinem Fenſter auf der Straße, ein ſchwarzer Pudel 
vorbei lief, der einen hellen Lichtſchein nach ſich zog: das 
undeutliche, im Auge gebliebene Bild ſeiner vorübereilenden 
Geſtalt.“ 

1177. Italieniſch scolare (1324). 


Studierzimmer (V. 11781520). 


An Schiller, 11. April 1800: Goethe hat auf einen durch 
Schiller angeregten Brief Cottas die Dichtung wieder vor⸗ 
genommen; am 16.: „Der Teufel, den ich beſchwöre, gebärdet 
ſich ſehr wunderlich.“ 

Pfitzer S. 104 (nach der Beſchwörung im Wald): „D. 
Fauſtus hat indeſſen mit großem Verlangen die Eröffnung 
der Stadt⸗Pforten [nach 1177] mit angebrochenem Tage er⸗ 
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wartet, und bey ſich wohl tauſenderley verwirrte Gedancken 
geführet,“ ob der Teufel ihn äffen oder beſuchen werde. 
„Mit welchen verbojten Gedancken er ſich bis in ſeine Be- 
hauſung geſchleppet, allwo er ſich von Stund an in ſein 
Studir⸗Stüblein verfüget, deß Geiſtes mit ſehnlichem Ver⸗ 
langen erwartende.“ Mehrſtündiges Warten, „aber kurtz 
hierauf, da erſihet er gleich zur Mittags⸗Zeit einen Anblick 
nahe bey dem Ofen [1188] gleich als einen Schatten [1249 
hergehen, und dünckte ihn doch, es wäre ein Menſch; bald 
aber ſihet er ſolchen auf eine andere Weiſe; weßwegen er 
zur Stunde ſeine Beſchwörung [anders 1271] aufs neue an⸗ 
fienge, und den Geiſt beſchwure, er ſolte ſich recht ſehen 
laſſen. Da iſt alſobald der Geiſt hinter den Ofen [1310] 
gewandert, und hat den Kopff als ein Menſch hervorgeſtrecket, 
ſich ſichtbarlich ſehen laſſen [nach 1321], und vor dem D. 
Fauſto ſich zum öffteſten gebücket, und Reverentz gemachet 
11325].“ S. 107: Der Geiſt kommt nicht hinter dem Ofen 
vor, will nicht paktieren, ſondern ſich nur beſprechen. „Da 
ereifferte ſich hierüber Fauſtus, und wolte aufs neue ſeine 
Beſchwörung anfangen, und ihn noch härter beſchwören 
[S. 99: „härter lautende Beſchwörung“; 1297]; welches aber 
dem Geiſt nicht gelegen war, (oder ſich alſo ftellte) und gieng 
hinter dem Ofen hervor. Allhier aber ſahe D. Fauſtus 
mehr als ihme wol lieb war, denn die Stube ward in einem 
Augenblick voller Feuerflammen, die ſich hin und wieder 
ausbreiteten [ogl. 1312], und der Geiſt hatte zwar einen 
natürlichen Menſchenkopff, aber ſein gantzer Leib war gar 
zotticht [1303], gleich als ein Bär [Tier: 1254, 1311], und 
mit feurigen Augen [1255] blickte er Fauſtum an, worüber 
denn dieſer ſehr erſchrack, und ihme befahl, er ſolte ſich 
wiederum hinter den Ofen machen, wie er auch thate. 
Darauf fragte ihn D. Fauſtus, ob er ſich nicht anderſt denn 
in einer ſo abſcheulichen und greulichen Geſtalt zeigen könnte?“ 
Nein, er ſei ein Geiſterfürſt und werde ihm gegen Verſchrei⸗ 
bung einen dienſtbaren Geiſt ſchicken. Kap. 9 Paktartikel, 
Kap. 10 Blutſchrift; Anſage: ein erfahrener Geiſt werde als 
grauer Mönch kommen (dafür 1321; die Mönchstracht im 
Volksſchauſpiel der Katholiken halber aufgegeben). 
Goethes Werke. XIII. 19 
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1180. Frei koordiniert, Subjekt bleibt „Nacht“. 

1185. Der amor intellectualis Dei, auch nach Spinoza 
das Höchſte. 

1187. Wie 4321. In Goethes Oſſian⸗Überſetzung 
(Werther): „Seine Hunde ſchnobend um ihn.“ 

1200 f. Die einzelnen Lebens- und Erkenntnisbäche aus 
dem göttlichen Quell: Pſalm 36, 9; Jerem. 17, 13 u. ſ. w. 

1217 ff. Pfitzers (S. 162) Fauſt, der keine Kirche beſuchen 
darf, denkt in einer guten Anwandlung: „ich hab gleichwol 
bey mir die H. Bibel“; Mephoſtophiles erlaubt ihm einzelne 
Teile, ſo zwar die Synoptiker, doch nicht den „Schwätzer Pau⸗ 
lus“ und das Ev. Joh.: „den Johannem meide“ (S. 165 
wegen der ſtarken Stelle gegen den verlogenen Teufel 8, 44). 
„Im Anfang war das Wort und das Wort war bei Gott“ 
u. ſ. w. Logos iſt Geiſt und Wort, ſchöpferiſch; der viel⸗ 
deutige Begriff umfaßt wirklich alle Verſuche Fauſts bis zur 
„Tat“, die nun Goethes Endziel „Die Tat iſt alles“ auch 
hier ausdrücken. Wie bemüht Herder ſich um den Logos 
im handſchriftlichen „Johannes“ 1774 (7, 320): „Wort! aber 
das Deutſche Wort ſagt nicht, was der Urbegrif jagt ... 
ſchaffend, Gedanke, Wille, Bild, Urkraft“ u. ſ. w; „Erläute⸗ 
rungen zum Neuen Teſtament“ 1775 (7, 356): „Gedanke! 
Wort! Wille! That! Liebe!“ u. ſ. w. 

1257 f. Untergeordnete Naturgeiſter. Salomo in orien⸗ 
taliſcher Sage der größte Zauberer; die Clavicula Salomonis 
ein aus dem Hebräiſchen ſtammendes, dem 18. Jahrhundert 
neben „Fauſts Geiſter⸗ oder Höllenzwang“ ſehr bekanntes 
Zauberbuch, das Leſſing (21. Sept. 1767) zu ſeinem Fauſt 
beſtellte. Goethe an Zelter, 20. Nov. 1829. 

1260. Brieflich „hinnen“; „Der untreue Knabe“ 24: 
„Bind't's Pferd hauß an.“ 

1262. Pfitzer S. 125: der Teufel beſchleicht den Menſchen 
„als ein ſcharffſehender Lux“. 

1272. Gegen die paracelſiſch bezeichneten Geiſter der 
vier Elemente; in Heines „Göttin Diana“ 3. Tableau: 
Ballett von Undinen, Sylphen, Gnomen, Salamandern. 
„Kobold“: 1290 Incubus, eigentlich vom Albdruck, Hausgnom, 
das irdiſche Element vertretend. 


nm 
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1300 ff. Des Gekreuzigten (Pfitzer S. 98: Fauſt be⸗ 
ſchwört „mit Mißbrauchung Göttliches Namens“), wie 1319 
der Trinität. 

Nach 1321. Goethe notierte ſich 1788 in Nürnberg aus 
einem lokalgeſchichtlichen Werke Murrs: Faustus scholasticus 
vagans. 

1334. Pfitzer S. 110. Bibel, Milton („Fliegenfürſt“; 
„Fliegengott“ der Philiſter, „Divan“ Bd. 5, S. 127). 

1335 f. Goethes Deutung im „Prolog“; die Offenheit 
ſoll hier Fauſt gewinnen. 

1343. Milton 8, 160, deutſch von Zachariä: „Nur in 
dem Verderben, nur in der Zerſtörung Findet das Herz 
voll Bitterkeit Luft“ (Morris). 

1347. „Mikrokosmos“ 1802. 

1349 ff. Geneſis 1, 2 f., Antike („Mutter Nacht“ 8812). 
Pfitzer S. 177: die gefallenen Engel in Ketten zur Finſter⸗ 
nis der Hölle geſtoßen. Vgl. 1384 „Chaos“: Antike, Milton; 
8027 „Des Chaos vielgeliebter Sohn“. 1783. 

1368. „Geruhig“ in der Zeit der Klaſſiker und älteren 
Romantiker abkommend, doch noch bei Gutzkow u. a. 

1394. Seltſam, daß dieſer Fauſt ſolches Hokuspokus 
hat! In Goethes Blocksbergnotizen: Trudenſchuh, Albfuß. 
Das uralte orientaliſche, auch pythagoreiſche, ſpäter Jeſum 
ſymboliſierende heilige „Fünfwinkelzeichen“ (Maskenzug 1818), 
die Seiten eines regelmäßigen Fünfecks bis zum Schneiden 
verlängert. 

1410. Erfindung Goethes nach gewiſſer Hexenanalogie. 

1416. Pfitzer S. 122: „daß dir auch ſoll treulich ge⸗ 
dienet werden.“ 

1423. Kunde (2914), formelhaft erhalten durch Luthers 
Weihnachtslied. 

1441. „Eitel somnia“ heißt es in den Volksbüchern. 

1445. „voran“: vorher (Vorbereitung), erſt. 

1447 ff. Sinnberückender, in lange Perioden und ein⸗ 
lullende romantiſche Wortmuſik aufgelöſter, in dissolving 
views fortgleitender Traum, zunächſt angeregt durch Geiſter⸗ 
muſik, zauberhafte Säle und Gärten bei Pfitzer (S. 145 f., 215, 
219, 437, 442) und den verführeriſchen Geiſt im Volksſchau⸗ 
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ſpiel. Philoſtrats Beſchreibung der Andrier ſchwebt für 
dieſes ideale Schlaraffenland oder irdiſche Paradies nicht 
vor. — 1452. „Wären“: jo find denn. — 1475. Es ſtürzen. — 
1482. „Genügen“ zugleich Fülle und volle Befriedigung. — 
1490. „Gauklend“, „dauren“ u. ſ. w., die Formen ziehen ſich 
bis in Goethes Alter (3. B. 8159 „wandlen“), jedoch faſt nur 
in Poeſie. — 1502 ff. Ein ſcheinbar himmliſches Endziel lockt. 

1516. Francisci, Hölliſcher Proteus 1708, S. 511: Satan 
„kann Ratzen, Mäuſe und Fröſche .. zuwege bringen, 
warum nicht auch Läuſe?“ (Witkowski). Vgl. 6592 ff. 

1525. Der lateiniſche Vokativ (10239, 11498) aus Volks⸗ 
buch und ⸗drama geläufig. Belehnung (Paralipomenon zu 
II, 4): „Fauſtus “. 

1527. Gedränge vieler Geiſter. Fauſt hält alſo das 
alles für Trug. i 

Nun ſollte der fahrende Scholaſtikus ihm akademiſch 
von neuem entgegentreten. Denn zwiſchen die beiden Szenen 
im Studierzimmer gehört, wie Scherer ſah, die Dis puta⸗ 
tion. An Schiller, 3. oder 4. April 1801: „An Fauſt iſt 
in der Zeit auch etwas geſchehen. Ich hoffe, daß bald in 
der großen Lücke nur der Disputationsaktus fehlen ſoll, 
welcher denn freilich als ein eigenes Werk anzuſehen iſt 
und aus dem Stegreife nicht entſtehen wird.“ (Morris, 
Pniower, Minor.) Auditorium der Univerſität. Halbchöre 
der Studenten. Rektor, Pedelle. Wagner (in Arnims 
„Halle und Jeruſalem“ 1, 5 von Cardenio zu Tode dispu⸗ 
tiert) als Opponent. Der fahrende Scholaſtikus greift ein. 
Fauſt nimmt den Handſchuh auf. Streit über das „Erkenne 
dich ſelbſt“ und naturphiloſophiſche Probleme (Goethe las 
eben Schellings „Ideen“, trieb Philoſophie mit Niethammer 
und phyſikaliſche Studien, arbeitete dann — vgl. an Blumen⸗ 
bach, 11. Okt. 1801 — auch über den ſchon im „Werther“ 
bildlich erwähnten, in Italien beobachteten Bologneſer Licht⸗ 
ſpat): Gletſcher, bononiſcher Stein. Über den „ſchaffenden 
Spiegel“ mit dilatoriſcher Antwort des Scholaſten. Goethe 
hatte ſich (an Schiller 3., 6., 13. Jan. 1798) „unglaublich 
amüſiert“ bei der philoſophiſchen Unterhaltung eines Chineſen, 
der die Außenwelt im Kopf erſchaffen, und eines Jeſuiten, 
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der fie geſpiegelt ſieht (Francisci, Neupolirter Geſchichts⸗, 
Kunſt⸗ und Sittenſpiegel 1670). Der verfifizierte Anfang, 
in Erinnerung an die Leipziger „Paulinermuſen“ und „Kal⸗ 
daunenſchlucker“, lautet: 


Schüler (von innen). 
Laßt uns hinaus! wir haben nicht gegeſſen. 
Wer ſprechen darf, wird Speis und Trank vergeſſen, 
Wer hören ſoll, wird endlich matt. 


Schüler (von außen). 


Laßt uns hinein! wir kommen ſchon vom Kauen; 
Denn uns hat das Konvikt geſpeiſt. 

Laßt uns hinein! wir wollen hier verdauen, 

Uns fehlt der Wein, und hier iſt Geiſt. 


Fahrender Scholaſtikus. 


Hinaus! Hinein! Und keiner von der Stelle! 
Was drängt ihr euch auf dieſer Schwelle? 
Hier außen Platz! und laßt die innern fort, 
Beſetzt dann den verlaßnen Ort! 


Schüler. 


Der iſt vom fahrenden Geſchlecht. 
Er renommiert, doch er hat Recht. 


Studierzimmer (V. 15302072). 


1530 f. Pfitzer S. 129: „Gleich Abends, als D. Fau⸗ 
ſtus .. kaum in feine Studir-Stube kommen war, ſihe, 
da klopffet jemand ſittiglich an die Stuben Thüre“: der Geiſt in 
Mönchstracht. Wiederholtes Hereinrufen anders in Fran⸗ 
ciscis Hölliſchem Proteus 1708, S. 1020. 

1535 ff. „Junker“ altpopuläre Bezeichnung des Teufels 
(2504, 4023). Hahnenfeder auf roter Mütze (vgl. 1485 f.) 
z. B. bei Remigius (Bodinus), Daemonolatria 2, 384. 

1542 f. Vgl. „Satyros“ 260 f.: ſelig wer ſich losmacht 
„Und nun ledig des Druckes „ frei Wie Wolken, fühlt was 
Leben ſei.“ 
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1544 ff. Man bedenke für all die dunklen Stimmungen 
auch, daß Goethe im Januar 1801 todkrank war. — 1546 f. 
ganz perſönlich. N 

1561. Zu Eckermann, 11. März 1828: Freude an Morgen⸗ 
arbeit, „wo .. die Fratzen des täglichen Lebens a noch 
nicht verwirrt haben“. 

1562 ff. Hiob 3, 1 verflucht ſeinen Tag; 7, 13 185 „Wenn 
ich gedachte, mein Bette ſoll mich tröſten, mein Lager ſoll 
mir es erleichtern; Wenn ich mit mir ſelbſt rede, ſo erſchreckſt 
du mich mit Träumen und machſt mir Grauen.“ ; 

1566 ff. Alles iſt doch nur ſubjektiv; 1588 ff. 

1589. Den irdiſchen Leib; 11626 „den düſtern Ort, Des 
ſchlechten Leichnams ekles Haus“. 

1593. Alles in der Natur iſt nur Blendwerk der Sinne. 
Peſſimiſtiſcher Ausdruck für das, was ſonſt „farbiger Ab⸗ 
glanz“, „Gleichnis“ heißt: 4727 (4702. „geblendet“, „Augen⸗ 
ſchmerz“, 9240, 12093), 12105. Den großen anaphoriſchen 
Fluch vergleicht Roethe, die chronologiſche Schwierigkeit nicht 
überſehend, mit dem in Fr. Schlegels „Alarcos“ II (Werke 
2. Aufl. 9, 224): „Fluchen will ich .. Fluch dem Leben, 
Fluch dem Tode, der jo lange weilt ... Fluch der Sonne, 
die uns leuchtet, Fluch dem warmen Mai .. Fluch der 
Schönheit und der Liebe, die ihr lockend reizt, Heimlich dann 
vergiftet den in Luft berauſchten Geiſt .. Fluch Alarcos dir“ 
(Forſchungen .. Feſtgabe für R. Hildebrand 1894, S. 237). 
Muſſet, La coupe et les levres (Elboeſſer). 

1607 ff. Schon Horſt, Zauberbibliothek 1821 II, 55 
verſteht das falſch, es ſei eine Warnung guter Geiſter und 
werde erſt von Mephiſtopheles in andern Sinn verwandelt. 
Ahnlich unter großer Ereiferung Baumgart; Niejahr (Goethe⸗ 
Jahrbuch XX) mit der urſprünglichen Abſicht kontraſtierender 
Halbchöre rechnend, alſo wie good und evil angel bei Mar⸗ 
lowe und im Volksdrama reden. Aber es iſt ein gefährlicher 
„Schmeichelgeſang“, wie er für die weitern Brockenſzenen 
geplant und ſogar zum Anfang des 2. Teiles Geiſtern des 
Ruhms zugedacht war. Verführeriſch iſt die Klage über den 
„Halbgott“ und die Wendung an ſein ſouveränes Ich, bis 
der Schluß in ein Genußleben weiſt ſtatt des „Wehe“. 
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1637 f. Auerbachs Keller; 940. 

1641. Der alten Rolle des Erdgeiſtes gemäß; vgl. 1746. 

1652. Populärer Ausdruck: umſonſt, ohne Lohn. 

1672. Im irdiſchen Leben, gegen 1669. 

1675 ff. Oft mißverſtanden. Fauſt, der eben nichts in 
Ruhe ſchmauſen will, häuft lauter paradoxe Wünſche nach 
Unbefriedigendem, Unbeharrlichem. Ahnlich ruft der ver⸗ 
zweifelte Herzog in der „Natürlichen Tochter“ 1320 f.: „Ver⸗ 
haßt ſei mir das Bleibende ... Erwünſcht, was fließt und 
ſchwankt.“ 

1692. Tagebuch 13. Jan. 1779: „Elender iſt nichts als 
der behagliche Menſch ohne Arbeit.“ Goethe nennt ſogar 
einmal (an Niebuhr 23. Nov. 1812) „Zuſtand“ ein albernes 
Wort, weil nichts ſtehe, alles beweglich ſei. 

1698. Einſchlagen; 3634 Anſtoßen; raſche Interjektion 
im Brief an Cornelia 7. Dez. 1765: „Top! da fiel mir ein 
Kerl ein.“ 2 

1705. Abgenutztes Werk, in dem nichts mehr hält 
(Minor); mittelalterliche Waſſeruhr mit einem nach 24 Stun⸗ 
den fallenden Zeiger (Schulte)? 

1710. „Wie“: ſobald. „Eins und Alles“ (Bd. 2): „Denn 
Alles muß in Nichts zerfallen, Wenn es im Sein beharren 
will.“ 

1712. Gleichgültige Wendung von der „Disputation“ 
her; ſchwerlich ein Spaß über Fauſts Promotion zum neuen 
Leben. 

1714. Formelhaft. 

1726. Pergamenturkunde mit Wachsſiegel. 

1737 ff. Lebensſaft; Sakrament. Poſtel, „Thaleſtris“ 
1692: „Blut iſt der Saft vor allen Säften“ (Elias). Für 
Radziwills Kompoſition 1814 Halbchöre von Geiſtern: „Wird 
er ſchreiben?“ „Er wird ſchreiben“ und Wiederholung von 
V. 1740. Aber hier iſt das eine bloße „Fratze“, was dem 
Volksbuch „ſchreckliche Obligation“ mit geheimnisvoller War⸗ 
nung durch Buchſtaben gerinnenden Blutes in der Hand iſt. 
Heiter „Der Schatzgräber“ (Bd. 1, S. 115) trotz dem „Meine 
Seele ſollſt du haben! Schrieb ich hin mit eignem Blut.“ 

1745 f. zu 1641; die paradoxen Oxymora wie 1678 ff. 
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1770. Hier ſetzte nach der großen Lücke das „Fragment“ 
von 1790 wieder ein; mit zwei reimloſen Zeilen (wie das 
„Vorſpiel“⸗Paralipomenon „Und wenn der Narr durch alle 
Szenen läuft, So iſt das Stück genug verbunden“), die nun 
formal meiſterhaft, doch im Gedankengang gewaltſam mit 
Neuem zuſammengeſchweißt werden. Jugendideale und 
⸗ausdrücke. „Künſtlers Abendlied“ (Bd. 2): „Und dieſes 
enge Daſein hier Zur Ewigkeit erweitern“; Shakeſpeare⸗ 
Rede (Bd. 36): „Ich fühlte .. meine Exiſtenz um eine Un⸗ 
endlichkeit erweitert“; „Prometheus“ (Bd. 15): „Vermögt ihr 
mich auszudehnen, zu erweitern zu einer Welt?“; an Lavater, 
14. Nov. 1781: „mein eigenes beſchränktes Selbſt zu einem 
Swedenborgiſchen Geiſteruniverſum erweitert zu fühlen.“ 
„Künſtlers Vergötterung“ (Bd. 7): „An der Menſchheit zu⸗ 
geteilten Plagen“; „Apotheoſe“: „Aus deinem innern Selbſt 
empfunden“. — 1775. Hiob 6, 9: „zerſcheiterte mich“ anders. 

1777. Wie Goethe („Sprichwörtlich“, Bd. 4) von der 
Welt ſagt: „Harte Biſſen gibt es zu kauen: Wir müſſen er⸗ 
würgen oder fie verdauen.“ — 1779 nach 1. Kor. 5, 7. 

1780 ff. Bei euch wechſelt alles. In „Wilhelm Meiſters 
Lehrjahren“ VI (Bd. 18) fragt die ſchöne Seele: „Wo iſt vor 
ihm [dem Uranfänglichen] Hohes oder Tiefes, etwas Dunkles 
oder Helles? Wir nur haben ein Oben und Unten [j. 1670], 
einen Tag und eine Nacht“ u. ſ. w. 

1785 ff. Er ironiſiert Fauſts Verſe 1770 ff.: das gibt 
es nur in ausſchweifender Dichterphantaſie, und parodiert 
den alchimiſtiſchen Ausdruck „Mikrokosmus“ für Menſch 
wie 1347. 

1796. „Norde“ für „Nordländer“ öfter bei Goethe, z. B. 
an Anna Amalia 31. Okt. 1788 „fleißig, wie es einem Nor⸗ 
den geziemt“. 

1804. Nach 2. Timotheus 4, 8 u. a. a 

1807 ff. Montaigne, Essais III, 13: Si avons nous beau 
monter sur des eschelles .. und ſitzen auf dem höchſten Thron 
nur sur notre cul (Bettelheim). „Socken“: Soccus, hier ſtatt 
des hohen Kothurns. 

1830 ff. Herder 5, 458: „Spekulation, als Hauptgeſchäfte 
des Lebens — welch elendes Geſchäfte! Sie gewöhnt endlich 
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alles als Spekulation anzuſehen! ein Opium was alle wahre 
Lebenskraft tötet.“ Goethe an F. H. Jacobi, 31. Aug. 1774: 
er freue ſich, daß J. in freier Götterwelt ſich mutig entreiße 
„der papiernen Feſtung Spekulations und literariſcher Herr⸗ 
ſchaft. Denn das raubt dem Menſchen alle Freude an ſich 
ſelbſt. Denn er wird herumgeführt von dem und jenem.“ 
In der Versepiſtel an Merck 5. Dez. 1774: „dürre Heide“ — 
„Freudenquell“ der Natur. 

1837 ff. Haken für die alte umgearbeitete Schülerſzene 
(1842 läſſig; „gleich“ eben jetzt, aber 1844 lange“). „Jungens“ 
(3525): ſolche, nicht bloß niederdeutſche, Formen braucht 
Goethe allzeit. — 1840. „Wilhelm Meiſters Wanderjahre“ J, 4 
Montan: „Wer andere lehren will, kann wohl oft das Beſte 
verſchweigen was er weiß.“ 

1846. (Maskenzug 1818 „Zu lang der Rock“; 6582 
„Pelz“): im Urfauſt Schlafrock und große Perücke, alſo 
Profeſſorenkoſtüm des 18. Jahrhunderts. 

1851 ff. Ernſt, anders als 285; 1864 f. aber nicht wohl zu 
Mephiſtopheles' Abſicht ſtimmend. — 1861. „Unbedeutenheit“: 
Goethiſche Form nach Analogie von Paſſivbildungen wie 
„Beleſenheit“, „Unbefangenheit“. „Natürliche Tochter“ 480: 
„des Daſeins Unbedeutenheit“; „über die Parodie bei den 
Alten“: „mit leichter Bedeutenheit“. 

Vor 1868. „Schüler“, alte Bezeichnung, und „Student“ 
(Urfauſt) iſt ganz einerlei; ſ. 828 und „Disputation“. 

1890. Brief vom 26. Aug. 1770: Jurisprudenz wie 
Merſeburger Bier erſt abſtoßend. 

1895. An F. H. Jacobi, 9. Sept. 1793, über deſſen Sohn 
Max: „Seine Studien treibt er, wie es zu Anfange zu gehen 
pflegt, wo man noch nicht weiß, wo es hinaus ſoll“; „Ein 
junger Menſch, der aus der Eltern Hauſe kommt und in die 
Akademiſche Freiheit gerät, wird gewöhnlich in irgend ein 
Extrem fallen“, „Zerſtreuung“. 

1898 ff. Kindlich heiteres Gegenſtück zu Fauſts erſtem 
Monolog und zu Wagner, der auch freien „Zeitvertreib“ 
nicht kennt. Schema 1799: „Helles warmes wiſſenſchaftliches 
Streben Schüler.“ Goethe in Straßburg, Skizze zu „Dich⸗ 
tung und Wahrheit“: „Unendliche Zerſtreuung. Vorbild zum 
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Schüler im Fauſt.“ — 1902. „Künſtlers Apotheoſe“ 60, Lieb⸗ 
haber zum Schüler: „Sie ſind nicht auf der rechten Spur.“ 

1910 ff. Leipziger Erfahrung aus dem „Fuchskolleg“ 
(Brief vom 21. Okt. 1765: Collegium philosophicum), in 
„Dichtung und Wahrheit“ (Bd. 23, S. 40) mit deutlichen Re⸗ 
flexen wiederum unſrer Verſe: „Meine Kollegia beſuchte ich 
anfangs emſig und treulich; die Philoſophie wollte mich 
jedoch keineswegs aufklären. In der Logik kam es mir 
wunderlich vor, daß ich diejenigen Geiſtesoperationen, die 
ich von Jugend auf mit der größten Bequemlichkeit ver⸗ 
richtete [1919], jo aus einander zerren, vereinzelnen und 
gleichſam zerſtören ſollte, um den rechten Gebrauch derſelben 
einzuſehen. Von dem Dinge, von der Welt, von Gott 
glaubte ich ungefähr ſo viel zu wiſſen als der Lehrer ſelbſt, 
und es ſchien mir an mehr als einer Stelle gewaltig zu 
hapern ... Mit den juriſtiſchen Kollegien ward es bald eben 
ſo ſchlimm“, denn das weiß er ſchon, und ſein „erſt hart⸗ 
näckiger Fleiß im Nachſchreiben [1962]“ erlahmt. — 1913. Fol⸗ 
terwerkzeug zum Zuſammenſchrauben der Füße. — 1923. Da⸗ 
nach das Gedicht „Antepirrhema“ (Bd. 23. In „Dichtung 
und Wahrheit“ (Bd. 24, S. 49) wird die Pariſer Encyklopädie 
einer großen ſchnarrenden und raſſelnden Weberei ver⸗ 
glichen. — 1937. Joh. 6, 63 (2. Kor. 3, 6): „Der Geiſt iſt es, 
der da lebendig macht.“ — 1940 f. Die Lesart des Urfauſt 
zitierte Goethe Falk gegenüber in unbekannter Zeit (Ge⸗ 
ſpräche 4, 342). Der lateiniſche Terminus vergebens genau 
jo bei Boerhave u. a. geſucht (Düntzer, Zſ. für deutſche Philo⸗ 
logie XI, 66): naturae Genetiv des Objekts, encheiresis oder 
encheria das Indiehandnehmen, Handhaben (1938); „nennt's“: 
„es“ iſt die Methode 1937 f. Anders ſchreibt der alte Goethe an 
den Chemiker Wackenroder (21. Jan. 1832) über die unerforſch⸗ 
liche „geheime Encheireſis der Natur [Subjektsgenetiv: Ver⸗ 
fahren, Tätigkeit], wodurch ſie Leben ſchafft und fördert“. 

1944 f. Verhaßte Schulworte; 1772 wendet der Frankfur⸗ 
ter Rezenſent den Ausdruck „ſchöne Künſte klaſſifizieren“ gegen 
Sulzer (Bd. 33, S. 14) und verhöhnt in der Lavater⸗Anzeige 
(Bd. 36) den Wahn, durch gelehrtes Nachdenken „auf wiſſen⸗ 
ſchaftliche Klaſſifikationen eine Menſchenſeele zu reduzieren“. 
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1946. An Cornelia 14. Okt. 1767: „Die guten Studia, 
die ich ſtudiere, machen mich auch manchmal dumm.“ 

1956 ff. An Rieſe, 28. April 1766: „Habt mehr Kollegia 
in Zukunft. Horn ſoll 5 nehmen. Ich 6.“ Seinen Sohn 
lobt er, 3. Juni 1808, „daß du nur wenige Stunden be⸗ 
ſuchſt“ u. ſ. w. „Paragraphen“ des dem Kollegdiktat zu 
Grunde gelegten Lehrbuchs (in dem der Leipziger Profeſſor 
nicht vorwärts kam: Brief vom 14. Okt. 1767; „Dichtung und 
Wahrheit“ a. a. O.: „nur fixe Anſichten“); Herder 2, 57 
„Profeſſor⸗ und Paragraphenſtil“ (1, 373). Sehr hübſch ver⸗ 
gleicht Collin (S. 145 f.) ein Gedicht Andreäs. 

1968. Dieſe Wiederholung (1897) zeigt die Naht dem 
Urfauſt gegenüber, wo die Rechtsgelehrſamkeit ja fehlt. 

1972 ff. Goethe erfuhr in Straßburg, wie ſein Repetent ſich 
um Urſprung und hiſtoriſche Entwicklung gar nicht kümmerte, 
und er läßt hier mit viel herberem Tiefſinn als bei den 
andern Fakultäten den Schüler nicht nasführen, ſondern auf 
eine Rouſſeauiſch revolutionäre Bahn weiſen: die Ausein⸗ 
anderſetzung zwiſchen Satzungsrecht, Schulrecht und Natur⸗ 
recht, angebornem Menſchenrecht, die ſich ſeit Grotius, Pufen⸗ 
dorf, Thomaſius, der Wolffiſchen Schule weiter durchs 
18. Jahrhundert zieht. Loeper beruft ſich auf Savignys 
„Syſtem“ 1, 42, wo zu dem Satz, ein durch Geſetzgebung 
befeſtigtes, geſchriebenes, änderungsbedürftiges Recht ver⸗ 
kümmere, Goethes Verſe zitiert werden: „Es iſt das Vor⸗ 
recht des Sehers, dasjenige unmittelbar durch innere An⸗ 
ſchauung hervorzubringen, was wir andern nur auf dem 
langen und mühevollen Wege einer Gedankenverbindung 
finden können.“ 

1983 ff. Ausweichend vor dem ungemütlichen Thema. — 
1989. Jurare in verba magistri. Herder 1, 421: „Sie lernen 
Worte und glauben: mit ihnen haben ſie Gedanken.“ Vol⸗ 
taire, Les deux siècles (1771): Si vous ne pensez pas, creez 
de nouveaux mots. Vgl. 2565. — 1998. Hamanns, Herders, 
Goethes Haß gegen „Syſtem“, „Syſtematelei“, „Theorie“. 

2019. „noch“ (im Theater hört man dafür wohl „doch“ 
halb ironiſch: es genügt noch, reicht im Vergleich mit andern 
hin; oder zeitlich: Ihr ſeid noch jung, ſchlank, gefällig. 
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2026. „Die Mitſchuldigen“ erſte Lesart 480 f. Söller: 
„Schlägt's nicht am Herzen an, ſo ſieht das Frauenzimmer 
Gern, daß man ſonſt kuriert.“ Zum erſten Male äußert ſich 
Mephiſtos durchweg ſinnlich-eyniſche Anſicht vom Weibe. 

2037. „Künſtlers Apotheoſe“ 72: „Nun ſeh' ich ſchon 
das Wo und Wie.“ 

2042. Hörend auf den Grund eurer Weisheit zu dringen. 

2045. Ständiger Brauch der Studenten und reiſenden 
Magiſter im 18. Jahrhundert. Profeſſor Höpfner zu Gießen 
behandelt den vermeinten Studioſus, „als wenn er einem 
Stammbuch oder meiner Beurlaubung entgegenſähe“ (Bd. 24, 
S. 120). 

2048. Vulgata: Dii. 1. Moſe 3, 5: „Und werdet fein 
wie Gott, und wiſſen, was gut und böſe iſt.“ Agrippa — 
ſ. zu 364 — zitiert das peſſimiſtiſch gleich anfangs. 

2051 ff. Neue Verzahnung. — 2052. Programm für Gret⸗ 
chens „kleine Welt“ (3355) und den 2. Teil. — 2054. Den 
Lehrgang, das Weltkolleg gratis durchmachen. — 2069. An⸗ 
ſpielung auf die Montgolfière. An Schelling, 5. Dez. 1801, 
über Vermehrens Almanach: „Die Feuerluft aus Fr. Schle⸗ 
gels Laboratorium vermag den Ballon doch nicht flott zu 
machen.“ 


Auerbachs Keller (V. 20732336). 


Arbeit daran bezeugt der Brief an die Gräfin Stol⸗ 
berg, Offenbach 17. Sept. 75: er habe eine Fauſt⸗Szene 
gemacht u. ſ. w.; „Mir war's in all dem wie einer Ratte 
[2126 ff.], die Gift gefreſſen hat, fie läuft in alle Löcher, 
ſchlürpft alle Feuchtigkeit, verſchlingt alles Eßbare.“ — 
Kroker, Dr. Fauſt und Auerbachs Keller 1903. Zwei Fres⸗ 
ken, vor 1630 entſtanden, eine Zechgeſellſchaft und der ſeit 
dem erweiterten Volksbuch von 1589 nach Leipzig, doch 
darin nicht in dieſen Keller verlegte Faßritt; Verſe dazu; 
nach einer andern Stelle Widmanns 1525 datiert. Damit 
kombiniert Goethe, vielleicht auf Grund einer unbekannten 
Volksſpielepiſode (Creizenach, Goethe-Jahrbuch III, 341), zwei 
andere Kneipſpäße. Er hatte ganz nah bei „unſerem Auer⸗ 
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bachs Hofe“ gewohnt und mit dem dort hauſenden Behriſch 
über die Leipziger gelacht (vgl. Brief an Cornelia, 18. Okt. 1766, 
und die Schilderung in „Dichtung und Wahrheit“ Bd. 23, 
S. 102). 

Burſchikoſe Namen: „Froſch“ Fuchs; „Brander“ Brand⸗ 
fuchs im zweiten Semeſter; „Altmayer“ (im Urfauſt „Alten“, 
als Adelsname geändert) alter Herr, der ganz wohl ver⸗ 
heiratet ſein kann (Urfauſt „vor deiner Frauen“; Minor: 
bloßer Witz, Kroker S. 36: ſcherzhafte Erinnerung Goethes 
an Kneipgänge mit dem Kupferſtecher Stock?). Die Meta⸗ 
morphoſe des dicken, brüllenden, erotiſch verbrannten Siebel 
in Gounods Hoſenrolle iſt ſehr komiſch. 

2082. „Runda“ Rundgeſang in der Kneipe nach dem 
alten Refrain benannt (auch Name kleiner Volkslieder). Bei 
der Singerei mag man auch an Shakeſpeares „Heinrich den 
Vierten“ II 5, 3 denken. 

2090 f. Als geflügeltes Wort wie 2092 f. früh von 
Goethe ſelbſt, Wieland u. a. gebraucht. Lied der Drucker⸗ 


geſellſchaft (Uhlands Volkslieder Nr. 265): „Sie hat ein kleine 


Sorge Wol umb das römiſch Reich, Es ſterb heut oder 
morgen, So gilt's in [ihnen] alles gleich.“ „Dichtung und 
Wahrheit“ (Bd. 24, S. 110) über den „Unzuſammenhalt“ des 
„heiligen römiſchen Reichs“. 

2098. Saufzeremonie, von Lauckhard geſchildert und in 
Arnims „Halle und Jeruſalem“ erwähnt S. 73 („Wir wählen 
einen Papſt“). Waſſerhun, Kauff⸗Fenſter 1644, S. 57: „Ey 
laſt uns auch, nach Römſchem Brauch, Zum Bapſte einen 
wählen“; Jungfer Lyſiſta ſoll ſehen, „Ob Phileman genug⸗ 
ſam kan Für einen Bapſt beſtehen“ (die „Qualität“ 2099 
geht nicht ſowohl auf die Trinkfähigkeit, als auf das fabuloſe 
habet, die nach der Päpſtin Johanna eingeführte Mannheits⸗ 
prüfung). 

2101 f. Volkslied im „Venusgärtlein“ u. a. 

2112 f. Z. B. Pfitzer S. 100 über „Teuffels⸗Beſchwö⸗ 
rungen an den Wegſcheiden und Creutzwegen“. S. 108 Bock, 
allbekannt, 3836. Im Urfauſt S. 218, Z. 16 f. unſinnige 
Quibbles (vgl. Bd. 24, S. 57. 277). Goethe parodiert auch 
das Leid der Lili⸗Liebe (Kuno Fiſcher). 
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2122. Kuriale Wendung, öfters in Goethes Briefen; 
voller 11641. 

2126 ff. Kompoſitionen ſ. Max Friedländer, Das deutſche 
Lied im 18. Jahrhundert 2, 169 (2, 543 über des jungen 
Richard Wagner Rattenlied und Flohlied) und Schriften der 
Goethe⸗-Geſellſchaft XI, Nr. 32; am beſten Berlioz. 

2172. Der junge Leſſing ſchreibt, man ſehe in Leipzig 
die „Welt im kleinen“; Goethe an Cornelia 30. März 1766: 
on se eroirait presqu'à Paris; an Frau v. Stein 29. Dez. 1782: 
„Die Leipziger ſind als eine kleine moraliſche Republik an⸗ 
zuſehn“; an Fritſch 9. März 1790: „Leipzig hieß ſonſt Klein⸗ 
Paris.“ Trömer (Teutſch⸗Frangos 1745) nennt Berlin „Klehn 
Pariß“; für Leipzig iſt der Ausdruck zuerſt 1768 belegt. 

2181 f. Die Urfauſt⸗Lesart (S. 219, Z. 34 f.) ungenau 
zitiert an Zelter, 14. Nov. 1816. 

2184. Nicht im Urfauſt. Die vorgeſchlagene Inter⸗ 
punktion „Was!“ iſt unſinnig. 

2189 f. Hansarſch von Rippach (Dorf zwiſchen Merſe⸗ 
burg und Leipzig) auch bei Trömer und in älteren Reimen. 
Bei Goethe noch ſamt einem Hansärſchchen in Skizzen zu 
„Hanswurſts Hochzeit“ (Bd. 7). 

2191. Vorbeigehn u. ſ. w. mit dem Accuſativ auch bei 
Goethe häufig. 

2198. „Allons, Chorus!“ ruft Sibylle in der älteren 
Geſtalt der „Claudine“, auf die 2205 f. deutet. 

2207 ff. Logau II 9, 40 „Hofe⸗Flöh und Läufe‘: . „Die 
von großen Herren zehren, Denen darf man's nur nicht 
wehren.“ Im Motiv dem Goethiſchen Lied verwandt iſt 
Schubarts Fabel vom Hahn bei Hofe (Deutſche Chronik, 
April 1774): „Ein Fürſt war einem Hahnen hold“ (P. Hoff⸗ 
mann). Ungenau überliefert Böttiger (Literariſche Zu⸗ 
ſtände 1, 21) Wielands Mitteilung von 1796, manche Fauſt⸗ 
Szenen ſeien Anſpielungen auf Erlebniſſe mit Merck, ſpeziell 
die in Auerbachs Hof und das Liedchen vom Floh. Goethe 
bezeichnet ja in „Dichtung und Wahrheit“ Merck als „Tod⸗ 
feind der akademiſchen Bürger“; Eindrücke von Gießen 
wirkten mit. Max Friedländer, Schriften der Goethe⸗Geſell⸗ 
ſchaft XI, Nr. 29 Walters Kompoſition für Schmieders im 
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Dez. 1797 zu Bremen aufgeführte Fauſt⸗Oper („Der hat 
einen Skorpion“ !), Nr. 30 Beethoven, Nr. 31 die beſte von 
Berlioz. S. o. zum Rattenlied. — 2214. „Sohn“ in Frankfurt 
etwas naſal geſprochen. — 2217. „Scherz, Liſt und Rache“ 
(Bd. 8) 301 f.: „Schnell, Meiſter Schneider, Meſſ' Er mir die 
Kleider an.“ — 2235. Vgl. Bd. 24, S. 240: „Willſt du die Not 
des Hofes ſchauen: Da, wo dich's juckt, darfſt du nicht krauen!“ 
Goethe ſtand ſeit dem Dez. 1774 in Verbindung mit Weimar. 

2254 f. Sentenziöſes Sprüchlein gegen die Rezenſenten. — 
2257. Herbeiſchaffen (2266), nicht oberdeutſch: befehlen. Das 
Abenteuer vom Weinzapfen aus dem angebohrten Tiſch zuerſt 
im Volksbuch von 1589 Kap. 55 (Erfurt; aus Hogels hand⸗ 
ſchriftlicher Chronik um 1580, außerhalb der ältern Fauſt⸗ 
Bücher kaum erzählt), Pfitzer S. 301, nicht beim Chriſtlich 
Meinenden. Hat es der junge Goethe wirklich ſchon aus 
Pfitzer? Lag Leipziger Aneignung vor? Drama? Fauſt kommt 
plötzlich auf dem Zauberpferd in die adelige Compagnie 
Erfurts, die trunken ihn herbeiwünſchte und deren Luſt von 
neuem wuchs, „darbey nun auch D. Fauſtus das Seinige 
thun wolte, ſpricht derowegen zu den Gäſten: ob ſie nicht 
auch einmal von fremden und ausländiſchen Weinen einen 
Trunck verſuchen möchten, es wäre gleich ein Reinfall, Mal⸗ 
vaſier, Spaniſch⸗ oder Frantzen⸗Wein? [2264 ff., vgl. Ur⸗ 
fauſt]! worauf fie bald mit lachendem Munde ſprachen: Ja 
ja, die ſeynd alle gut. Zur Stund heiſchet oder fordert 
D. Fauſtus von dem Diener einen Borer [2257], fähet an 
auf die Seiten der Tafel oder Tiſchblats vier Löcher nach 
einander zu boren, verſtopfft ſolche mit vier Zäpfflein [zu 2269] 
und heiſt ihm alsdenn ein paar ſchöner Gläſer ſchwäncken und 
herbringen, da dieſe zugegen, ziehet er einen Zapffen nach 
dem andern aus, da ſprangen obbemeldte Weine heraus in 
die Gläſer, deſſen ſich die Gäſte höchlich verwunderten, lachten 
und waren recht guter Dinge, verſuchten auch die Weine, 
und genoſſen derer auf Zuſprechen und Verſichern Fauſti, 
daß es natürliche Weine wären, mit großer Begierde.“ 

2272. „Der Franze“ im Fragment der „Circe“; Verſe 
auf Blücher: „Von Franzen hat er euch befreit, Ich von 
Philiſternetzen.“ 
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2284 f. Bekannte Kettenreime der Kinder: .. „Der 
Weinſtock trägt Reben, Reben trägt der Weinſtock, Hörner 
hat der Ziegenbock“ u. ſ. w. 

2293 f. Das auf der Schweizer Reiſe im Juni 1775 
behaglich angeeignete alemanniſche Kraftwort „ſauwohl“ 
(auch an Merck, 5. Jan. 1776) diente ſchon einer dann im 
Fauſt aufgenommenen Potenzierung: „Ohne Wein kann's 
uns auf Erden Nimmer wie dreihundert werden“ (Reimſpiel, 
Zürcher See 15. Juni). 

2299. Erfindung. Goethe rühmt 1827 Delacroir Blatt, 
er lobt auch Cornelius. 

2307. Das groteske Wort ſcheint im 17. Jahrhundert 
als engliſcher Taſchenſpielername herübergekommen zu ſein. 
2538. Oft in Goethes ſpäteren Briefen. 

2317. Weinzauber und Naſenzauber werden verbunden. 
Dieſer wird, wie Tilles Sammelſurium „Fauſt⸗Splitter“ zeigt, 
auch außerhalb der Fauſt⸗Hiſtorien und in verſchiedenen 
Sprachen langhin maſſenhaft erzählt. Zuerſt anonym von 
Lercheimer als Beiſpiel zauberiſcher Verblendung mitgeteilt, 
auf Fauſt übertragen in der angeblich Spiesſchen Erweiterung 
der Hiſtoria ſchon 1587 u. ſ. w., nicht beim Chriſtlich Meinenden 
(vgl. o.). Pfitzer, Anmerkung S. 439 läßt es dahingeſtellt, 
ob Fauſt oder ein andrer das unter Freunden verübte, die 
im Winter (vgl. Urfauſt S. 223, Z. 21) Trauben begehrten. 
Sie ſollen ſtill ſitzen und erſt auf Geheiß ſchneiden: „Da er 
nun einen herrlichen Weinſtock voll Trauben durch ſeine 
Zauberkunſt vorgeſtellet, und ein jeder begierig nach den 
Trauben griffen, das Meſſer angeſetzet und nur erwartet, 
bis er ſie abſchneiden hieß: Sihe da verſchwand der Stock zu 
ſamt den Trauben, und hielt ein jeder ſeine eigene Naſen mit 
der Hand, und ſein Meſſer daran; und wenn er ſie hätte heißen 
ſchneiden, ſo hätte ihm ein jeder ſelbſt die Naſen abgeſchnitten.“ 
Daß wie bei Goethe jeder des Nachbars Naſe faßt, ſteht 
3. B. bei Wegner⸗Tharſander 1738 (Fauſt⸗Splitter Nr. 411). 

2330. Ritt (das Faß dann mit den Studenten geleert) ſ. o. 

2332. „Mein!“ abgebrochener Ausruf, „Gott“ u. a. zu 
ergänzen; die Erklärung „Mein' ich“ iſt falſch. Gedicht 
„Schneider-Courage“: „Mein! Sagt, wer ſchoß dadrauß?“ 
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Im Urfauſt folgt (453—456) ein in die Biographie 
K. Ph. Moritzens (Kliſchnig 1794, S. 210 f.), der es zu Rom 
kennen gelernt, und daher in Heines „Norderney“ (1826) 
übergegangenes Momentbild; oder iſt es nur der Anfang 
einer Szene? Vgl. 4399 — 4404. Die Landſchaft der Über⸗ 
ſchrift erinnert Scherer und Minor an die Hütte von Philemon 
und Baucis bei Fauſts Schloß im 2. Teil; es könnte ſich nur 
um ein lang' eingebettetes rein maleriſches Motiv handeln. 
In den neunziger Jahren wollte Goethe die Brücke zur Hexen⸗ 
küche ſchlagen durch ein Geſpräch, worin Mephiſtopheles⸗ 
Merck die Roheit der Auerbacher ſchelten, FJauſt⸗Goethe die 
abgeſchmackte Jugend doch wegen ihrer Elaſtizität verteidi⸗ 
gen und nun Mephiſtopheles Vorſchlag und „Geſchichte“ des 
wieder elaſtiſch machenden Trankes bringen ſollte (Pniower, 
Morris). Es blieb bei flüchtiger Skizze. 


Hexenküche (V. 2337—2604). 


1788 in den Borgheſiſchen Gärten zu Rom gedichtet (Ecker⸗ 
mann, 10. April 1829); Tiecks Gedicht „Villa Borgheſe“ ſcheint 
ſchon darauf anzuſpielen. Die Verjüngung mit virtuoſem 
Beiwerk. Dresdener Bilder von Teniers, Brouwer, Breughel, 
Hemskerk, beſonders eines Meiſters H. B.: Geiſterbanner 
mit offenem Folianten im Zimmer, ein Meerkater, Kätzchen, 
Hexe zum Schornſtein hinausfahrend, eine Alte hebt den 
Deckel eines Keſſels am Kamin (Wickhoff). Die „verſchiedenen 
Geſtalten“ im Dampf motiviert Morris aus M. Herrs Blocks⸗ 
bergbild (ſ. zu 4039): eine wampige nackte Hexe hebt den 
Deckel vom Keſſel, den eine bekleidete ſchürt, der Rauch trägt 
einen Skorpion und zwei Salamander empor; in der rechts 
anſtoßenden Kramgruppe eine Katze, zwei Weiber mit kabba⸗ 
liſtiſchen Büchern, andere mit Krügen und Flaſchen, eine Dürre 
mit emporgeſtreckten Armen perorierend. V. 3 darunter: 
„Sehet wie die Königin gelben Gifft zum Feſt muß kochen.“ 
Zeichnungen Füßlis; Skizzen von Goethe ſelbſt. Die witches 
im „Macbeth“. Pfitzer S. 508 Affentanz, Affenmuſik; Affen 
ſind teufliſch (Luther u. a.), Meerkatzen „gleichen dem hölliſchen 
Teufel“ („Reineke Fuchs“ XI, 163). 

Goethes Werke. XIII. 20 
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2341. „Köcherei“ in einem Paralipomenon; „Sudel“: un⸗ 
ſauber. H. L. Wagner, „Der Sudelkoch“ (gegen Goethe); 
Manſo und Dyk, „Gegengeſchenke für die Sudelköche in Jena 
und Weimar“ 1797. 

2347. Niejahr betont richtig Mephiſtos höhere Stellung 
und vertraulicheren Ausdruck in ſpäteren Szenen. 

2349 f. 1. Moſe 3,17 ff. Adam muß nach dem Sünden⸗ 
fall im Schweiß den Acker graben. Goethes „Bänkelſänger⸗ 
lied“ 1785 (Bd. 3): „Er gräbt und hacket friſch das Land, 
Wie's Adam einſt befehligt worden.“ — 2357 Einfache Natur⸗ 
produkte. 

2358. Der bibliſche Ausdruck (Phil. 2, 6: die Anmaßung, 
Gott gleich zu ſein) abgeſchwächt: für unrecht, nicht zu gering; 
vgl. an Schiller, 28. April 1798: „Freund Meyer wird es 
auch für keinen Raub achten, zu dieſer barbariſchen Pro⸗ 
duktion Zeichnungen zu verfertigen.“ 

2361. Bis in die Achtziger jung erhalten. 

2366—77. Noch nicht im „Fragment“, ebenſo 23902393. 

2369. Vgl. 10121. Die vielen „Teufelsbrücken“ u. dgl. 

2381 f. Die mißtönigen Au⸗Reime, wie 2465 ff. 

2392 f. Literaturſatire. Durch Waſſer verdünnte, „ver⸗ 
längerte“ Kloſter- oder Hoſpitalbrühen für Arme. An Schiller, 
26. Juli 1797: „eine Bettelſuppe, wie ſie das deutſche Publi⸗ 
kum liebt“. Herder 6, 256: „die dünneſte und lauterſte 
Deiſtiſche Waſſerbrühe“; Heine, 6, 51: „magerſte Spittel⸗ 
ſuppen“. 

2394 ff. Dieſen Unſinn, wie das Hexeneinmaleins, will 
Meyer von Waldeck auf abſurde Zahlenſpiele beim italieni⸗ 
ſchen Lotto, das an ſich Goethen gewiß vorſchwebte, zurück⸗ 
führen (Archiv für Literaturgeſchichte 13, 246). 

2416 f. Antiker und mittelalterlicher Aberglaube, mit 
Hilfe eines ſchwingenden Siebes Verbrecher zu finden. 

2428, „in“: in den (wie „an“) alte Zuſammenziehung, 
in Goethes Jugendſchriften ſehr häufig. 

2429 (6495 f.). Ein Dresdener Bild (Wickhoff) — von Gior⸗ 
gione — oder wahrſcheinlicher Tizians nackte Schöne in der 
Tribuna zu Florenz ſchwebt vor. Goethe bewunderte dies 
„Meiſterſtück“ (an Meyer, 15. u. 19. Mai 1794); Karl Auguſt 
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(an Goethe, 15. Mai): „Ein ausgeſtrecktes nacktes Frauen⸗ 
zimmer. . Das Bild iſt bloß Fleiſch und von der ſchönſten 
Sorte.“ „Bänkelſängerlied“ 1785: „Er [Amor] zeiget ihm 
das ſchönſte Bild, Das einem Zaubrer er geſtohlen; Es eilt 
der Held, entzündet, wild, Und will ſich ſeine Schöne holen.“ 

2441 f. Nach 1. Moſe 1,31: „Und Gott ſahe an alles, 
was er gemacht hatte, und ſiehe da, es war ſehr gut.“ 
„Divan“ (Bd. 5, S. 110) „Gut!!! rief er [Jehovahl fi zum 
Meiſterlohn.“ 

2450 ff. Franzöſiſche Revolution. 

2464. Die die Gedankenarmut ihrer Reime bekennen. 

2490 ff. Der Stich in L. Lavaters De spectris 1570 zeigt 
den Teufel in einer Hexenküche ganz tieriſch. „Pferdefuß“ 
2184. 4065. Die von Wuotan geerbten „Raben“ 10664. 
„Nordiſche Phantome“ Goethes Ausdruck für den deutſchen 
Fauſt, z. B. an Schiller 5. Juli 1797. In den Blocksberg⸗ 
Skizzen küßt der Demokrat dem Satan die „Klauen“. Minor 
erinnert an Priors und Hagedorns modernen eleganten 
Teufel, den ſpäter Hauff als „Herrn von Natas“ obenhin 
darſtellt, ſeinen Beſuch bei Goethe ganz verfehlend. In der 
Rezenſion des Berliner Theateralmanachs 1807 bemerkt 
Goethe zu Franz Moors Fratze: „Gereicht's dem Teufel zum 
Vorteil, wenn man ihm Hörner und Krallen abfeilt, ja 
zum Überfluß ihn etwa engliſiert?“ 

2513. Wohl die italieniſche Priapgebärde der „Feige“ 
(3291, 5778); nach Goethes ſpäterer Anweiſung für den Dar⸗ 
ſteller ein Schlag auf den Hintern (Laroche). 

2517. Von W. Schlegel parodiſch gegen Schiller gewandt, 
als dieſer die Hexen des „Macbeth“ „in Furien traveſtierte.“ 
2518. Oberdeutſch: befehlt; Urfauſt S. 222, Z. 28. 

Nach 2531. S. o. Pfitzer S. 507: unſichtbare Inſtrumente 
tönen, Gläſer und Becher hüpfen auf dem Tiſch. Zugleich 
Parodie einer Meſſe. 

2540. Der Unſinn, wobei alte krauſe Kurzverſe vom 
„Stein der Weiſen“ aus dem Jahre 1756 vorſchweben (Tille, 
Goethe⸗Jahrbuch XV, 257), enthält — außer der Zehnzahl 
der Gebote? — einen deutlichen Stich auf das im Jahr⸗ 
hundert der Aufklärung oft genug als abſurd verworfene 
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Trinitätsdogma; 2561 (2555 die Bibel). Goethes Kenion 
„Neu iſt der Einfall doch nicht“ vergleicht die Newtoniſchen 
Lichtſpalter mit den Theologen, die den höchſten Gottesbegriff 
zerteilen; zu Eckermann, 4. Jan. 1824: ſein optimiſtiſcher 
Gottesglaube ſei den frommen Seelen nicht genug geweſen, 
„ich ſollte auch glauben, daß Drei Eins ſei und Eins Drei: 
das aber widerſtrebte dem Wahrheitsgefühl meiner Seele.“ 

2575. Neutrum wie 3992, 4331, damals faſt allgemein. 

2581. Anſpielung auf die akademiſchen Grade des ältern 
Trinkeomments („Doktor“). 

2590. Erſte, im „Fragment“ 1790 gegebene Hindeutung 
auf den Plan der „Walpurgisnacht“ (Skizze: „Hexe aus der 
Küche“; ſ. zu 4124). 

2591. Ein ſinnliches, obſcönes Lied, die Wirkung des 
Tranks (Nachkur 2594) zu ſteigern; Fauſt wird angeſprochen. 
2596. Das „in Ruhe Schmauſen“, Mephiſtos Ziel. 

2601. „Muſter“: Ideal, 6185; „muſterhaft“. 

2604. Allgemein, nicht auf Gretchen gemünzt; wie 1750. 
Frivoles Zitat in Heines „Deutſchland“ Caput 23 nach dem 
Schmauſe (2,481): „Die Katzen ſcheinen mir alle grau, Die 
Weiber alle Helenen.“ Goethe betont „Helenen“ hier (wie 
6197) auf der erſten Silbe, auf der zweiten 7484 f. 8614. 


Straße (V. 26052677). 


Ein ſpätes Paralipomenon zeigt die Abſicht, dieſe Be⸗ 
gegnung durch ein volleres Genrebild einzuleiten: „Kleine 
Reichsſtadt. Das anmutige beſchränkte des bürgerlichen 
Zuſtands. Kirchgang. Neugetauftes Kind. Hochzeit.“ Den 
Namen Gretchen, den die Frankfurterin in „Dichtung und 
Wahrheit“ vielleicht erſt aus dem „Jauſt“ empfangen hat, 
liebt Märchen und Volkslied; den Namen Heinrich, den nur 
Gretchen ausſpricht (zuerſt 3414), erhielt der Doktor Johann, 
wie Weinhold bemerkte, durch die unmittelbare Nachbarſchaft 
im Kalender (12. Juli Heinrich, 13. Margareta). Der Ur⸗ 
fauſt unterſcheidet noch nicht: Margarete in den heitern, 
Gretchen in den tragiſchen Szenen. Für die aus dem Alltags⸗ 
daſein anſchwellende Liebestragik vergegenwärtige man 


zu Vers 2575—2647 309 


ſich, auch für einzelne Motive, den von Werther ſo mitfühlend 
entworfenen Lebenslauf eines Mädchens (12. Aug. 1771). 
Zur Anknüpfung vgl. „Dichtung und Wahrheit“ (Bd. 22, 
S. 197): Wolfgang betrachtet Gretchen in der Kirche, „Beim 
Herausgehen getraute ich mich nicht ſie anzureden, noch 
weniger fie zu begleiten“ u. ſ. w.; Brakenburg, „Egmont“ V 
mahnt Clärchen: „Dies ſind die Straßen, durch die du ſitt⸗ 
ſam nach der Kirche gingſt, wo du übertrieben ehrbar zürnteſt, 
wenn ich mit einem freundlichen grüßenden Wort mich zu 
dir geſellte.“ 

2605. „Fräulein“ nur dem Adel zukommend (wie „gnä⸗ 
dig“, ſ. 2902, 2906); bürgerlich: Jungfrau (3018), Jungfer 
oder Mamſell (2937 „Madam“). Wieland, Neuer Teutſcher 
Merkur 1794 II, 401 „Über den Vorſchlag, unſere bisherigen 
Demoiſellen künftig Fräulein zu betiteln.“ 

2609. Im Urfauſt 461 viel hitziger. 

2612. Das „Schnippiſche“ bemerkt Goethe bei Lotte Buff. 

2619. „Dirne“ als unverächtliche Bezeichnung einer maget, 
Jungfrau, von göttingiſchen und rheiniſchen Dichtern aus 
dem ältern Gebrauch und dem lebendigen Ober- und Nieder⸗ 
deutſchen aufgefriſcht. 

2623. Beichtſtuhl. 

2624. Ausrede um zu ſchüren, wie weiterhin. 

2627 ff. Goethes Bravaden von Verführung an Behriſch, 
7. Nov. 1767 („Es iſt der Ton eines ſiegenden jungen Herrn“). 
„Jahr“ (ſchon 361, 2005, 2361) unflektiert wie „Tag“ 2640 („Der 
untreue Knabe“ 19: „Reit't ſieben Tag und ſieben Nacht“). 

2629. „Blume“ im Volkslied: Mädchen; 3561 „Blüm⸗ 
chen“: Unſchuld. 

2630. Vgl. 6748 „Dann dünkeln ſie“ (bilden ſich ein); 
„Divan“ Bd. 5, S. 43: „Euch mög' es nicht bedünkeln“. 

2633. Seit dem 17. Jahrhundert in Proſa und Vers 
Bezeichnung pedantiſcher Gelehrten (reiche Belege Loepers). 

2637. „Nacht“: Abend (Nachtmahl u. ſ. w.) 

2639. Wie 2998. 

2647. „grade“: geraden Wegs, ohne weiters, ſ. 2722, 
3174 („Wilhelm Meiſters Lehrjahre“ VIII, 4 „ſo gerade an⸗ 
genommen). 


310 Anmerkungen 


2650, Brimborion eigentlich: unnütze Kleinigkeit. 

2652. Beſonders Boccaccio. 

2653. In des jungen Goethe Überſetzung aus Corneilles 
Menteur V. 23 ſagt Cliton zu dem begehrlichen Neuling 
Dorant: „Er regt ſich früh, Ihr Appetit.“ 

2654. „Schimpf“ in der alten Bedeutung: Scherz. 

2661 f. Ganz der junge Goethe (an Lotte, im „Werther“, 
dann an Charl. v. Stein). „Lebendiges Andenken“ (Bd. 1, 
S. 30): „Ein Schleier, Halstuch, Strumpfband, Ringe Sind 
wahrlich keine kleinen Dinge; Allein ſie ſind mir nicht genug.“ 

2664. Kuriale Formel aus Luthers Kleinem Katechismus 
(9. Gebot), von Goethe in Scherz und Ernſt gebraucht: Briefe 
8. Sept. 1775, 9. Juli 1776, 15. Sept. 1796; vgl. Egmont über 
die Regentin, III: „Wir ſind einander freundlich und dienſt⸗ 
lich.“ 

2668. Mephiſtopheles iſt völlig orientiert. 

2676. Wie 5018 „altverwahrt“, im Berliner „Prolog“ 
(Bd. 9) 140 „altverborgen“. Im Volksbuch iſt Fauſt Schatz⸗ 
gräber. 


Abend (V. 26782804). 


Mörike im „Nolten“, Schwind auf einem Bildchen der 
Schackſchen Galerie haben den gleichen ſchlichten Zauber 
eines jungfräulichen Zimmers. „Reinlich“ (2705 u. 6.) — 
Viſcher lacht über die „reinlichſte Zelle“ 11989 — hat bei 
Goethe viel höheren Sinn: „reinlich“ heißt in „Dichtung und 
Wahrheit“ die Kleidung ſeiner Großmutter und Mutter 
(Bd. 22, S. 9, 45), Lavaters und des Frl. v. Klettenberg 
Weſen (Bd. 24, S. 206. 224), Iphigeniens Altar („Mieding“, 
Bd. 1, S. 274); „Reinlicher iſt nichts als ein heiterer Sonnen⸗ 
aufgang“ (Bd. 5, S. 158) u. ſ. w. 

2681. Kleinbürgerliches Ideal, vgl. 2792; Clärchen 
wünſcht, Egmont einmal „ſpaniſch“ zu ſehn. 

2687. Die wundervolle, ſchon im Urfauſt unübertrefflich 
gelungene Betrachtung führte Byrons Willkür auf Shake⸗ 
ſpeares „Cymbeline“ II, 2 zurück; viel beſſer verglich Hay⸗ 
ward das sanctuaire der Nouvelle Héloise Rouſſeaus (I, 26 
u. 54) und D. Jacoby das vielleicht eben dadurch angeregte 
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zärtliche Gedicht J. G. Jacobis „An Belindens Bette“ (ge: 
druckt 1770): „Du kleines Lager, wo vergnügt Die Schönheit 
mit der Unſchuld liegt: Beglücktes Heiligtum der Liebe, Bei 
dem, gewohnt an frechen Raub, Ein roher Satyr ſchüchtern 
bliebe? ... Dann ahmt Arnim Goethe nach, „Halle und 
Jeruſalem“ 1, 11 Lyſander: „Wie friedlich ſteht das kleine 
Bett . o ſchöne Ordnung, Spiegel ihres Geiſtes.“ 

2691 f. J. Grimm bewundert das erweiternde Fehlen 
des Artikels. „Stille“: Lieblingswort Goethes für geſam⸗ 
melten Seelenfrieden. „Ordnung“: Harmonie, ſ. 2703. An 
Charl. v. Stein, Sept. 1779 über Seſenheim: „Da ich jetzt 
ſo rein und ſtill bin wie die Luft, ſo iſt mir der Atem guter 
und ſtiller Menſchen ſehr willkommen.“ 

2695 ff. Dagegen oben die Verwünſchung des „Urväter⸗ 
Hausrats“! 

2699. Beſcherung; „einen geringen heil. Chriſt“ Brief 
vom Dez. 1773. 

2706. In mittel⸗ und niederdeutſchen Bürgerhäuſern 
wird beſonders der Flur zur Reinerhaltung mit weißem 
Sand beſtreut. 

2708. Werther nennt das Amthaus ein „Königreich“; 
„Was wir bringen“ (Lauchſtädt; Bd. 9) Szene 3, dieſe gering⸗ 
ſcheinende Hütte wird mir ein Königreich“. 

2712. innatus (wie 1092; in einer Rezenſion 1772 „ein⸗ 
geborne Tugend“), nicht unigenitus. So ſpricht Herder 6, 
289 von der „inneren Gliederloſen Geburt des Engels, der 
menſchlichen Seele“ (Köſter). 

2715. Vom Gewebe: zur Vollendung gewirkt werden. 

2717. Werther ſagt von Lotte: „Sie iſt mir heilig. Alle 
Begier ſchweigt in ihrer Gegenwart“; Goethe will ſich die 
Schönheit der Frau v. Branconi mit keinem unreinen Ge⸗ 
danken „beſudeln“. 1787 bieten „Die Mitſchuldigen“ II, 5 
den Zuſatz „Bekenn' es ehrlich nur, was dich hieher geführt.“ 

2727. Im Urfauſt ruft Mephiſtopheles höhniſch: „Gros 
Hans“ (S. 256, Z. 16); 7711 „betrogne Hanſen“. S. o. 2628. 
Luther: Großhans, Scharrhans. Prahlhans, Faſelhans u. ſ. w. 
Goethe iſt der „Hätſchelhans“ ſeiner Mutter. 

2730. Vorliebe des jungen Goethe für das Simplex. 
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2113; „Wanderers Sturmlied“ 44: „mutlos kehren“; ein 
„zurückkehrteſt“ ändert die Offian-Einlage des „Werther“ in 
„kehrteſt“. 

2740. Wieland, der Bewunderer des Urfauſt, läßt 1776 
in ſeinem reizenden Gedicht „Goethe und die jüngſte Niobe⸗ 
tochter“ (Goethe-Jahrbuch IX, 9) Mephiſtopheles ſprechen: in 
dieſem Töchterlein herze Goethe nur ſein Gretchen, und nicht 
etwa „entkörpert ganz“, ſondern er „denkt: ſolche Unſchuld, 
fromm und ſchlecht Und graden Sinns, wär' mir eben recht.“ 
Er hält Fauſt feſt und eröffnet Gretchens Betörung. 

2744. Gebärden des angeſtrengten Nachſinnens; ver⸗ 
legnes „Händereiben“ in der erſten „Claudine“. 

2750. Die alte Lesart des Urfauſt (602) ſeit 1816 wieder⸗ 
hergeſtellt; 1790 und 1808 hieß es „ſtünd' leibhaftig“. 

2753 ff. Witterung eines verderblichen Elements. Der 
Ausdruck 2755 wiederholt 3538. Aneinanderreihung einfacher 
Sätze. Der Geſang, von fern an Desdemonas Weidenlied 
beim Ausziehn erinnernd, ohne Beziehung auf den „Fauſt“, 
wenn auch wir einen Kontraſt zwiſchen der ewigen Treue 
in ultima Thule und der anhebenden Tragik empfinden mögen. 
Gretchen ſingt, wie einſame ängſtliche Kinder ſich ein Un⸗ 
behagen wegſingen (vgl. Heine, „Heimkehr“ J). Die Romanze 
(ſiehe Bd. 1, S. 107) iſt ſelbſtändig entſtanden. Die Faſſung 
im Urfauſt entſpricht als mittlere Geſtalt anfangs der älteſten 
(Seckendorff, ſ. u.), weiterhin der unſrigen. — 2761. „Buhle“ 
hier und 3671 im alten reinen Sinn, 3565, 5661, 10532 im 
herabgekommenen („Der untreue Knabe“ urſprünglich: „Es 
war ein Buhle frech genung“). — 2765. Johannes 11, 35 f. 
„Und Jeſu gingen die Augen über. Da ſprachen die Juden: 
ſiehe, wie hat er ihn [Lazarus] fo lieb gehabt.“ — Die Ro⸗ 
manze iſt ſehr oft komponiert worden: Max Friedländer, 
Das deutſche Lied im 18. Jahrhundert 2, 166; in Ohlen⸗ 
ſchlägers überſetzung Konge in Leire däniſches Volkslied. 
Cornelia Schloſſer-Goethe ſang in Emmendingen den Gäſten 
alte Romanzen „und beſonders die aus dem Fauſt“ (nach 
irgend einer populären Weiſe). S. v. Seckendorff veröffent⸗ 
lichte ſeine ſchon in Reichards „Bibliothek der Romane“ 
1, 81 (1778) erwähnte Melodie 1782 in ſeinen „Volksliedern“ 
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(Friedländer, Schriften der Goethe⸗Geſellſchaft XI, Nr. 18); 
Reichardt; Zelter 1812, die populärſte Weiſe (Nr. 19); Schu⸗ 
mann; Liſzt; Gounod. Berlioz (Nr. 20)) ſagt von der chanson 
gothique gut: ſie ſei möglichſt gleichmäßig durchzuſingen, 
denn il est évident que rien au monde n’occupe moins Mar- 
guerite dans ce moment que les malheurs du roi de Thulé; 
c'est une visible histoire qu'elle a apprise dans son enfance 
et qu'elle fredonne avec distraction. 

2783 ff. Friederike Brion, ſich putzend: „Kleine Blumen, 
kleine Blätter“ (Bd. 1, S. 48); Lenz, „Die Liebe auf dem 
Lande“. Gretchen denkt auch beim zweiten Schmuck nicht an 
Fauſt, und Mephiſtopheles lügt 2852. Geſchenke annehmen 
entehrt: 3558. Man vergleiche mit dieſen in eine ſchlichte, 
dem Horizont Gretchens nicht fremde Sentenz ausgehenden 
Verſen Eugeniens ſtiliſierte Schmuckſzene, „Die natürliche 
Tochter“ 1038 ff. 


Spaziergang (B. 28052864). 


2815 ff. Weislich ruft Goethe die von Mephiſtopheles 
karikierte, von Gretchen als „accurat“ und „gar zu genau“ 
gefürchtete Mutter nicht auf die Bühne wie die anders ge- 
artete Clärchens. Bibliſche und (2828) ſprichwörtliche Wen⸗ 
dungen. Sprüche Sal. 10, 2 „Unrecht Gut hilft nicht“; 
Offenbarung Joh. 2, 17 „Wer überwindet, dem will ich zu 
eſſen geben von dem verborgenen Manna“; 21, 7 „Wer über⸗ 
windet, der wird es alles ererben.“ Vom kirchlichen „Raub 
ganzer Länder“ las Goethe bei Gottfried Arnold (Loeper), 
in Hallers „Uſong“: „Die Kirche iſt ein großer Schlund“ 
(Minor). Vgl. „Reineke Fuchs“ VI und das feinkomiſche 
Finale des 4. Aktes im zweiten Teil. 

2844. Geringe Pilze; „Reineke“ VII, 190 „keinen Pf.“ 

2859. Zäh, klebrig; daher der Name „Pater Brey“. 

2863. Walther von der Vogelweide 52, 35: Möhte ich 
ir die sternen gar, Mänen unde sunnen, Z'eigene hän ge- 
wunnen, Daz wer ir (Bielſchowsky). — Raſcheſter Fortgang: 
Begegnung und „Abend“ an einem Tag, „Spaziergang“ bis 
„Garten“ am nächſten. Dann Pauſen. 
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Der Nachbarin Haus (V. 28653024). 


2865. Für dieſe naiv ins Publikum redende Monolog⸗ 
technik, die ſich ernſt bei Valentin wiederholt, hat man triftig 
beſonders auf Hans Sachſens Anfang „Der fahrendt Schuler 
im Paradeiß“ verwieſen. 

2868. Goethes Umſchreibung für „Strohwitwe“, ein exit. 
in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts nachweisbares, 
wohl nach „Strohbraut“ (keine rechte Braut) gebildetes 
Wort. „Divan“ (Bd. 5, S. 106): „Die Strohwitwe, die 
Aurora.“ 

2872. Komiſcher Anachronismus wie 3012 das „Wochen⸗ 
blättchen“, 830 der „Toback“. 

2890. „den“ verbreiteter Gallizismus. 

2893 f. Noch nicht im Urfauſt. 

2898. „erbeten“ zuletzt bei Goethe belegt. 

2923. Spr. Sal. 14, 13 „Nach der Freude kommt Leid.“ 

2925 ff. Der franziskaniſche Tierpatron hat eine präch⸗ 
tige Grabkapelle dort. „Zum“ hängt von „wohlgeweihten“ ab. 

2933. Eine wertvolle Münze. Kleiſts Ruprecht hat 
Even zum Verlöbnis einen „Schaupfennig“ am Silberkettlein 
geſchenkt. 

2939. „Auch“ ſteht ungewöhnlich, vgl. 5872, 8864. 

2950. Das findet ſich ſchon. „Stella“ I „Fernando: 
Mich erſtaunt Ihr Mut! Luzie: O, mein Herr, der gibt ſich.“ 

2962. „fabeln“: Unſinn reden, auch mit Objekt (wie 
Herder 6, 372) öfters bei Goethe; 8225 „Fabler“; „Die erſte 
Walpurgisnacht“ (Bd. 1, S. 139): „Mit dem Teufel, den ſie 
fabeln“ u. ö. 

2981. Hier ein „fahrendes Fräulein“. 

2982. „Napel“ archaiſtiſch⸗romaniſche Form wie im 
„Taſſo“ 3137, in der 2. Röm. Elegie, und auf das mal de 
Naples hin gewählt. 

2995 ff. Die drei oder vier fatalen „W“. 

3013. Bibliſch, z. B. 4. Moſe 35, 30 „nach dem Munde 
zweier Zeugen“, Matth. 18, 16 „daß alle Sache beſtehe auf 
zweier oder dreier Zeugen Mund“. 

3015. Tobias 5, 5 „einen feinen jungen Geſellen“, doch 
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iſt die Wendung auch im Stil des 16. Jahrhunderts wie 
gleich „braver Knab“ (ſ. o. 79). 

3021 f. „Scherz, Liſt und Rache“ (Bd. 8) 409 ff. „Sca⸗ 
pine: Ihr macht mich rot. Doktor: Sie darf vor aller 
Welt ſich frei, Vor Kaiſer und vor Königen ſich ſehen laſſen.“ 


Straße (V. 30253072). 


3025. „fördern“: vorwärts gehn (tranſitiv 10477). Z. B. 
an Meyer, 7. Aug. 1798 „Unſer Werk fördert gut“; an 
Chriſtiane, 12. Febr. 1802 „nur will die Arbeit nicht fördern“. 

3040. Da ſteht Ihr nun als ein Heiliger da! Der Aus⸗ 
druck ſchließt ſich an jenes vorige apokryphe Wort des Johann 
Hus von der heiligen Einfalt an. 

3045. Diaboliſcher Rückblick auf den erſten Monolog. 

3059 ff. Gehäufter ſtammelnder Sturm⸗ und Drangſtil, 
im Urfauſt polyſyndetiſch. An die Gräfin Stolberg, Jan. 
1775: „Meine Teure — ich will Ihnen keinen Namen geben, 
denn was ſind die Namen Freundin, Schweſter, Geliebte, 
Braut, Gattin, oder ein Wort, das einen Komplex von all 
denen Namen begriffe, gegen das unmittelbare Gefühl, zu 
dem — ich kann nicht weiter ſchreiben.“ Doch er hebt wieder 
an: „ich fühle, Sie können ihn tragen, dieſen zerſtückten 
ſtammelnden Ausdruck, wenn das Bild des Unendlichen in 
uns wühlt. Und was iſt das als Liebe!“ Vgl. 3452 ff. und 
Bd. 1, Einl. S. XIII f. 

3072. Das Unentrinnbare, die Willensunfreiheit. 


Garten (V. 3073 3204). 


„Hans Sachſens poetiſche Sendung“ (B. 1, S. 267) zeigt 
das holde Mädchen im Garten „ſo ahndevoll, Weiß nicht, 
was ſie ſich wünſchen ſoll“; „Satyros“ (Bd. 7) — auch zur 
Katechiſation zu vergleichen — die demütige Pſyche vor dem 
Überlegenen: V. 194 „Ich bin ein armes Mägdelein, Dem 
du, Herr, wolleſt gnädig ſein“, nach dem Kuß V. 212 „Laßt 
ab! — mich ſchaudert's — Wonn' und Weh.“ 

3080. Aus 1. Kor. 13, 2. 
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3083. Oberdeutſch: arbeiten. 

3098. Noch im Sinn des Haufens, der Menge; wie 
„Alexis und Dora“ 97 „Da floß häufig die Träne vom 
Aug' mir herab“, „Italieniſche Reiſe“ 19. Okt. 1786 „Ge⸗ 
fieder, welches ſie ſogleich häufig, getötet, herbeibrachten“. 

3131. Der Ausdruck ward in der verſifizierten Kerker⸗ 
ſzene geändert (4552 gegen S. 260, Z. 7). „Wilhelm Meiſters 
Lehrjahre“ VIII, 1 fragt Werner: „Was iſt das für ein 
Wurm?“ 

3148. Vgl. „Künſtlers Erdewallen“ 69: „Dir ſchmeckt 
das Eſſen, Lieb' und Schlaf, Und biſt nicht reich, ſo biſt du 
brav.“ 

3149—52. Zuſatz der Ausgabe von 1808. 

3155. Mephiſtopheles kombiniert das alte Sprichwort 
„Eigner Herd iſt Goldes wert“ mit dem Bibelwort Spr. 
Sal. 31, 10 „Wem ein tugendſam Weib beſcheret iſt, die iſt 
viel edler denn die köſtlichſten Perlen“. 

3168. „jüngſt“ (eigentlich geſtern) ſ. zu Urfauſt 1016. 

3174. Nicht marchander, ſondern verfahren, umſpringen; 
ſo auch in der Lutherbibel oft (3. B. 1. Moſe 34, 31). 

3176. „Beginnen“ hat im Mittelhochdeutſchen ein 
ſtarkes und ſchwaches, von Luther bis weit ins 18. Jahr⸗ 
hundert hinauf ein ſchwaches Präteritum; im Hinblick 
auf unſern Vers erörtert von J. Grimm, Kleine Schrif⸗ 
ten 7, 286. 

3188 ff. Von Bettina, die ſich ſchon 1809 am „Fauſt“ 
muſikaliſch verſuchte, dilettantiſch komponiert: Schriften der 
Goethe-Geſellſchaft XI, Nr. 28. Die leidenſchaftliche Reihe geht 
in Halbproſa über. An die Gräfin Stolberg 14. Sept. 1775: 
„laß mein Schweigen dir ſagen, was keine Worte ſagen 
können“; ſpät, rhythmiſch im „Egmont“ V: „könnt' ich mit 
dieſem Händedruck dir ſagen, wie ſehr ich dich geliebt.“ 

3198. Alte Doppelnegation wie 3488, 3695, im Urfauſt 
häufiger (3. B. 1273). 

3203. Oberdeutſch: Schmetterling; ſ. „Meine Göttin“ 20 
und im alemanniſch ſein ſollenden „Schweizerlied“ 19 „Sum⸗ 
mervögle“. Der Mutwille zeigt ſich alsbald in der nächſten 
Genreſzene. 
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Gartenhäuschen (V. 3205-3216). 


Des „Lakonismus“ wegen von Goethe ſür Radziwills Muſik 
(Brief an dieſen, 11. April 1814) in flache Singſpielverschen 
gebracht, denen er natürlich gar keinen Wert an ſich beimaß. 

3206. Sie duzt nun den „Herrn“ (3073). 

3207. „Ein Tier! ein Tier!“ ſchreit das Volk V. 473 
den entlarvten Satyros (Bd. 7) an. 


Wald und Höhle (V. 3217-3373). 


Schon Düntzer erinnert an die herrliche Stelle in „Dich⸗ 
tung und Wahrheit“ Bd. 23, S. 10, Z. 1520. An Charl. 
v. Stein, 10. Juli 1786, über ſeine Botanik: „Ich ſinne nicht 
mehr drüber, es kommt mir alles entgegen, und das un⸗ 
geheure Reich ſimplifiziert ſich mir in der Seele, daß ich bald 
die ſchwerſte Aufgabe gleich wegleſen kann .. es iſt ein Ge- 
wahrwerden der weſentlichen Form .. Hätt' ich Zeit in dem 
kurzen Lebensraum, ſo getraut' ich mich, es auf alle Reiche 
der Natur .. auf ihr ganzes Reich auszudehnen.“ Unſerm 
Monolog entſpricht ohne den folgenden Rückſchlag der erſte 
im zweiten Teil 4679 ff.: „Des Lebens Pulſe.“ 

3218. Wie in „Trüber Tag. Feld“ (S. 191) kann hier 
aus dem „nicht umſonſt“ auf keine wiederholte Erſcheinung 
des Erdgeiſtes geſchloſſen werden. — 3219 f. Bibliſch: im 
Feuer z. B. 2. Moſe 3, 2; Adam „der erſte König der Welt“ 
(Herder 7, 40). 

3226. Herder, Alteſte Urkunde (6, 370): „Menſchen und 
Tiere ſind Brüder“, die ſich wechſelsweiſe belehren; Ideen 
Kap. 3: „Des Menſchen älteſte Brüder ſind die Tiere.“ 

3233. Thomas a Kempis III, 8: Ibi ostendis me mihi 
(v. Biedermann). 

3238. Naturgeiſter. Auch die verklärten Geſtalten der Ge⸗ 
ſchichte und der Plaſtik? Dem widerſpricht der nächſte Vers. 

3239. Römiſche Erfahrung Goethes: Die herrliche Natur 
ſoll der Kunſt allzu ſtrenge Begriffe lindern; er muß eine 
Pauſe der allzu ſtrengen Betrachtung machen (Briefe vom 
12. Dez. 1786, 2. Febr. 1787). 
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3248 ff. „Jenes“: das „Frauenbild“ der Hexenküche 
(2600). Jetzt muß man freilich an Gretchen denken, für die 
nicht ſowohl der von Goethe manchmal auf Frauen ange⸗ 
wandte Ausdruck „Bild“, als das „jenes“ doch ſehr übel iſt 
und das folgende Verspaar ſchlecht paßt. Unabhängige Über⸗ 
einſtimmung mit Beaumarchais' „Tarare“: En desirant je 
sens que je jouis, En jouissant je sens que je desire (Paul 
Lindau). 

3265. Die läſſigen Fremdwörter ſind ſonſt Mephiſto⸗ 
pheles eigen (1837 „ennuyieren“). Vgl. auch 4033, 4061. 

3271 f. Parodie eines ältern Planes der Dichtung, dem 
wir nicht mehr nachkommen; anders 1579. 

3273. „Satyros“ 242 f. „Habt .. euch zu Sklaven ver⸗ 
ſeſſen“; wie: ſich verliegen. 

3277. Trotz neuerem Widerſpruch urſprünglich auf die 
Hexenküche gemünzt. 

3287. „Tagewerke“ des göttlichen Schöpfers, oft bei 
Herder (3. B. 6, 293). 

3292. Jetzt natürlich wie 3314 und nun auch 3363 auf 
den vollen Liebesgenuß bei Gretchen zu beziehen. 

3313. Vgl. „Grasaff'““ 3521. J. Grimm vergleicht „kind⸗ 
jung“ und erinnert an das Herumſchleppen der Kleinen durch 
die Affin. 

3315 ff. Als Kurioſum: in Schmieders Libretto 1797 
verlieſt Fauſt einen Brief Gretchens „Die Zeit wird mir 
erbärmlich lang“ u. ſ. w. Die diaboliſch lockende Schilderung 
nimmt ihre Motive aus dem „Meine Ruh iſt hin“. Goethe 
erzählt (Bd. 22, S. 17), wie gern er auf dem Gang der 
Frankfurter Stadtmauer ſpazierte und die kleine Bürgerwelt 
bis an den Zwinger beſah. Das in Herders „Volkslieder“ 
aufgenommene, in den „Vögeln“ (Bd. 7) von Treufreund an⸗ 
geſtimmte Liebesliedchen 3318 nennt Goethes Wunderhorn⸗ 
Rezenſion (1806) „einzig ſchön und wahr“. Affekte wie in 
Clärchens „Freudvoll und leidvoll“. 

3326. Matth. 4, 10 „Hebe dich weg von mir, Satan.“ 

3334. Das Kruzifix, nicht die Hoſtie. 

3337. Hoheslied 4,5 „Deine zwo Brüſte find wie zwei 
junge Rehzwillinge, die unter den Roſen weiden“ (Goethe 
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überſetzte 1775: „Deine beiden Brüſte, wie Rehzwillinge, die 
unter Lilien weiden.“ Schlegel belehrte den Dolmetſch Hay⸗ 
ward mit der nicht befolgten Warnung: Je ne vous conseille 
pas de traduire cela littéralement. On jeterait les hauts eris. 
3341. „Seid fruchtbar und mehret euch“ 1. Moſe 1, 28 
zu Mann und Männin. 
3353. Wohl ſchweizeriſcher Eindruck 1775. 
3355. Sieh das ſpäter verfaßte Programm 2052. 
3371. Luther: „ein eingeteufelt läſterlich Herz“ (Loeper). 


Gretchens Stube (VB. 33743413). 


Lyriſcher Monolog, mit dreimaliger Refrainſtrophe auf⸗ 
und abflutend, in dem „Kuß“ 3401 gipfelnd, wie das Schu⸗ 
berts, des Siebzehnjährigen, meiſterhafte Kompoſition mit 
der unheimlich ſurrenden Begleitung aufs ſtärkſte gibt. Max 
Friedländer, Das deutſche Lied im 18. Jahrhundert 2, 167; 
Schriften der Goethegeſellſchaft XI, Nr. 33 Spohrs Weiſe 
als beſte nächſt Schubert (mißlungen Zelter). R. Franz 
ſchreibt 1882 an Preger (Berliner Literaturarchiv 1901 S. 115, 
117), jedes Lied könne eigentlich nur einmal komponiert 
werden, und exemplifiziert beredt auf Schubert, der hier das 
muſikaliſche Mark bis auf den letzten Reſt ausgeſogen habe. 
Der Satz in „Dichtung und Wahrheit“ (Bd. 22, S. 198) 
„Gretchen ſaß am Fenſter und ſpann“ wird eher Reflex als 
Quelle ſein. Spielendes Gegenſtück: „Die Spinnerin“ (Bd. 1, 
S. 117). 

3406. Im Urfauſt 1098 ſinnlicher. 

3413. Kaum: Sollt' ich auch .., ſondern Aufſchrei des 
Verlangens. 


Marthens Garten (V. 34143543). 


3414. Gretchen weiß den Namen (f. o. S. 308), wie 
Fauſt den Mephiſtopheles ohne weiteres anredet. Die 
Katechiſation erinnert an die 1774 ſofort von Lavater ge⸗ 
ſtellte Frage nach Goethes Jeſuglauben (Chriſt oder Atheiſt?) 
und an Keſtners ſo treffende Aufzeichnungen über Goethe 
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in Wetzlar 1772: er ſei zurückhaltend bei Gegenſtänden der 
Religion, wolle niemand darin ſtören, gehe nicht in die 
Kirche noch zum Abendmahl, halte mehr vom Gefühl der 
Wahrheit als von ihrer Demonſtration, hege Hochachtung vor 
dem Chriſtentum, doch nicht in Geſtalt der Theologie. Man 
leſe außer Auseinanderſetzungen mit Lavater und Jacobi 
noch des alten Goethe ſchöne, gelaſſene Ablehnung des chriſt⸗ 
gläubigen Zurufs ſeiner Jugendfreundin Gräfin Auguſte 
Bernſtorff⸗Stolberg, Brief vom 17. April 1823. 

3422. Vereinzelter Ausdruck für: über dich vermöchte. 

3425. Ganz populäre Anſicht des in dieſer Szene teils 
dem Gedankengang nicht folgenden, teils aus Beſorgnis hart⸗ 
näckigen und inſtinktiv Arges witternden Gretchen. In der 
„Stella“ J ſpricht die Poſtmeiſterin von Fernando als von 
einem Menſchen, der nicht in die Kirche geht, keine Religion 
und keinen Gott hat, alſo ſich an keine Ordnung hält. Die 
(3431 ff.) in freien Dithyrambenzeilen — wie konnte man ſie je 
für leicht überarbeitete Proſa anſprechen wollen! — auf das 
Ja? oder Nein? gegebene, von Goethe viel mehr als von 
Fauſt geſprochene Antwort, die an Pantheismus nur jtreift, 
wird durch mannigfache Parallelſtellen von der Frühzeit bis 
ins Greiſenalter ergänzt und vertieft (ſ. beſonders R. Hilde⸗ 
brand, Zeitſchr. für deutſchen Unterricht 5, 369; Minor 1, 179 
mit Belegen auch aus Goethes älterer Lektüre). Sie iſt ein 
Hauptſtück der unkonfeſſionellen großen Gefühlsreaktion gegen 
Rationalismus und Dogmatismus, die am wenigſten das 
Unendliche, Unergründliche des „lieben Dinges, das ſie Gott 
heißen, oder wie's heißt“ (Brief vom 15. April 1775) in den 
Wortkram von Namen und Formeln preſſen kann. „Du, 
den Namen nicht nennen“ beginnt Klopſtocks Hymnus „Dem 
Allgegenwärtigen“, und Herders Hymnus „Gott“ (29, 608): 
„Wie nenn' ich dich, du Unnennbarer! Du Der Weſen Quell 
und Ende .. Wie faſſ' ich dich, den keine Räume faſſen, 
Du nirgend und doch über⸗überall.“ Goethe, „Proömion“ zu 
„Gott und Welt“: „In Jenes Namen, der, ſo oft genannt, 
Dem Weſen nach blieb immer unbekannt“; Marienbader 
„Elegie“: „Enträtſelnd ſich den ewig Ungenannten“; zu 
Eckermann, 31. Dez. 1823, der täglich wiederholte Gottesname 
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werde beſonders den Geiſtlichen zur Phraſe: „wären ſie 
aber durchdrungen von ſeiner Größe, ſie würden verſtummen 
und ihn vor Verehrung nicht nennen mögen.“ 

3431. „Mißhör'“ (falſch, ſchlecht verſtehen) eine der vielen 
Goethiſchen Bildungen: mißwollen, mißbilden, mißreden, 
mißblicken, mißtätig, Mißrede, Willkommen und Mißkommen, 
Mißgeſchöpf, Mißtage u. a. 

3436. Apoſtelgeſch. 19, 13: „Es unterwanden ſich aber 
etliche .. den Namen des Herrn Jeſu zu nennen.“ 

3446—50. „dir“ eindringlich wiederholt. 

3451. Die auch von Klopſtock religiös geforderte „Fülle 
des Herzens“ der Geniezeit. „Sehnſucht“ 9: „Könnt' ich doch 
ausgefüllt einmal Von dir, o Ew'ger, werden!“ 

Gretchens Bangen wendet ſich dann zu dem unheimlichen 
Gefährten, ſie wird beredter, während Fauſt nur ausweichende 
kurze Sätze und ein ſchmerzliches Beiſeite 3494 ſpricht. 

3485 ff. nutzt Goethes Beobachtung der fatalen Wirkung 
Mercks auf Lotte Buff: „Dichtung und Wahrheit“ (Bd. 24, 
S. 129) mit ausdrücklicher Erinnerung an Mephiſtopheles. 

3499. Vgl. „Es will mir aber das Herz abfreſſen“ 
(„Jahrmarktsfeſt“, Bd. 7). 

3511. Die Tüftelei, wie oft das Fläſchchen gebraucht 
worden ſei, wie weit Mephiſtopheles ſeine Hand im Spiele 
habe, ob der böſe Geiſt mit vollem Recht den Tod der 
Mutter auf den Schlaftrunk zurückführe (3788), iſt unnütz. 
Daß Fauſt das Opiat gleich bei ſich hat, iſt obenhin motiviert. 
Spielend im Leipziger Lied „An den Schlaf“: „Sprüh' 
Mohn von dem Gefieder, Da ſchlaf' die Mutter ein“ u. ſ. w.; 
brutal im 1. Akt der „Kindermörderin“ H. L. Wagners. 

3521. „Grasaff'“ vom jugendlichen Herumſpringen (nicht 
mittelhochdeutſches gräzen : ſchreien), frankfurtiſcher Ausdruck, 
den Goethe brieflich gern von jungen Mädchen und Kindern, 
1779 von der jungen Frau Lili braucht; wie brieflich auch 
„Meerkatzen“. Frau Rat nennt (12. Okt. 1802) ein erwarte⸗ 
tes Enkelchen den „kleinen Grasaffen“. 

3523. Im Urfauſt ſteht 1152 (ogl. 3460) „Katechismus“. 

3536. „Spottgeburt“ (vgl. 8695 „Nachtgeburt“; anders 
in einer Rezenſion 1806 „Hirngeburt“): „Mißgeſchöpf“ (Wie⸗ 
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land⸗Jarce, Bd. 7), Fratze, Karikatur aus hölliſchem Feuer 
und irdiſchem Kot. 
3537. Anſpielung auf Lavaters von Goethe ſo geförderte 


„Phyſiognomiſche Fragmente“. 
3539. Wie „Lärvchen“. 


Am Brunnen (V. 35443586). 


Es bedarf keiner literariſchen Anknüpfung, und die von 
Bergmann gedruckten Straßburger Brunnengeſpräche ergeben 
gar nichts; der Brunnen iſt eben das Stelldichein der Klein⸗ 
ſtädterinnen niedern Standes. Im „Werther“ verplaudert 
das dann durch Liebestragik endende Mädchen „manche 
Stunde über den Anlaß eines Gezänkes, einer übeln Nach⸗ 
rede, mit einer Nachbarin“. Noch in den „Wanderjahren“ 
kontraſtieren das ſtille Gretchen, das geſchwätzige Lieschen. 
Derb, mit Hans⸗Sachſiſchen Details ausgedrückte Schaden⸗ 
freude niederſter Selbſtgerechtigkeit auf der einen, einſilbiges 
Mitleid, tiefes Miterleiden auf der andern Seite. 

3556. Courtoiser, „kurtiſieren“ oft in der vulgär⸗galanten 
Sprache des 18. Jahrhunderts. 

3561. „Der Müllerin Verrat“ (Bd. 1, S. 124) 43 „des 
Mädchens Blüten“, 52 „die Blumen“. 

3569. Der Schöpfer Gretchens fand als weimariſcher 
Beamter zwar nicht mehr dieſe alte, nur den geheimen 
Kindesmord mehrende Strafe vor, aber öffentliche Infamie⸗ 
rung durch das Kirchenwort, und ſchalt 1780 im Conſeil, 
noch milder ſtimmend als Herder (31, 756), die daraufhin 
1786 wirklich ganz aufgehobene Kirchenbuße „Ausſtoßung 
und Brandmal“, was weder apoſtoliſch noch altkirchlich ſei 
(Suphan, Vierteljahrſchrift für Literaturgeſchichte 6, 597). 

3575f. Man höre dann Valentins Grauſamkeit im 
Schmerz. Der Gefallenen kommt der Strohkranz zu und 
Häckſel ſtatt der Blumen, am Polterabend oder beim Kirch⸗ 
gang. 4436, 4583. Z. B. Brentano 2, 371: „Den Stroh⸗ 
kranz ſie ihr hingen Ans Haus ob ihrer Schand, Und die 
ihr Häckſel ſtreuen Zur Nacht vor ihre Tür, Die hörten 
's Kindel ſchreien: Ich kann ja nichts dafür.“ 
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3578. Die ſteife Anderung „Sah ich“ (1790, 1808) ward 
1816 mit Rückgriff auf Urfauſt 1269 aufgegeben; vgl. zu 2750. 

3581. Und wenn ich es noch vollends ſchwarz machte. 

3583. Blocksberg⸗Paralipomenon: „Es ſegnen ſtaunend 
ſich die Frommen.“ 5. Moſe 29, 19: der Ungerechte „ſegnet 
ſich in ſeinem Herzen“. Auch wie: ſelbſtgerecht ein Kreuz 
ſchlagen; ſo ſagt in „Götter, Helden und Wieland“ Herkules: 
„weil eure Bürger ſich vor den Fauſtrechtszeiten kreuzigen.“ 

3584. „bloß“ (ſich bloß, eine Blöße geben) aus der 
Fechterſprache: ich ſtehe der Sünde wehrlos, ohne Deckung 
gegenüber. 


Zwinger (V. 35873619). 


Die Gegend zwiſchen der innern und der äußern Stadt⸗ 
mauer. Das Andachtsbild iſt nicht als Statue der Mutter 
Gottes mit dem Schwert in der Bruſt zu faſſen (Cornelius). 
Das Motiv gab Luk. 2, 35 „Es wird ein Schwert durch 
deine Seele dringen.“ Das Stabat mater dolorosa aus dem 
13. Jahrhundert, dem Jacopone da Todi zugeſchrieben (Pa⸗ 
leſtrina, Pergoleſe), inſpirierte die drei als überliefertes 
Gebet aufzufaſſenden Terzinen, zu deren Anfang die perſön⸗ 
liche Wehklage nach ihren herausgeſtöhnten und geſchluchzten 
Häufungen zurückkehrt. Komponiert von B. Klein, L. Löwe 
u. a.; auch von Otto Ludwig. 

3587. Goethe ſprach frankfurtiſch „neige“ mit weichem ch, 
vgl. 449 u. ö. 

3596 ff. Jerem. 23, 9 „Mein Herz will mir in meinem 
Leibe brechen, alle meine Gebeine zittern“. Neue Anſätze 
zu dieſem wühlenden Affektſtil im 17. Jahrhundert; Klop⸗ 
ſtock. „Sehnſucht“ 7: „Und möcht' der Schmerz auch alſo fort 
Durch Nerv’ und Adern wühlen“; „Taſſo“ 3370: „Ich fühle 
mir das innerſte Gebein zerſchmettert.“ — 3606. Im Stabat 
ſind außer dem Vers Quis est homo qui non fleret die Wörter 
flere, moerere, dolere, gemere gehäuft. 

3608. Blumentöpfe. 

3612. Oſſian, Colma: „Ich ſitze in meinem Jammer, 
ich erwarte den Morgen in meinen Tränen“ (Weißenfels). 
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Man leſe dagegen den naturaliſtiſchen Monolog „Vor 
Gericht“ (in Goethes Lyrik der „Spinnerin“ nachgeſtellt, 
Bd. 1, S. 118). Himmliſche Parodie zur Mater gloriosa am 
Schluſſe 12069 ff.: „O neige, neige, Du Ohnegleiche, Du 
Strahlenreiche, Dein Antlitz gnädig meinem Glück.“ 


Nacht (V. 3620 — 3775). 


Der Szenenkomplex (ſ. auch Urfauſt; neu 3660 ff.) wurde 
1800 fortgeſetzt, am 29. März 1806 abgeſchloſſen. Valentins 
Monolog baut ſich mit ſtarkem Übergang 3638 in zwei 
Teilen auf. 

3634 f. zu 1698. Crugantino (in der erſten Geſtalt der 
„Claudine“): „Kling! Kling! Klang! Klang!“; und Camille 
ſagt von ihm: „er iſt der Ausbund vom ganzen Geſchlecht.“ 

3644. Geſchichte Gottfriedens (Bd. 10) „wir wollen ſie 
zuſammenſchmeißen“, Shakeſpeare⸗Rede (Bd. 36) „ihre Türne 
zuſammen zu ſchlagen“, Götz V „zuſammengeſtochen“, Eg⸗ 
mont I „zuſammengehauen“; Urfauſt (S. 223, 3.17) „ſchlagt 
ihn zuſammen“. Oberdeutſch. 

3651. Iterativ zu „flammen“; „flimmern“ 3665. 

3655. „ſchmächtig“: ſchmachtend; 11775 „heimlich kätzchen⸗ 
haft begierlich“. 

3662. Die beſtimmten Zeitangaben ſind in dieſem ganz 
auf eine ideale Zeit geſtellten Drama nicht wohl am Platz. 

3664 f. Aberglaube: der Schatz „blüht“, hebt ſich leuch⸗ 
tend; vgl. 4359, wo zugleich an Irrlichter zu denken iſt. 
Prätorius, Anthropodemus plutonicus 1, 302 erwähnt dies 
Rücken, das Flämmchen, den Keſſel (3667); 1, 168 zauberhafte 
„Löwenpfenninge“ (3669. Böhmiſche oder niederländiſche Taler). 

3673. Dagegen 4204! 

3682 fl. Durch den Namen Valentin kam Goethe auf 
das von Ophelia geſungene populäre Liebesliedchen To 
morrow is Saint Valentine's day (14. Febr.) und modelte ſeine 
erſte Strophe nach Schlegels Überſetzung (daher „Kathrin⸗ 
chen“, denn Schlegels „bei St. Kathrin!“ ſtammt nicht aus 
dem engliſchen Text): „Tät auf die Kammertür .. Ließ 
ein die Maid, die dann als Maid Ging nimmermehr her⸗ 
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für.“ Die zweite Strophe iſt Goethes Eigentum; der engliſche 
Burſch drückt ſich vor der Ehepflicht: warum ließt du mich ein? 
Zu Eckermann, 18. Jan. 1825: „So ſingt Mephiſtopheles 
ein Lied von Shakeſpeare, und warum ſollte er das nicht? 
Warum ſollte ich mir die Mühe geben, ein eigenes zu er⸗ 
finden, wenn das von Shakeſpeare eben recht war und eben 
das ſagte, was es ſollte.“ 

3699. An den Hohnruf Mercutios zu Tybalt (Kater⸗ 
name): thou rat-catcher! iſt kaum zu denken, ſondern an den 
„vielgewandten Sänger“ von Hameln, der laut Goethes Ballade 
(Bd. 1, S. 117, gedruckt 1803) „gelegentlich ein Mädchenfänger“iſt. 

3706. Der leichte Degen; jo ſingt ſchon 1775 Crugan⸗ 
tino: „Raus feurig, friſch Den Flederwiſch!“ 

3714 f. Nur als Gegenſatz weltlicher und göttlicher Ge⸗ 
richtsbarkeit zu erklären; zugleich will Mephiſtopheles den 
Fauſt raſch von der nahen Kataſtrophe Gretchens entfernen, 
ſ. „Trüber Tag“ S. 193, Z. 4f. 

3720. Richter 8, 19 „meine Brüder, meiner Mutter 
Söhne“, Hoheslied 1, 5 (Goethe) „meiner Mutter Söhne“. 

3740. Miltons Sünde ſagt (2. Geſang): aus Satans 
Haupt entſproſſen, ſei ſie erſt mit Schrecken geflohen worden, 
habe jedoch bei wachſender Vertrautheit anmutig geſiegt 
(Morris). Goethe las Zachariäs Überſetzung 1799. 

3751, 3760. Archaiſtiſche Formen; „alle brave“ u. dgl. 
weit ins 19. Jahrhundert hinein. 

3756 ff. Frankfurter Polizeiordnung aus dem 16. Jahr⸗ 
hundert, 1765 gedruckt in dem von Goethe (Bd. 22, S. 87) 
„fleißig ſtudierten“ Werk Orths: „Es ſollen auch die gemeinen 
armen dirnen und ſuſt offentl. bulerin in dieſer ſtadt keine 
güldener oder vergülte ketten . tragen, auch in der kirche 
in keinem ſtule ſteen“ (Benda). 

3769. Altes Femininum; z. B. „Italieniſche Reiſe“, 
18. Jan. 1787, „in voller Maße“. 


Dom (V. 3776-3834). 


Im Urfauſt, bei andrer Stellung, als Totenamt („Amt“: 
Meſſe) für Gretchens Mutter bezeichnet. Die Anweiſung 
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„hinter Gretchen“ erweiſt gegen jeden Zweifel, daß der böſe 
Geiſt für das Publikum (ſchattenhaft) ſichtbar ſein ſoll. Es war 
ſchlimme Schauſpielerei, wenn Marie Seebach auf Genaſts 
Rat als Gretchen die bohrenden Worte als Stimme des 
böſen Gewiſſens ſelber ſprach. Und doch perſonifiziert nach 
Auffaſſung der Bibel (1. Samuel 16, 14 ff. „ein böſer Geiſt vom 
Herrn“ u. ſ. w.) und Luthers, der immer die mala conscientia 
vom Teufel kommen läßt, der böſe Geiſt die innerliche Zer⸗ 
‚rüttung, den gottverlaſſenen Irrſinn der Sünde. Sweden⸗ 
borgs spiritus mali, qui apud hominem quidem ab infernis sunt 
haben eine vernehmliche loquela. Der junge Goethe ſpricht 
oft von perſönlichen oder unperſönlichen böſen Dämonen: 
947; „Böſen Geiſtern übergeben“, „rächende Geiſter“ („Trüber 
Tag“); in der erſten „Geſchichte Gottfriedens“ (Bd. 10): „böſen 
Geiſtern iſt Macht über uns gelaſſen, daß ſie ihren hölliſchen 
Mutwillen an uns üben“; „Claudine“: „wie ihn der böſe 
Geiſt vom Herrn ängſtiget“; von Tiberius in den „Phyſio⸗ 
gnomiſchen Fragmenten“ (Bd. 33, S. 32): „Ein böſer Geiſt 
vom Herrn iſt über ihm, ſein Herz iſt gedrängt, ſchwarze 
Bilder ſchweben vor ſeiner Stirne“; Brief an Herder, 
Ende 1771: „der himmliſche Grimm der rächenden Geiſter 
ſäuſelte um mich herum“ u. ſ. w. Im Burgtheater erſchien 
Charlotte Wolter in einem dem Mauergrau angeglichenen 
Gewand, an Gretchen geheftet, auf einer Rollmaſchine ge⸗ 
ſchoben. Das grandioſe Motiv iſt in H. L. Wagners 
„Kindermörderin“ zu plattem Realismus geſunken: Evchen 
Humbrecht bricht ohnmächtig zuſammen beim Verleſen des 
Ediktes gegen Kindesmord. Rhetoriſch „Die Jungfrau von 
Orleans“ 2854 ff.: „Ich kann nicht bleiben — Geiſter jagen 
mich, Wie Donner ſchallen mir der Orgel Töne, Des Doms 
Gewölbe ſtürzen auf mich ein.“ — Komponiert u. a. von 
Schubert 1814; ohne Gelingen von Schumann; zu „ſchauer⸗ 
licher Wirkung“ von dem jungen E. T. A. Hoffmann (an 
Hippel, 15. Okt. 1795; unbekannt). 

3787 f. Sieh die Selbſtanklage des Wahnſinns 4507, 
4571. „Pein“: Fegefeuer nach dem Tod ohne Sakrament 
und Abſolution. N 

3789. Zuſatz der Ausgabe von 1808. 


1: 
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3791. „quillen“ bei Goethe die vorwiegende Form. 

3798 ff. Das — wie Schlegel u. a. zeigen, unüberſetzbare 
— Dies irae (vielleicht von Thomas von Celano im 13. Jahr⸗ 
hundert auf Grund eines viel älteren Textes geſtaltet) iſt 
der Hauptteil des Requiem (Requiem aeternam dona eis, 
domine). Von den ſiebzehn Strophen gibt Goethe die erſte 
(ohne Teste David cum Sibylla), ſechſte, ſiebente, verwertet 
die weicher betende zweite Hälfte nicht, aber 3800 ff. (ira) 
tuba mirum spargens sonum, sepulera und tremor, cor con- 
tritum quasi einis, flammis acribus, cum resurget creatura, 
3829 salvandi, benedicti. — 3833. eindringliche Wieder- 
holung, gegen den Text, zu der misera, die ohnmächtig nach 
dem Riechſalz lallt. Höchſter Gegenſatz 12069: Una poeni- 
tentium unter den Verklärten! 


Walpurgisnacht (B. 3835— 4222). 


Die Ausarbeitung zog ſich, abgeſehn von „Oberons 
und Titanias goldener Hochzeit“ (1797 ſelbſtändig, ohne 
Verbindung mit dem Brocken) vom Sommer 1799 (Ent⸗ 
würfe, Skizzen der Satanſzenen, im Juli und Auguſt Lek⸗ 
türe Miltons in Zachariäs Hexameterüberſetzung; Juli „Die 
erſte Walpurgisnacht“ Kantate), Ende 1800, Febr. 1801 bis 
zur letzten Redaktion Anfang April 1806. Die Quellen⸗ 
ſchriften, nach meinen erſten auf die weimariſchen Ausleih⸗ 
bücher gegründeten Nachweiſen für einzelne Stellen der 
Paralipomena und Wentzels Beitrag im Genethliacon Got- 
tingense (1888), und die Kompoſition unterſuchte Witkowski 
(„Die Walpurgisnacht“ 1894); Satanſzenen, Intermezzo und 
einzelnes Morris, der Miltons Einfluß erkannte. Den Plan 
hat Goethe vor der „Hexenküche“ (2590) gefaßt unter dem 
Eindruck ſeiner Harzreiſen ſeit 1777. Zeichnungen von 
Kraus (1784) waren zur Hand. Fauſt auf den Blocksberg 
als den eigentlichen, ſchon in der alten Auerbach⸗Szene er⸗ 
wähnten deutſchen Teufels⸗ und Hexenberg zu führen, lag 
bei der Abſicht einer Darſtellung des Spuks und ſataniſchen 
Hofhalts nahe genug, auch ohne ſchalen literariſchen Vor⸗ 
gang: Löwen (ſ. Bd. 23, S. 29) ließ 1756 den Doktor 
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Fauſt durch Belzebub zu einem Trink- und Singgelage auf 
den Blocksberg bringen. Satire auf den deutſchen „Parnaß“ 
oder „Gegenparnaß“ als Blocksberg der Poeſie findet ſich 
bei Canitz, bei S. G. Lange, doch iſt keine Einwirkung auf 
Goethe zu behaupten. Landſchaft: Heines „Harzreiſe“; ſehr 
ſtimmungsvolle Schilderung in einem Brief des deutſch⸗ 
dänischen Archäologen Zoega vom 11. Juli 1779 (Welcker 1, 228). 

Vor 3835. Vom Dorf Elend (7682) geht es nach Schierke 
hinauf. 

3835 f. Beſen (im Paralipomenon kommen die Mägd⸗ 
lein alle „auf Beſmen geritten“) und Bock überall als Vehikel. 

3851 f. (untriftig auf Dante, Purgatorio 18, 76 zurück⸗ 
geführt) von Goethe ſelbſt, zu Eckermann 26. Febr. 1824, als 
Ergebnis nicht jugendlicher „Anticipation“, ſondern „einiger 
Beobachtung der Natur“ angeſehen. 

3855. Die Irrlichter im „Märchen“ Goethes (Bd. 16). 
Sie erſcheinen in Franciscis „Hölliſchem Proteus“, in Prä⸗ 
torius' Anthropodemus plutonicus (teufliſch, weil fie den 
Menſchen verlocken) u. ſ. w. 

3871 ff. Die Verteilung im Wechſelgeſang iſt nicht ohne 
weiteres klar: Mephiſtopheles (trotz dem „ſcheint es“), dann 
Irrlicht („Seh'“: ich ſehe, nicht Imperativ wie „Vermeſſe“, 
„Nehm'“ u. dgl.), Fauſt (lyriſcher Nachklang der Gretchen⸗ 
liebe), 3889 ff. Mephiſtopheles, endlich Fauſt. 

3879 f. „Naſen“ ſchweizeriſche Bezeichnung; „Schnarcher“ 
(7682) vom Brocken. 

3889 ff. Solche romantiſch⸗ſchaurige Belebung bietet 
virtuos Tiecks „Runenberg“. „Maſern“: Knorren. 

3915, 3933. „Mammon“ (bibliſch, ein Teufelsfürſt bei 
Pfitzer S. 195): Miltons Mammon baut einen von feurigen 
Goldadern durchglühten Palaſt für Satan. 

3920. „Schwaden“: Gaſe (10430). 

3931. Auf die ganze Schilderung des Leuchtens wirkte 
das im Dezember 1799 und im folgenden Januar geleſene 
Werk Charpentiers „Von den Lagerſtätten der Erze“. 

3959. „Urian“ niederdeutſcher Teufelsname (vgl. „Auer⸗ 
han“ im Wagner⸗Buch, Volksſchauſpiel u. a.). 

3961. Ein ſich entleerender Teufel links unten auf 
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Herrs Bild (ſ. zu 4039); Paralipomenon der Heimfahrt: 
„Zum Schluſſe nimmt's kein Menſch genau, Es ſpeit die 
Hexe, es ſch.. die Sau.“ 

3962. Aus antikem Bereich darf nur jene im ſpätorphi⸗ 
ſchen Gedicht erſcheinende Amme genannt werden, die un⸗ 
züchtig die verzweifelte Demeter aufheitern wollte und deren 
Goethe im „Römiſchen Carneval“ gedenkt („wenn eine Baubo 
auf öffentlichem Platze die Geheimniſſe der Gebärerin ent⸗ 
weiht“). Düntzer erinnert an Hamanns Erwähnungen der 
„Vettel Baubo“; nennt der Königsberger doch ſogar Kants 
Kritik das „Formenſpiel einer alten Baubo mit ihr ſelbſt“, 
und danach ruft Herder 1800 Kant zu: „O Baubo! Baubo!“ 
22, 194 u. Suphans Anm. S. 354). — 3964 (5896). Römer 13,7 
„Ehre, dem die Ehre gebührt“. 

3968. Felswand des Brockens (7680). 

3972. Die Schnellreitende durch Anſtreifen. 

3976. Francisci, „Neupolirter Geſchicht⸗, Kunſt⸗ und 
Sitten⸗Spiegel“ 1670, S. 137 a: die Zaubervetteln reiten 
„auf Stäben, Ofen⸗Gabeln, Krücken, oder Beſem“. 

3977. Schwangere dabei; jo kann auch die nackte Vettel 
an M. Herrs Hexenkeſſel angeſehn werden (4039). 

3978—85. Die Weiber ſpielen ja in der ganzen Spuk⸗ 
literatur die Hauptrolle. Sinn: das Weib hat die viel 
ſchnellere Neigung, der Mann die raſchere Kraft. 

3987 ff. Den Flinken, völlig Eingeteufelten folgen die 
langſamen Halbhexen. Die erſten deutet Baumgart auf 
entartete katholiſche Abſolution, die nur dem Teufel die Ernte 
beſorgt (Morris: Kritik, Minor: Prüderie), die ſeit drei⸗ 
hundert Jahren ſteigende auf den Proteſtantismus (ebenſo 
Morris; Düntzer: rückſtändige Wiſſenſchaft), die trippelnde 
auf die von Himmel und Hölle verſchmähten Lauen — vgl. 
Dante, Inferno 3, 33 — (Morris: Dilettantismus). 

4008. „Salbe“ z. B. Pfitzer S. 247 nach Luther; Salbe 
und Trog: Prätorius, „Blocksberges Verrichtung“ S. 213; 
Francisci, „Spiegel“ S. 137: Stab und Gabel find „mit 
einer Salbe angeſtrichen, ſo aus vielen ungereimten Dingen 
zugerichtet, inſonderheit von dem Schmalz und Fett der ge⸗ 
töteten unmündigen Kindlein“. 
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4010. Backmulde. 

4012. Die Halbhexen werden angeredet. 

4016. „ruſcht“ niederdeutſch (rush). 

4023. „Voland“ (mhd. välant Teufel) oft bei Prätorius. 

4039. Hindeutung auf die nicht ausgeführten Satan⸗ 
ſzenen. A. Freſenius und Morris haben bemerkt, daß Goethe 
einen großen Kupferſtich von Michael Herr (geb. 1591, geſt. 
in Nürnberg 1661) kannte: G. Hirth, Kulturgeſchichtliches 
Bilderbuch aus drei Jahrhunderten Bd. 4, Nr. 1743 (S. VI 
„Man glaubt eine Illuſtration zu Goethes Fauſt vor ſich zu 
haben“); undeutlich verkleinert bei Morris 1, 120; das linke 
Hauptſtück nachgebildet in Prätorius' „Blocksberges Ver⸗ 
richtung“. Darüber „Eigentlicher Entwurf und Abbildung 
deß Gottloſen und verfluchten Zauber Feſtes“, links mitten 
„B. Berg“; darunter acht Verſe des Nürnberger Dichters 
Klaj, beginnend „Böckereiten, Gabelfahren, Unzucht Täntze“. 
Links oben die Prozeſſion der teils bekleideten, teils halb 
oder ganz nackten ſpringenden, tanzenden, buhlenden Weiber 
und Männer, Inſtrumentiſten mit Dudelſack und Zinken 
dazwiſchen; oben Satan als Bock, der obligate Huldigungs⸗ 
kuß auf den Hintern; ein Teufel mit emporgereckten flammen⸗ 
den Händen (daher im Paralipomenon „leuchtende Finger“ 
des Mephiſtopheles) und um ein Feuerchen, wie deren weiter 
rechts noch zwei angedeutet, eine iſolierte kleine Gruppe 
(4034, 4070 ff.); in der Luft Bock⸗, Gabel⸗, Beſen⸗ und Trog⸗ 
ritte, ein Weib abgeworfen, eine Nachzüglerin, ein mühſam 
hinankriechender Bock (3987 ff.). Angedeutet auch ein Hoch⸗ 
gericht mit einem Gehenkten. In der Mitte die zur „Hexen⸗ 
küche“ beſprochene Gruppe. Rechts unten ſ. zu 4096. Rechts 
oben Eulen (3969) und phantaſtiſche Teufelchen. 

4064. Hoſenbandorden. 

4066 ff. Symbol der ſteckengebliebenen Langſamkeit, zu 
den alten Herren überleitend, auf die Goethe vielleicht durch 
Bodinus' „Dämonomania“ gekommen iſt: unter den böſen 
Geiſtern des Blocksbergs präſentieren ſich einige „als große 
vornehme Herrn, Kavaliere und Kriegsoffiziere, andere in 
Schwarz als Geiſtliche und Gelahrte“ (Minor). Die drei erſten 
weiſen ins Zeitalter der franzöſiſchen Revolution, als Typen. 
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Den General in Lafayette zu ſuchen iſt kein Grund, denn 
dieſer war nicht alt (1757 geboren) und erſt 1792 in den 
Hintergrund getreten; als verblichene Größe mag ihn viel 
ſpäter Heine beſpötteln. Der „Autor“ umfaßt die antiquierte, 
moraliſierend⸗aufkläreriſche Literatur; „mäßig“: zweideutig, 
er ſelbſt meint natürlich „maßvoll“. 

4092. Mephiſtopheles parodiert die alte Garde. 

4096. Die Trödelhexe ſoll man nicht literariſch deuten. 
Sie wird von Mephiſtopheles zu den Alten gerechnet, weil 
das alles längſt dageweſene und überholte Verbrechen ſind. 
Herrs Bild zeigt rechts Hexen und zwei Männer um einen 
auf einem Faß befindlichen Kram (Schwert von einer Hand 
gehalten, Totenkopf und erhobener Arm dahinter, ein 
winziger Fötus, ganz rechts ein totes Kind), davor ſitzt eine 
nackte junge. Dieſe und die hier wie ſonſt überlieferten 
Nuditäten und Tänze brachten weiter das Motiv für 4128 ff. 

4115. „Meſſe“: Gedränge, Luſtbarkeiten, Kram; übrigens 
ſtudierte Goethe 1800 die große Leipziger Meſſe (an Schiller 
4. Mai). 

4118 f. Da Gott 1. Moſe 1, 27 ein Männlein und ein 
Fräulein erſchafft, dann aber 2, 21 Eva aus Adams Rippe, 
bildete ſich die altrabbiniſche Sage von Adams erſter Frau 
Lilith, die ſich nach einem Streite trennt, ein Kinder ver⸗ 
nichtender Dämon und Buhlteufel wird. Der Name aus 
Jeſaja 34, 14 (wo Luther „der Kobold“ fett). Auf Löwens 
Blocksberg ein Geiſt Belzebubs. Goethe fand Lilith ohne 
nähere Motive überall kurz erwähnt, bei Francisci, Prä⸗ 
torius, P. Goldſchmid, B. Bekker. 

4124. „Hexe aus der Küche“ heißt's in einer Skizze. 

4128. Fauſt als Tänzer und Unterhalter des Hexchens 
hat Viſcher bis zu der Schelte „ſo iſt er ein Schwein ge⸗ 
worden“ empört, und gewiß iſt das Motiv, ihn dergeſtalt, 
wenn auch nur flüchtig, von dieſer Spukſphäre nicht in 
wilden Taumel, ſondern in kühle Frivolität fortgeriſſen zu 
zeigen, anfechtbar. 

4132. „Der Müllerin Verrat“ 17 ff.: „Warum auch 
ſchlich er dieſe Wege Nach einem ſolchen Apfelpaar, Das 
freilich ſchön im Mühlgehege, So wie im Paradieſe, war“ 
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(Bd. 1, S. 123. 343). In mittelalterlicher Poeſie und neuerer 
populärer ſehr beliebte Bezeichnung der Brüſte als Apfel 
oder Birnen. Fiſchart: „recht Paradießöpflin“; Hofmans⸗ 
waldau: „paradieſiſche Zwillingäpfel“. Mephiſtopheles (vgl. 
2. Teil, 2. und 5. Akt) iſt hier in feinem eyniſcheſten Element. 
Wieland an Retzer, 10. Juni 1808, das Ganze bewundernd: 
Goethe ringe mit Höllenbreughel an diaboliſcher Schöpfungs⸗ 
kraft und mit Ariſtophanes an pöbelhafter Unflätigkeit (1815 
gedruckt, Auswahl II, 81). Heine, Die romantiſche Schule 
(5, 257): „Scheltet immerhin über die Gemeinheiten im Fauſt, 
über die Szenen auf dem Brocken, im Auerbachskeller 
das könnt ihr dennoch alles nicht nachmachen; da iſt der 
Finger Goethes!“; auch er hat es im „Tanzpoem“ nicht 
nachmachen können (vgl. 4, 176; 6, 488. 562). 

4144. Der „Proktophantasmiſt“, d. h. Steißviſionär 
(„Phantasmiſt“ Bd. 33, S. 197; an Schiller 22. Juni 1799), 
iſt Friedrich Nicolai. Der hatte ſchon 1775 an Merck das 
Gerücht geſchrieben, Goethe wolle ihn, den Wertherparodiſten, 
im „Fauſt“ verhöhnen; das war ein Irrtum, jetzt aber, nach 
dem Kenienhagel Schillers, traf ihn, noch bei Lebzeiten, dieſer 
ungeheure Spott. In der „Berliniſchen Monatsſchrift“ vom 
Mai 1799 („Beiſpiel einer Erſcheinung mehrerer Phantas⸗ 
men“, den Akademikern vorgetragen!) hatte Nicolai mit 
lapidarer Naivetät langatmig erzählt, wie er 1791 durch 
Halluzinationen, ſpukhafte Erſcheinungen Lebender und 
Toter, gequält worden ſei und den Blutandrang durch Egel 
am Hintern kuriert habe; ein Rezept für Fichte und ähn⸗ 
liche Spekulierer! Er erwähnte zugleich einen 1797 auf 
dem Humboldtiſchen Gute Tegel (4161) bei Berlin vorge⸗ 
fallenen Spuk. Die Anſpielung hierauf beweiſt, daß Goethe 
den Aufſatz kannte, nicht bloß den Hohn der Romantik über 
die Phantasmen des alten Rationaliſten. „Athenäum“ 2, 
233 „Preisaufgabe“: „Der Buchhändler Nicolai der Altere 
hat kürzlich in einem krankhaften Zuſtand allerlei fremde 
Geiſter geſehn, und wünſcht ſehnlich nun auch den ſeinigen 
zu erblicken“ .. (vgl. 4175; Brentano, „Der Philiſter vor, 
in und nach der Geſchichte“ 5, 426: „Kriegen ſie Einfälle, ſo 
ſetzen ſie Blutigel an den Hintern oder ſchröpfen, und ſo 
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werden ſie wieder erträglich dumm“); S. 337 f. „ſechs Blut⸗ 
igel an den After“ „Phantasma“; S. 336 „Wie ſie [die vom 
Scheintod erwachte Monatsſchrift! immer die Aufklärung 
darein geſetzt hatte, keine Geſpenſter zu glauben, beſchäftigte 
ſie ſich vor allen Dingen mit Unterſuchung einer vorge⸗ 
fallenen Spukgeſchichte.“ Beſonders Tieck, „Das Jüngſte 
Gericht“ (Poetiſches Journal 1800, S. 234): Nicolai iſt auf 
zweitauſend Jahre verurteilt, von den Teufeln Spaß anzu⸗ 
hören, „Er hatte alles für Phantasma .. erklärt und ſich un⸗ 
vermerkt Blutigel angeſetzt, um ſich die ungehörige Poeſie 
abſaugen zu laſſen; ſo ſtand er vor Gericht und empfing ſein 
Urteil, mit den Blutigeln am Hintern.“ W. Scott empfiehlt 
dieſe auch in ſeinen Letters on Demonology berichtete Kur 
des celebrated philosopher 1827 allen Ernſtes dem übrigens 
fünf Jahre zuvor geſtorbenen kranken Geſpenſterſeher 
E. T. A. Hoffmann (Miscellaneous works 4, 270), und ſein 
Rezenſent Goethe zitiert das gelaſſen. Für den Blocks⸗ 
berg war ausgedehntere literariſche Satire bedacht: Rei⸗ 
chardt, Campe, Klopſtock u. a. 

4150. „ſchätzen“: abſchätzen, kritiſieren. 

4155. Speziell Nicolais „Allgemeine deutſche Bibliothek“ 

17651806. 

5 4157. Noch heute üblicher weimariſcher Amtsſtil: bei 
einer Behörde, Inſtanz anfragen, Mitteilung machen; auch 
in Briefen Goethes. 

4158—63. Alsbald luſtig zitiert in der heidelbergiſchen 
„Zeitung für Einſiedler“ vom 15. Juni 1808 mit der Variante 
„ſpuckt der Schlegel“ und einem Witz über den ungenauen 
Korrektor. 

4169. Die in den Xenien jo verhöhnte furchtbar weit⸗ 
ſchweifige „Beſchreibung einer Reife durch Deutſchland und 
die Schweiz“, zwölf Bände 1783—96. 

4173. Tröſtet, Linderung ſchafft; Goethe brieflich. 

4179. Prätorius, Anthropodemus plutonicus 1, 43 (vgl. 
Neue Weltbeſchreibung 2, 161) nach Goethes Exzerpt: „Kreucht 
ihr [der ſchlafenden Magd] zum offnen Maule herauß ein 
rothes Mäuſelein.“ Siehe J. Grimm, Kleine Schriften 6, 194. 

4181. Es war immerhin nichts Gewöhnliches. 
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4190. Ein Eidolon, Schattenbild (des Hades). Eigent- 
lich ſollte Fauſt nach der großen Satanſzene ein nacktes 
Idol am Hochgericht ſehen, dem der Kopf abfällt. 

4194. Perſeus enthauptete die todſtarrende Meduſa 
(4208). 

4195. „einer“ pedantiſche Anderung ſeit der Stuttgarter 
(nicht auch der Wiener) Ausgabe von 1816; das allgemeine 
Maskulinum „eines“ empfahl ſich ſchon durch die leichtere 
Beziehung des folgenden „Die“ auf „Augen“. 

4200. Arioſt, Orlando furioso 12, 20: durch „neue ſeltene 
Zaubereien“ hält jeder die Schöne für das, wonach er am 
meiſten trachtet (Morris). 

4203. „ſonderbar“ öfter bei Goethe im Sinne von „be⸗ 
ſonders, auffällig“. Francisci, Hölliſcher Proteus S. 929: 
„eine rothe Korallen Schnur von Blut“, d. h. die Enthauptung, 
ſchanzt der Teufel einem Hexenmeiſter zu. Minor verweiſt 
auf Bottermann (Die Beziehungen des Dramatikers A. 
v. Arnim zur altdeutſchen Literatur, Göttingen 1895, S. 68): 
wiederbelebte Geköpfte — im „Engelhart“ Konrads von Würz⸗ 
burg, in Arnims „Appelmännern“ — haben einen Strich um 
den Hals. Verwandter iſt eine unterdrückte Paduaner Spuk⸗ 
geſchichte in Heines „Göttern im Exil“ 6, 562: „Bei mehreren 
Damen, deren Krauſe ſich verſchoben, bemerkte der junge Weſt⸗ 
fale einen breiten blutroten Streif, der ſich rund um den Hals 
zog“; die Nachbarin zeigt auf ſeine Frage, ihren Hals ent⸗ 
blößend, das gleiche: „Das kommt vom Geköpftwerden.“ — 
4206. Francisci, Hölliſcher Proteus S. 399 ff.: ein Geſpenſt 
hält das abgeſchlagene Haupt in den Händen, das ſchwan⸗ 
gere Mädchen ſieht den „Ohnkopff“, gebiert, tötet ihr Kind, 
wird auf dem Rabenſtein hingerichtet; Regiſter: „Ohn⸗ 
köpffigtes Geſpenſt bedeutet einer Kindsmörderinn die Ent⸗ 
hauptung.“ Xenion (495) auf Philipp Egalité „Porphyro⸗ 
geneta den Kopf unter dem Arm“. 

4213. Der Ausdruck Theatrum findet ſich für die Cour 
des ſataniſchen Bockes bei Prätorius, „Blocksberges Ver⸗ 
richtung“ S. 251 und bei Remigius (Bodinus), Daemono- 
latria 2, 635. 

4214 ff. Der zudringlich Dienſtfertige wird doch auf 
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Böttiger gehn, den verhaßten weimariſchen „Ubique”, deſſen 
Hilfe Goethe und Schiller gelegentlich nutzten, dem Goethe 
(an Meyer, 18. April 1796) „Katzenbuckeln und ſpaniſche 
Reverenzen“ nachſagt, der 1798 Ifflands Gaſtſpiel in Weimar 
fo breit beſprach.— 4215. Der Dilettantismus kann nie genug 
kriegen und iſt ſchnell fertig im Gegenſatze zur Kunſt. 1799 
entwarf Goethe mit Schiller das große „Schema über den 
Dilettantismus“, worin eine Rubrik „Schauſpielkunſt“ (vgl. 
die abſprechenden Worte an Schiller vom 27. Juli über 
„das ſich neu konſtituierende Liebhabertheater“) nicht fehlt 
und ein italieniſches si diletta (Wortſpiel 4220). — 4221 „euch“: 
die Dilettanten. 


x 


Walpurgisnachtstraum (V. 4223—438). 


Wranitzkys Operette „Oberon, König der Elfen“, mit 
Oberons und Titanias Vereinigung ſchließend, wurde 1796 f. 
durch Goethe in Weimar zur Aufführung gebracht. — Erſte 
Anſpielung auf dieſes ſelbſtändige Nachſpiel zu den Xenien 
(4303): an Schiller, 4. Febr. 1797 (Ariel); Beſchäftigung da⸗ 
mit am 5. Juni; am 2. Oktober Schillers Ablehnung für 
den gegenwärtigen Muſenalmanach: mit zu wenigen Strophen 
abgetan, laſſe dieſer Schatz ſich aufs nächſte Jahr weiter 
ausſpinnen; am 20. Dezember erklärt Goethe ſich mit der 
Weglaſſung einverſtanden und bemerkt, die „Hochzeit“ ſei 
inzwiſchen ums Doppelte gewachſen, „ich ſollte meinen, im 
Fauſt müßte ſie am beſten ihren Platz finden“. Triftig er⸗ 
örtert Morris, daß urſprünglich alles fehlte, was mit der 
hexenhaften und ſataniſchen Walpurgisnacht zuſammenhängt. 
Unſichrer iſt für die Chronologie der metriſche Unterſchied 
des trochaiſchen Grundmaßes und ungerader jambiſcher 
Zeilen. Gewiß ging ſolche Satire leicht in den geräumigen 
„Walpurgisſack“ ein, und Phantaſtik, Karikatur, tonmalen⸗ 
des Geſchnarr und Gefäufel find meiſterhaft, doch übertreibt 
Baumgart höchlich den organiſchen Zuſammenhang. Ein 
Durcheinander von Schauſpiel, Regie, Publikum, Orcheſter 
mit Wortmuſik hatte Tieck (Der geſtiefelte Kater, Die ver⸗ 
kehrte Welt, Zerbino) zum beſten gegeben. Den Satan⸗ 
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ſkizzen gemäß war die „Hochzeit“ erſt ein wirkliches Inter⸗ 
mezzo; jetzt, wo keine weitern Brockenſzenen folgen, iſt ſie 
im Sinne der Romanen ein Zwiſchenſpiel für ſich (inter- 
ludium, entermese). 

4224. Goethe erfüllt, was er 1782, „Auf Miedings Tod“ 
(Bd. 1, S. 270), zur Muſe geſagt: „O laß auch Miedings 
Namen nicht vergehn! Laß ihn ſtets neu am Horizonte ſtehn!“ 

4229. Um den ſchönen indiſchen Knaben; hier natürlich 
allgemein, anfangs auf literariſche Spaltung berechnet. 

4230. „Das“ zu betonen: die fünfzig Jahre ſind gleich⸗ 
gültig, wahre goldene Hochzeit iſt die Harmonie. 

4235, 4239. Der derbe Kobold aus dem „Sommernachts⸗ 
traum“, der zarte Luftgeiſt aus dem „Sturm“, beide hier 
verſchiedene Kunſtrichtungen vertretend, germaniſch⸗realiſtiſche 
und helleniſch⸗klaſſiſche. 

4244. Optativ: mögen es lernen. 

4247. Paralipomenon zum 2. Teil: „Mir grillt's im 
Kopf“. Goethe ſagt auch: grillig, grillenhaft, grilliſieren. 

4255. Auf M. Herrs Bild (ſ. oben S. 330 zu 4039); 
Blocksberg⸗Paralipomenon: „Muſik nur her, und wär's ein 
Dudelſack!“ 

4259. Monſtröſe Miſchgeſtalten bei Höllenbreughel u. a. 
Iſt an Jean Pauls Gebilde zu denken (Morris), deſſen Werke, 
beim Mangel einer „früheren Ausbildung“, Goethe zum 
„Tragelaphen-Geſchlecht“ rechnet? Vgl. Schriften der Goethe⸗ 
Geſellſchaft 8, 150. 

4263. Das Pärchen wird angeredet, oder jeder Teil 
ſpricht zwei Verſe. Das Bild einer ungleichen Ehe von Mann 
und Frau ſchwebt vor; eine plauſible Deutung fehlt noch. 

4267. Nicolai, ſ. 4169. 

4271. Graf Friedrich Leopold zu Stolberg wird wie in 
den Xenien wegen des frommen Eifers ſeiner „Gedanken 
über Hrn. Schillers Gedicht Die Götter Griechenlands“ 
(Deutſches Muſeum 1788 II, 97) zitiert. In dem fauſtiſchen 
Einſchub „Zwei Teufelchen“ (ſ. Bd. 14, Anhang) heißt es von 
Amor: „Er iſt ohn' allen Zweifel, Wie alle Götter Griechen⸗ 
lands, Auch ein verkappter Teufel.“ Vgl. 11696. Man ſagte 
im 18. Jahrhundert: der, ein „Orthodox“ ohne Flexion. 
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4275. Auf dem nordiſchen Blocksberg kann ein Maler 
nackte Hexen ſkizzieren (und überhaupt nach der Meinung 
des Klaſſizismus kein rundes Kunſtwerk durchbilden), in 
Italien edle Leiber ſchauen und nachſchaffen. „Der Sammler 
und die Seinigen“ (Bd. 33, S. 202): ein „Skizziſt“ bleibt 
auf der Schwelle; Briefe an N. Meyer 10. Okt., 15. Nov. 1804 
über „geiſtreiches“, jedoch „betrübendes“ Skizzieren und 
italieniſchen Aufenthalt als Kur. Es iſt weder an Carſtens 
oder Fernow, noch an Heinrich Meyer und Goethe ſelbſt zu 
denken, obgleich natürlich Goethes Reiſeplan (z. B. 7. Juli 1797 
an Schiller: „Ich bereite mich nun zu meiner Abreiſe vor“) 
das Motiv hervorbringen half. 

4279. Kein Sprachreiniger (Campe) und kein Form⸗ 
korrektor (W. Schlegel), ſondern ein altmodiſch zopfiger 
und prüder, wohl auch halbverhüllte Frivolität des 18. Jahr⸗ 
hunderts vorziehender Kunſtakademiker. „geludert“: luodern, 
lüderlen, lüderlich. 

4283. Darauf antwortet eben ein nacktes Hexchen, keine 
literariſche (F. Schlegels Lueinde) oder plaſtiſche Figur, und 
ihr entgegnet, ebenſowenig perſönlich zu deuten, eine der im 
V. 4284 Angerufenen. 

4295 ff. Am beſten auf den von manchen Kenien ge⸗ 
troffenen und als demokratiſcher Afterſchmeichler Seiner 
Majeſtät des Satans karikierten Muſiker und Journaliſten 
Reichardt zu beziehen — vgl. auch Schriften der Goethe⸗Geſell⸗ 
ſchaft 8,1135. —, der ein „Halbverhältnis“ zu Weimar hatte, 
auf der einen Seite „zudringlich“, auf der andern dem „Sans⸗ 
culottismus“ ergeben von Goethe befunden ward. 

4295 f. Hexen und Hexenmeiſter. 

4303. Xenien „geflügelt ... dünnleibig und luftig“; 
Goethe an Voigt, 24. September 1796 über den Kenien⸗ 
almanach: „Wir laſſen . geflügelte Naturen aller Art, Vögel, 
Schmetterlinge und Weſpen ausfliegen.“ 

4307—18. Auguſt v. Hennings, Bruder von Sophie 
Reimarus, auch ein Xenienopfer (Schriften 8, 173) als un⸗ 
klarer Eiferer, der dann in heftigen Repliken die Chriſten⸗ 
heit gegen Goethe und Schiller aufgerufen, übrigens ſelbſt 
eine nicht bekannte ſatiriſche „Walpurgisnacht“ gedichtet 

Goethes Werke. XIII. 22 
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hatte (Eliſe Reimarus an Hennings, 10. Febr. 1801: „Bei 
Ihrer W.⸗N., welches einen ganz artigen Nachtrag des Sans⸗ 
culottismus ausmachen kann“ habe ſie an Jacobis „Dichter⸗ 
oper“ gedacht). — 4309. Was dieſe Schar keineswegs vorhat. 
— 4311. „Der Muſaget; Begleiter des Genius der Zeit“ 
1798 f., eine Henningsſche Gedichtſammlung. Beides auch im 
romantiſchen „Athenäum“ 2, 330 verhöhnt. Der „Genius 
der Zeit“ (ein Goethen ſchon 1794 verhaßtes Schlagwort des 
Tages) erſchien 1794—1800, umgetauft als „Genius des neun⸗ 
zehnten Jahrhunderts“ 1800—02: deshalb Ci-devant. Goethe 
(an Schiller, 6. Aug. 1796) nennt die früher zu den Xenien 
gehörigen Diſticha „Ci-devant Xenien“. 

4319. Oben ſpricht Nicolai ſelbſt, hier wird von ihm 
geredet. Er wittert etwas Frommes als Aufklärer, als ſpe⸗ 
zieller Feind des Kryptokatholizismus und „Jeſuitenriecher“, 
wie der Pudel „ſchnopernd“ (1187). 

4323. Zu Eckermann, 17. Febr. 1829: Lavaters, des 
guten, doch ſich und andre belügenden, „Gang war wie der 
eines Kranichs, weswegen er auf dem Blocksberg als Kranich 
vorkommt“. f 

4327. Das „Weltkind“ iſt Goethe ſelbſt, der 1774 „das 
Weltkind in der Mitten“ der „Propheten“ Lavater und Ba⸗ 
ſedow geweſen war; vgl. „Diner zu Coblenz“. — 4331. Hal⸗ 
bierte Strophe. — 4334 f. Rohrdommeln; eintönige Disputa⸗ 
tion aller über dasſelbe Thema: gibt es Geiſter? 

4335—42 erſt in der Ausgabe letzter Hand eingeſchoben. 
Ein Tanzverſtändiger ſpricht und ein kundiger Muſikus (die 
überlieferte Schreibung „Fideler“ iſt mit Loeper als „Fied⸗ 
ler“, nicht mit Düntzer als Luſtiger — „fidel“ bei Goethe hier 
S. 220, Z. 17 — aufzufaſſen). Blocksberg⸗Paralipomenon: 
„Was an dem Lumpenpack mich noch am meiſten freut, Iſt, 
daß es wechſelsweis von Herzen ſich verachtet.“ Goethes 
Zorn gegen literariſche Cliquen, dazu der Grimm des Phy⸗ 
ſikers wider die rechthaberiſchen Gilden. 

4343 ff. Vgl. Schillers durch meiſterliche Prägnanz aus⸗ 
gezeichneten Philoſophenzyklus im Xenien⸗Orkus. Die fünf 
Goethiſchen Redner vertreten vielmehr Richtungen als ein⸗ 
zelne Perſonen. — 4343. Alle vorkantiſchen Dogmatiker der 
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Philoſophie, die aus dem Begriff auf die Exiſtenz ſchloſſen; 
hier ein luſtiges Pendant zum ontologiſchen Beweis für die 
Exiſtenz Gottes. Vgl. auch Goethe an Schiller, 19. Nov. 1796: 
Stolbergs Kreiſe würden hoffentlich aus den Kenien „ein neues 
Argument für die wirkliche und unwiderlegliche Exiſtenz 
des Teufels nehmen“. — 4347. Nicht bloß der Ich⸗Idealis⸗ 
mus Fichtes, ſondern alle Erkenntnistheorie, die das Außer⸗ 
weltliche, Jenſeitige nur im Kopf hat und deshalb vor dieſem 
Schauſpiel irre wird, wie der 4351 folgende Empiriker. Zu⸗ 
frieden ſind dagegen die zwei Nächſten, der theiſtiſche Gefühls⸗ 
philoſoph (F. H. Jacobi und Genoſſen) und ſein Gegenfüßler 
(Humes Schule, Männer wie Aneſidemus Schulze), der über 
den betörten Schatzgräber ſicherer Erkenntnis lacht, aber mit 
Freuden als Skeptiker den inkarnierten Zweifel, den ſtets 
verneinenden Geiſt erblickt. 

4367 ff. Wieder fünf Typen, die wir lieber politiſch 
als aus der Wiſſenſchaft oder der Belletriſtik erklären, ob⸗ 
gleich auch da die Verkehrtheit, Schnellfertigkeit u. ſ. w. nicht 
fehlen, obgleich 4375 wohl auf Kotzebue paßt („Kotzebuiſche 
Sümpfe“: an Eichſtädt, 25. Mai 1805) oder die Stern⸗ 
ſchnuppe auf trügeriſche Genialität (eher eines Friedrich 
Schlegel als einſtiger Stürmer und Dränger; vgl. 5638 f.). — 
4367. Die „Ohneſorge“ (ſ. 1. Epiſtel 92), die bei der völli⸗ 
gen Umkehrung durch die franzöſiſche Revolution gleich mit⸗ 
tun. Xenion „Vor dem Ariſtokraten in Lumpen bewahrt 
mich, ihr Götter, Und vor dem Sansculott auch mit Epau⸗ 
letten und Stern“. — 4371. Emigrantenadel. „erſchranzt“ 
beim Hofdienſt (vgl. 6329 „umſchranzen“). — 4375. Parvenüs. 
— 4383. Die abſolute niederſtampfende Maſſe, wie ſie auch 
im Fortgang der „Natürlichen Tochter“ (ſ. Bd. 12, S. 367) 
erſcheinen ſollte. 

4387 ff. Zwei Kontraſtſtrophen und ein entzückendes 
alliterierendes Pianiſſimo, wie auf Zaubergeigen geſpielt, 
beim Morgengrauen zum Abſchluß. — 4394. Auf dem „Roſen⸗ 
hügel“ — hier das Idealreich — ſteht das Elfenſchloß in 
Wielands „Oberon“ (II, 27; XII, 69). 

Nach dem Druck hat Goethe noch fünf Strophen zu 
ſpäterer Einſchaltung (auch Voſſens halber unterblieben) 
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verfaßt. Gegen Jung⸗Stilling, der 1808 ſeiner „Theorie 
der Geiſterkunde“ ein Titelbild der weißen Frau, der Gräfin 
von Orlamünde, mitgab. Gegen J. H. Voß, den früheren 
Eutiner, der die Goethen gewidmete und von dieſem ſelbſt 
ſo rühmlich rezenſierte Volksliederſammlung Arnims und 
Brentanos im „Morgenblatt“ (25 f. Nov. 1808) ſchnöde 
herunterriß; Goethe zum Kanzler Müller, 14. Dez.: „Für 
ſeine Angriffe in der Rezenſion über des Knaben Wunder⸗ 
horn will ich ihn einſt noch auf den Blocksberg zitieren.“ 
Dazwiſchen eine Kopernikaniſche Verſpottung der alten An⸗ 
ſicht, das Erſcheinen der Sonne ſei ihre Bewegung. Der 
Nachſchub lautet: 


Blodsberg- Kandidaten. 
Stilling. 
Das Geifterreich, hier kommt's zur Schau, 
Den Gläubigen erſprießlich; 
Doch find' ich nicht die weiße Frau, 
So bin ich doch verdrießlich. 
Gräfin. 
Der weiſen Frauen gibt's genung 
Für echte Weiberkenner; 
Doch ſage mir, mein lieber Jung, 
Wo ſind die weiſen Männer? 
Ptolomäer. 


Da tritt die Sonne doch hervor 
Am alten Himmelsfenſter. 


Kopernikus. 


Nicht doch, es iſt ein Meteor, 
Ihr Narren und Geſpenſter. 


Eutiner. 
Mit Fleiß und Tücke webt' ich mir 
Ein eignes Ruhmgeſpinſte, 
Doch iſt mir's unerträglich hier: 
Auch hier find' ich Verdienſte. 
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Wunderhorn. 


Hinweg von unſerm frohen Tanz, 

Du alter neid'ſcher Igel! 

Gönnſt nicht dem Teufel ſeinen Schwanz, 
Dem Engel nicht die Flügel. 


Trüber Tag. Feld (S. 191193). 


Dieſe leidenſchaftlichſte Jugendproſa machte, von Goethe 
vorgeleſen, in der erſten weimariſchen Zeit gewaltigen Ein⸗ 
druck. H. v. Einſiedels Scherzgedicht: Goethe „Paradiert ſich 
drauf als Doktor Fauſt, Daß im Teufel ſelber vor ihm 
grauſt“; Wieland zu Böttiger 12. Nov. 1796 über eine Szene 
(irrtümlich ſagt der Bericht: im Kerker) Fauſts: „ſo wütend, 
daß er ſelbſt den Mephiſtopheles erſchreckt.“ 

S. 191, 1. Vgl. 4545 ff. 

9. S. zu „Dom“ 3776 ff. 

11. Urfauſt „abgeſchmackten Freuden“; wir wiſſen nicht. 
was damit vor der „Walpurgisnacht“ gemeint war. 

13. Dasſelbe jagt Carlos I, 1 zu Clavigo, der es 
ſchweigend hinnimmt, während Fauſt alle Regiſter der Em⸗ 
pörung zieht. „Ich bin die Erſte nicht“ iſt der „Hurentroſt“ 
(Fabricius 1608). 

22. Danach 4406. 

S. 192, 2. „ewig Verzeihenden“ bitterſter Sarkasmus 
(Urfauſt „Ewigen“) und doch dem Schluß entſprechend. 

12 ff. Sieh „Wald und Höhle“ 3217 ff. „würdigteſt“: 
geruhen, daigner. 

19. Beſonders in der „Geſchichte Gottfriedens“ wirft 
der junge Goethe mit ſolchen Zahlen um ſich, doch ſind die 
meiſten Stellen im „Götz“ aus andern Gründen geändert 
worden, und noch die „Stella“ kennt z. B. „ein Jahrtauſend 
von Tränen und Schmerzen“. 

20. „Egmont“ V: „vor des Boten [Engels] heiliger, 
Annäherung löſen ſich Riegel und Bande.“ 

S. 193, 1. „Entgegnen“: begegnen, entgegentreten oft 
bei Goethe (3. B. 7721. 8750. Bd. 23, S. 93. „Auf dem See“ 
V. 8 ältere Lesart). 
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5. S. o. „Blutbann“ 3715. 
11. Bibliſch. Die alte Form „Thürner“, „Thurn“ (hier 
Gefängnis) ſchreibt Goethe noch im Alter. 


Nacht, offen Feld (V. 4399 — 4404). 


Momentbild, durch Bürgers „Lenore“ und ihr „luftiges 
Geſindel“ am Rade des Hochgerichtes inſpiriert, wie auch 
Böttiger 1808 in einer dreiſten Rezenſion bemerkte. „Raben⸗ 
ſtein“: gemauerter Richtplatz mit Rad und Galgen, nach dem 
Volksglauben ſpukhaft. Die Hexen brauen und ſcheinen kirch⸗ 
liche Bräuche der Meſſe (Verbeugungen, Weihrauch, Sprengen) 
zu parodieren. Cornelius ſtellt die Reiter auf geſtreckten 
dürren Mähren dar. Delacroir’ virtuoſes Steindruckblatt 
fand die öffentliche Anerkennung Goethes, der ſich auch an 
Hexenküche und Blocksberg dieſes welterfahrenen Pariſers 
zu ergötzen wünſchte; Eckermann (29. Nov. 1826) ſchildert im 
Gegenſatze zur Erregung Fauſts die Ruhe des Teufels: „Er 
reitet kein lebendiges Pferd“, es „genügte ihm, ein bloß noch 
in der Haut zuſammenhängendes Gerippe vom erſten beſten 
Anger aufzuraffen. Es iſt heller Farbe und ſcheint in der 
Dunkelheit der Nacht zu phosphoreszieren. Es iſt weder ge⸗ 
zügelt noch geſattelt, es geht ohne das. Der geſpenſtiſche 
Reiter ſitzt leicht und nachläſſig, im Geſpräch zu Fauſt ge⸗ 
wendet; das entgegenwirkende Element der Luft iſt für ihn 
nicht da,” während Fauſts Mütze nur vom Sturmband noch 
gehalten wird; „er wie ſein Pferd empfinden nichts, es wird 
ihnen kein Haar bewegt“. 


Kerker (V. 44054612). 


4405. Vgl. 25. 

4406. Nicht ſowohl aller Jammer, den das genus 
humanum fühlen kann, ſondern das ganze Weh der huma- 
nitas, des Menſchſeins. 

4407. Vgl. „Egmont“ V Clärchen: „werft mich in den 
tiefſten Kerker, daß ich das Haupt an feuchte Mauern 
ſchlage.“ 


zu Seite 193 — Vers 4587 343 


4411. „zögern“ tranfitiv wie im „Schwager Kronos“ 4. 

4412. Im Wahnſinn der von ihrem Bruder „Hure“ ge⸗ 
ſchimpften Kindesmörderin taucht, bei H. L. Wagner plump 
nachgeahmt, das Lied aus dem Volksmärchen vom Wa⸗ 
cholderbaum auf. Runges meiſterhafte plattdeutſche Faſſung 
des Machandelbohms erſchien ſogleich in der „Zeitung für 
Einſiedler“ (9. u. 12. Juli 1808); es ſollte den Anfang einer 
Reihe bilden und „auch in Goethes neuem Yauft (letzte 
Szene) einige in Clärchen wiedererweckte Verſe kommen⸗ 
tieren“. Goethe kannte das Märchen von Kind auf (März 
1774 an S. v. La Roche „jener Mühlſtein, der vom Himmel 
fiel“) und zitiert nicht aus eigener Erfindung die bei Runge 
fehlenden, doch z. B. im Provengalifchen (Ma mairastro piqua- 
pastro .. Mon paire li lourraire) überlieferten Schimpfwörter. 
Den Geſang im Wahnſinn ergab wohl Ophelias Kataſtrophe. 

4435. Die Anrede „Freund“ (Hoheslied) wird hier zu 
oft gebraucht. 

4436 (4583). S. o. 3561, 3575. 

4448 ff. Gretchen wähnt, man habe das von ihr ſelbſt 
bewußtlos geſungene Märchenlied des getöteten Kindes zu 
ihrem Schimpf angeſtimmt. Hiob 30, 9 „Nun bin ich ihr 
Saitenſpiel geworden, und muß ihr Märlein ſein“; Klage⸗ 
lieder Jerem. 3, 14 „Ich bin ein Spott alle meinem Volk, 
und täglich ihr Liedlein“; 3, 63 „fingen von mir ein Lied⸗ 
lein“; Heſek. 33, 32 „Du mußt ihr Liedlein ſein“. 

4453. Der Fußfall iſt der im Wahnſinn erhaltenen 
Frömmigkeit ein Knieen vor Gott; 4520 nimmt ſie Fauſts 
Ausruf ganz wörtlich; 4461 iſt das Gehör der Umnachteten 
ſchärfer als ihr Geſicht. 

4455 (4601). „Die erſte Walpurgisnacht“ 85 ff.: „Welch 
entſetzliches Getöſe! .. Oben flammt und ſauſt der Böſe, Aus 
dem Boden Dampfet rings ein Höllen⸗Broden.“ 

4461. Hoheslied 2, 8 (vgl. 5, 2) „Das iſt die Stimme 
meines Freundes“. Die Ketten hat Fauſt gelöſt, aber 
Gretchen nimmt es als Wunder (Apoſtelgeſch. 12, 7 er 
Ketten fielen ihm von ſeinen Händen“). 

4467. Z. B. Matth. 8, 12. 
4587 ff. Milderung gegen den Urfauſt. Clärchen im 
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„Egmont“ V: „Ja, er wird grauen der Tag „ furchtſam 
ſchaut der Bürger aus ſeinem Fenſter ... Mordgerüſt“. Das 
Armeſünderglöcklein; der Richter zerbricht das weiße Stäbchen 
über dem Kopf des Verurteilten und wirft es ihm vor die 
Füße. Reflexgefühl: Hooft, Nederlandsche Historien 1642, 
ſagt über Egmonts Hinrichtung, daß der Schwertſtreich den 
omstanderen in't hart sneed (Hatfield). 

4603 ff. „heilig“ als Stätte göttlichen Gerichtes, denn 
das iſt dem frommen Kind, der guten Sünderin, alle Juſtiz, 
und von Fauſt hienieden will ſie nicht gerettet ſein. 

4608. Pſalm 34, 8 „Der Engel des Herrn lagert ſich um 
die her, fo ihn fürchten, und hilft ihnen aus.“ „Gerichtet“ 
„gerettet“: Judicatus es am Ende des Volksſchauſpiels. 


Urfauſt (S. 203260). 


Vor 1. „Pulten“ ſchwache Form wie in der erſten Über⸗ 
ſchrift des „Prologs zu den neueſten Offenbarungen Gottes“: 
„Bahrdt ſitzt am Pulten“; Tageb. 17. Juli 1820 „die Pulten“. 

58. „inn“: innen. 

Vor 130 „wiederlich“ nicht wie Goethe ſelbſt (an Brühl, 
2. Juni 1819) das Wort anwendet, ſondern: unwillig abweiſend. 

168. „trockner Schwärmer“: Wagner hat eine ehrliche 
Hingebung an die Wiſſenſchaften, aber ſie iſt nüchtern, kalt. 
Dagegen 320 „Schwärmerian“ (vgl. Dummerjan Dummrian, 
Liedrian) ein Herumſchwärmer, Suitier. 

283. „geilen“: betteln; Lukas 11, 8 „um ſeines unver⸗ 
ſchämten Geilens willen“. — 284. „trippeln“ und „ſtreicheln“ 
(tätſcheln) keck in ein monſtröſes Verbum gefaßt. 

316. „bekleiben“: haften, wurzeln; im 19. Jahrhundert 
allgemach auch bei den Dichtern ganz ausgeſtorben, von 
Goethe im „Satyros“ 480 und noch ſpät im „Neuen Alei⸗ 
nous“ gebraucht; vgl. auch Bd. 33, S. 13, Z. 21. 

320. „Schwänzen“ aus der ältern Studentenſprache: 
prellen, nicht bezahlen. 

332. „Tempe“: Ideallandſchaft (Peneiostal am Olym⸗ 
pos); Klopſtock im „Zürcher See“. 
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340. „zerſtreuen“ hier nicht wie in der ſpätern Faſſung 
durch Luſtbarkeiten, ſondern durch Mangel an Konzentration 
und Studienplan. 

367. „lebig“ oberdeutſch (ſchriftd. nur kurz⸗, langlebig). 

368. „herauſer“ dialektiſch, 16. und 17. Jahrhundert. 

S. 218, 29 „hätt“ (mittelhochdeutſch hete Präteritum des 
Indikativs) und „hett“ (hete Konjunktiv) hier geſchieden, 
anders 612. Auch das volksmäßige „thät“ Goethes iſt alter 
Indikativ. 

S. 219, 30. Adelungs Wörterbuch: „Der Storger nur in 
den gemeinen Sprecharten Oberdeutſchlands ein Pfuſcher, 
und in engerm Verſtande, ein Marktſchreier [Fauſt 2179], 
Quackſalber.“ Hier wegen der auffallenden Kleidung. Goethe 
ſchreibt nach ſeiner frankfurtiſchen Ausſprache „Storcher“. 

S. 220, 13. Die Muldebrücke bei Wurzen ward erſt 1828 
gebaut; vielleicht war beim Holüberrufen ein unſauberer 
Reimſpaß im Schwange. 

S. 220, 16 (222, 2). Die oberdeutſchen Kreiſe hießen „das 
Reich“ im engern Sinn. 

S. 220, 31. „ſuckeln“ frankfurtiſches Iterativum zu „ſau⸗ 
gen“. Parodie der im Mondſchein ſchwärmenden Claudine. 

S. 220, 34. „Schöne Rarität!“ (dazu noch „ſchöne Spiel⸗ 
werk“) in Proſa und Reimen des 18. Jahrhunderts Ruf 
eines welſchen Guckkaſten⸗ oder Schöneraritätenkaſten⸗Mannes. 

S. 221, 32. „angehn“: ſchal werden, einen Stich kriegen. 

S. 223, 5. „eingeſchifft“ nur hier ſo: ſind hinüber, be⸗ 
wußtlos; vom Charonskahn genommen? 5 

S. 224, 5. Das Rathaus liegt nah bei Auerbachs Hof. 

460. Nicht „ohne Geleit“, ſondern „ohngeleit't“, eines 
der bei Goethe in die weimariſche Zeit hinein ſehr häufigen 
negativen Partizipien mit „ohne“ ſtatt „un“. 

494. „Tage“ verſchrieben für „Stunden“? (Fauſt 2642.) 

529. Lucifer würde Bankerott machen. F. Stoltze gab 
mir 1887 folgende Auskunft: „Die Stelle enthält einen alt⸗ 
frankfurtiſchen Ausdruck für: ſich eine Unterſuchung, eine 
gerichtliche Abordnung zuziehen, unter Kuratel kommen; man 
ſagte auch: der lädt ſich noch e Kommiſſion uffen Hals.“ 
Vgl. aber „Dichtung und Wahrheit“ (Bd. 22, S. 133) „kaiſer⸗ 
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liche Kommiſſionen“; der Kaiſer ernannte ſolche zur Regelung 
der Finanzen verſchuldeter Fürſtenhäuſer. 

606. II fait chaud. — 659. „petzen“ (pfetzen): zwicken. — 
668. Er würde fluchen wie eine gemeine Hökerin. 

726 f. Pauſe durch Schluchzen. 

763. „Schmeid“ ſtatt der üblichen Kollektivbildung (da⸗ 
gegen 8562 oberdeutſch „Geſchmuck“). 

767. „neugierden“ nur hier, nach „gieren“. ; 

1016. „letzt“ (mundartlich: letzthin, jüngſt) wird 1804 in 
Goethes Rezenſion von Reichardts „Vertrauten Briefen“ ge⸗ 
tadelt; Fauſt 3168 daher „jüngſt“. 

1117. „Nachtmahl“, oberdeutſch für Abendmahl, als pro⸗ 
teſtantiſch dann (Fauſt 3425) geändert. 

1175. Frankfurtiſch beim Plural; „Die Mitſchuldigen“ 331 
zuerſt: „jo geben's [ſpäter „da gäb's dir“] ſchlimme Sachen.“ 

1231. „borgnen“ wie „flohene“ (Erwin und Elmire), 
„borner“ (Neugriechiſch-epirotiſche Heldenlieder). 

1282. mittelhochdeutſch toup, bewußtlos; vgl. „betäuben“. 

Vor 1311. Puriſtiſche Mahnung an Cornelia (7. Dez. 
1765): „Exequien deutſch geſchrieben!“ Alſo: Totenfeier. 

1314 f. „verblättert“: durch vieles Blättern abgenutzt, 
„vergriffen“ (Fauſt 3779). — 1315. Dem Druck lallend folgen. 

1326. Ein großes Kompoſitum wie z. B. „Knaben⸗ 
morgen Blütenträume“ im erſten „Prometheus“ (Kögel), am 
beſten zu faſſen als Brandmal⸗Schandmalgeburt (Köſter); 
nicht ſo, daß „Brandſchande“ den Brandſtempel mitbringende 
Schande, „Malgeburt“ befleckende Geburt wäre. 

S. 255, 6. „inngrimmend“ Neubildung von „Ingrimm“ 
als innerem, tiefem Grimm. 

S. 258, 17. Brautkrönlein. 

S.. 258, 22. „Liedger“ frankfurtiſch (Mädcher, Mädercher), 

wie Maler Müller in der Pfalz „Fäuncher“ u. ſ. w. ſchreibt. 

S. 259, 27. „überbleiben“ mundartlich, Lutherbibel; z. B. 
an Schiller, 27. Nov. 1803. 
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